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ÜBER DIB 



WICHTIGSTEN ROMAISISCHEN MÜNDARTEN 



VON 
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DEM 
DURCHLAUCHTIGSTEN HERZOGE UND HERRN 

LEOPOLD FRIEDRICH, 

REGIERENDEM HERZOGE ZU ANHALT, 



l^ TIEFSTER EHRFURCHT 



GEWEIHBT 



von VERFASSER. 



Durchlauchtigster Hersog! 
Gnädigster Herr! 



Jliu. Hochfiirstliche Durchlaucht haben mir seit meiner 
früheste Jugend so Yiele Huld und Gnade su Theil wer- 
den lassen und durch Höchslihre fürstliche Fr^gebigkeit 
meine, wie so Vieler, wissenschafUiche Ausbildung so 
gnädig unterstützt, dass es mich drängt, meine üefge- 
flihlteste DanU^Hrkeit auch in Worten auszuspredien. Da 
alle Bestrebungen in Kunst und Wissenschaft und nament- 
lich auch die neuem Sprachen und Schriflenthümer sich 
der gnädigsten Theilnahme Eu. HochfUrstlichen Durchlaucht 
zu erfreuen haben, so darf ich wohl hoifen, Eu. Hoch- 
fürstliche Durchlaucht werden auch der kleinen Gabe, 
welche ich als ersten schwachen Ausdrukk meiner Gesinn- 
ungen Höchstdenselben zu Füssen zu legen wage, Höchst- 
ihren huldreidien Schutz nicht versagen. Möchte es mir 



vergönnt sein, in Zukunft alle meine Kräfte Höchstihrein 
und dea Vaterlmiideis Diensie -zu weih^> und so mch 
durch die That Eu. HocUSrstlichen Purchlaucht den 
schuldigen Zell der Dankbaris^il dancubringen! ' ■- 
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In 4ie&ler Ebifurchl und reinsler Dankbaaictil etsterbe ich 



Eu. Hochfurstlichen Durchlaucht 



Dessaa, 9111 29. April 1840. 



ODterthSnigster Diener 

Au^st Fuchs. 



Vorwort. 



Die geschichtliche Entwikketung eines ganzen Volkes 
gleicht der Wanderschaft emes einzelnen Menschen, welcher 
einem unendlich entfernten Ziele enigegenstrebt Das Ziel 
der Völker ist, wie das des einzelnen Menschen, Freiheit: 
Freiheit des Geistes von Irrtfaum und Unwissenheit, Frei- 
hek des Herzens von Fehlem und Sünden, Freiheit des 
körperliehen Theiles des Menschen von den Einflüssen 
der Natur und Herrschaft des Menschen über dieselbe. 
Aber dieses letzte Zicj der Menschheit ist nicht bloss un- 
endlich entfernt, dem Fusse des Wanderers, welcher nach 
einem gelkcimcn,' meistens ihm selbst nicht zumBewusst- 
sein kommenden Triebe auf dieses Ziel zustrebt, «teilen 
sich auch unendliche Hindemisse entgegen, so dass er 
'*oft nach einer langen, mühseligen Tagereise nicht nur 
nicht vorgeschritten zu sein, sondern sogar von seinem 
Ziele sich weiter entfernt zu haben glaubt. Oft wünscht 
& sich wieder an, wie es ihm scheint, angenehmere Orte 
zurükk, wo er in behaglicher Ruhe verweilte, eben so 
i^e die Völker idch nach einer frühem vermeintlich schö- 
nem Z^t, dem goldenen Zeitalter, zurükksehnen, wo sie 
in glükklicher Unwissenhat und Unschuld ein thatloses 
Leben lebten. Aber wenn der Wanderer und dieUrtheils- 
ßhigen des Volkes unbefangen und vomrtheilsfirei auf den 
zuriikkgelegten Weg zurükkschauen, und ihren jetzigen 



Standpunkt mit dem frühem vergleichen, so werden sie 
gewiss eingestehen müssen, dass sie sich ihrem Ziele 
mehr oder weniger genähert haben, dass es vor ihren 
Augen heller und ihr Gesichtskreis weiter geworden ist, 
dass die kindliche Einbildungskraft, welche ihren frühem 
Standpunkt mit den schönsten Farben ausmalte, dem männ- 
lichen Verstände, welcher ihnen Alles im rechten Lichte 
zeigt, mehr und mehr weicht. Rüstig schreitet der Wan- 
derer vorwärts, und wenn er sich auf demselben Punkte 
länger verweilt, so ist es nicht, um hier still zu stehen, son- 
dern nur um neue Kräfte für eine neue Wanderung zu 
sammeln; imd wenn er selbst wieder ein paar Schritte 
zurükkgeht, so ist es nur, um einen Anlauf zu einem 
grossem. Sprunge zu nefamen. 

Wie nun so die Geschichfe der ftlenschheti im All^ 
gemeinen — Geschichte nennen wir aber eben die grosse 
Wanderung der Menschheit — in beständigem Fortschrei-^ 
ten begriffen ist, eben so muss natürlich mit dem Ganzen 
auch jeder einzelne Theil der Geschichte forlsehreiten, 
wenn auch der eine mehr, der andere weniger merkbar. 
Einer der wichtigsten Theile der Geschichte der geistigen 
Entwikkelung eines Volkes ist aber okxie Zweifel die 
Geschichte seiner Sprache. Denn jede Sprache als der 
verkörperte Ausdmkk der Gedanken hat, w«m- eie. von 
mem gebildeten, also in das Bereich der Geschkhie ge« 
hörenden, Volke gesprochen wird, wiridich eine Geschichte, 
d« h. sie erfährt eine fortwährende Entwikkelung; diese 
Entwikkelung aber kann, wenn das bisher Gesagte richtig 
ist, nur ein ununterbrochenes, wenn auch ganz allmäh*^ 
fiches, Fortschreiten und Annähern an SprachvoUkommen-* 
heit sein. Hier gerathen wir aber sogleich in Widerstreit 
mit der allgemein herrschenden Ansicht, nädi welcher 
die alten, eben darum auch klassisch genannten Spradien 
die vollkommensten seien, denen die neuem Sprachen 
bei weitem naehstdien. Ich zweifle indessen nidit, dass 
wir die alten Sprachen gewöhnlich nur desswegen fiir 
so vollkommen halten, weil sie uns femer stehen, und 
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wir uns daher noht so lacht in ihren Geist hineinver* 
sefasen können, me in den der uns luiher stehenden neuem 
Sprachen. Je genauer wir die aben Sprachen kennen 
lernen, und je unbefangener wir über das Wesen der 
Sprachformen nachdenken, desto mehr wird sidi unsere 
uns in der Schule angepflanzte Bewunderung derselben 
vennindeni. Denn was wir bei der Betrachtung der alten 
Sprachen besonders anstaunen, ist der Formenreichthum 
denselben, hinachtlich dessen sich freilich keine neuere 
Sprache mit ihnen messen kann. Es fragt rieh aber sdu-, 
ob die Vollkommeidieit einer Sprache bloss auf Reich* 
thum an Formen beruht, oder nicht vielmehr auf völliger 
Klarheit und Verständlichkeit und mö^ichster Einfachheit 
dorselben. Anfangs freilich musate jedes Volk den Sinn 
der neugelnldeten Formen verstdien, denn rie wurden 
alle durch Zusammenfügung zweier Theile, deren jeder 
smne besondere, dem Volke wohl bekannte Bedeirtung 
hatte, gebildet Allein wie im Laufe der Zeit diese ein-' 
zefaien Bestandtheile der Formen immer enger zu einem 
Worte zusammenschmolzen, so dass dadurch die Zusam- 
mensetzung äusserfich immer utdEenntlicher vsrurde, eben 
so musste auch das Gefühl von der eigentlichen Bedeut- 
ui^ und dem Sinne der Formen, deren Entstehung nicht 
mehr deutlich wahrgenommen werden konnte, im Volke 
nach und nach immer dunkeler werden. Darum lösten 
alle Sprachen mehr oder weiuger nach und nach die Zu- 
sammensetzungen auf und stellten denselben Sinn der 
Formen auf eine andere, verständlichere und einfachere 
Weise dar — sie wurden auflösende Sprachen, während 
sie früher zusammensetzende gewesen waren. Dass das 
Vafahren, Formen durch Zusanunenschmelzung zu bil- 
d^ unbeflUingt vollkommener sein soll, sehe idi nicht ein. 
Wenn man z. B. ich sehre&e dem Bruder für vollkom^ 
mender hält, als das aufgelöste, aber denselben Sinn und 
zwar deutlicher ausdrükkende ich schreibe an den Bru- 
der^ so muss man, um folgerecht zu sem, auch das Ital-* 
ische della für vollkommener halten als das Französische 
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de luy oder das Schrifldeutsche er rede^tej dessen Be^ 
deutuiig wdr gar nicht füMen/ für unbedingt. vollkommener 
als das volksthümliche er t hat reden vaad das damit 
übereinstimmende Englische he did not know u. dgl. 

Solche Fortschritte zu grösserer Klarheit und Ein- 
fachheit zeigt, wenn ich nicht sehr irre, jede Sprache, und 
so auch ganz deutlich ( wenn man nur kein Vorurtheil 
gegen sie mitbringt) die Romanischen Sprachen. Freiiidfi 
bedauert man gewöhnlich sehr, dass die klassische Lat^- 
ische Sprache nicht mehr lebendig ist, und die Gelehrr 
ten bemühen sich, ihr durch Wort und Schrift wenigstens 
als Gelehrtensprache ein dürftiges Leben zu fristen (und 
zwar nur ein solches Leben, wie sie es in dem klemen 
Zeiträume von Ciceros Wirken lebte, der sogar für Schreib- 
arten, in denen er selbst gar nicht geschrieben hat, als 
Muster gelten soll); in derXhat aber ist das Aufhören der 
Lateinischen Sprache als Sprache eines Volkes und das Eit- 
stehen der Romanischen Sprachen aus derselben durchaus 
kein Rükkschritt, sondern ein wesentlicher Fortschritt; denn 
so lange die Lateinische Sprache allein herrschte, konnten 
die Völker in den verschiedenen Landschaften sie immer 
nur als die ihnen aufgedrungene Sprache der Sieger, aber 
nicht als ihr eigenes Eigenthum betrachten; erst als die 
Sprache sich in verschiedene Zweige aoflösto,^ erhielt jedes 
Volk ein Eigenthum in seiner Sprache, und die Sprache 
ist ja der eigenste Schatz eines Volkes. Aber nicht bloss 
im Entstehen der Romanischen Sprachen an und für sich, 
sondern auch in der ganzen Art ihrer Bildung und in 
ihrer ganzen Einrichtung zeigt sich Fortschritt und Ver* 
vollkommenimg. Es fehlte den Romanischen Sprach«! 
keineswegs an Bildsamkeit, ja sie besitzen vielleicht -eine 
grössere Bildungsfähigkeit als die Lateinische Sprache selbst, 
aber sie verschmäheten grösstentheils die Bildungsmittel^ 
welche die alten Sprachen angewendet hatten, und be- 
dienten sich deutlicherer und dem Verstände angemesse«- 
nerer und zugleich einfacherer Ausdrukksweisen. 
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Diese Foiisohritte der Romanischen Sprachen nicht 
bloss auszusprechen, sondern audi durch Beweise darzu* 
thun, war ein Hauptzwdck des Verfassers dieser Beiträge. 
In dem vorliegenden ersten Bande — ob in der Folge 
mehr erscheinen werden , wird von der Auftiabme dieses 
ersten Bandes und von der Müsse des Verfassers abhan- 
gen _ ist der Anfang mit der Betrachtung der sogenann- 
ten unregelmässigen Zeitwörter gemacht worden , weil 
gerade in diesen bei oberflächlicher Betraehtung arge Ver- 
wirrung zu herrschen scheint Ich habe versucht, diese 
scheinbaren Unregdmässigkeiten auf gewisse Regeln su- 
rükkzuführen und aus einem Grundsatze herzuleiten, der, 
wenn er, wie ich nicht zweifle, worklich begründet ist, 
den Romanisch^i Sprachen ohne Zweifel als ein Fort- 
sdiritt vor dem Lateinischen zugerechnet werden muss. - 

Schon ein kleiner Theil des Raumes, weldien die 
vorliegende Schrift einnimmt,' würde hingereicht haben, 
die starke Abwandelung zu behandeln. Allein da idi 
glaubte , meine Ansicht von derselben nieht unbedenklich 
hinstellen zu dürfen, wenn idi mich nicht überzeugt 
hätte, dass sie durch die Romanisdien Mundarten weim 
nicht bestätigt, doch wenigstens auch nicht umgestossen 
würde, so beschloss ich, meine Nachsuchüngen wo mög- 
lich über das- ganze Romanisehe Sprachgebiet auiszudeh- 
nen. Obgleich ich nun in den zahkeichen Romanischen 
Mundarten wenig Bedeutendes fand, was in unmittelbarer 
Beziehung zum Hauptgegenstande dieser Schrift stand, 
so glaubte ich doch, dass . sie Manches in anderer Bezie- 
hung nicht Unwichtige, enthidten, und ich erweiterte da- 
her den anfänglichai Plan dieser Schrift so, dass ich auch 
eine Betraditung der Mundarten mit in ihren Bereich zog; 
Idi woHte diese um so weniger übergehen, da mir eine 
solche Menge von Quälen zu Gebote stand, wie nicht 
Viel^. Dieselben bestanden vorzüglich in den Schriften, 
welche Wilhelm von Humboldt auf seinen Reisen ge- 
sammelt und der königficfaen J^liothek zu Berlin ver- 
macht hat Die erste Bekanntschaft mit diesen Schätzen 
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und die Miitheilung derselben zur Benutzung verdanke 
idi dem wegen seiner Zuvorkomn^nheit und aufopfern- 
den Bereitwilligkeit allgemein hochgeehrten Herrn Dr. 
Friedländer, welcher sich Wetsleins Worte ^^aliis inaer'- 
viendis conaumor^^ in vollem Masse zu dgen gemacht 
hat Möge der treffliche Mann meinen herzlichsten DäxiL 
für die vielen Beweise von Freundschaft, die er mir hat 
zu Theil werden lassen, mit derselben Freundlichkat auf- 
nehmen, mit welcher er mich bei meiner Arbeit fort- 
während mit Hülfsmitteln unterstützte. 

£in vollständiges Lehrgebäude jeder einzelnen Roman- 
ischen Mundart konnte ich weder geben, noch wollte ich 
es geben, auch wenn ich gekonnt hätte. Was ich über 
dieselben sage, habe ich Andeutungen genannt und ich 
wünsche es auch nur als solche betrachtet zu sehen. 
Dessenungeachtet strebte ich in diesen Andeutungen eine 
gewisse Yollständigkdt zu erreichen und von jeder Mund- 
ai't wenigstens das Gerüst zu einer Sprachlehre zu bauen. 
Ungeachtet ich die mir zu Gebote stehenden Quellen im 
Allgemeinen reichüch nennen kann, so flössen sie doch 
im Einzelnen öfters nur sehr spärlich und es war mir öfters 
beim besten Willen und bei der grössten Sorgfalt nidit 
möglich, YoUsländigkeit zu erreichen. Dagegen gestehe 
ich auch offen ein, dass in andern Fällen die Schuld der 
UnVollständigkeit und Mangelhaftigkeit nur mich selbst 
trifft ; indessen hoffe ich doch wenigstens von den Lesern-^ 
ich darf wohl überhaupt nicht hoffen, deren viele zu 
finden — , welche selbst ähnliche Arbeiten gemacht haben, 
güüge Nachsicht; denn diese werden aus Erfahrung 
wissen, dass es wahrlich keine leichte Mühe, und, im 
Falle, dass man nur wenige Ausbeute findet, wie es mir 
nicht selten ergangen ist, auch keine besonders anziehende 
Arbeit ist, aus einem kleinen in einer, wenn auch nicht 
ganz imbekannten, doch wenigstens fremden Sprache ge- 
schriebenen Buche sich selbst eine Sprachlehre ohne 
irgend welche Vorarbeiten und Hülfsmittel zusammen- 
zusetzen. Nur in wenigen Fällen standen mir Wörter- 
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bücher, in noch wemgem sprachliche Bemerkungen zu 
Gebole; ich wmr in der Regel nur auf die nodi daani 
nicht selten von sich seihst üemtich abweichenden Quel- 
len beschränkt y in denen ich öfters mehrere Seiten ge- 
lesen halte, ohne audb nur einen Satz genügend zu ver- 
stehen. Wenn nun «o mcuie Geduld oft auf eine harte 
Probe gesteDt wurde, so wurde doch meine Lust zur 
Arbeit immer wieder von Neuem angeregt, wenn ich sah, 
dass meine Bemühungen nicht fruchtlos waren imd einige 
Ausbeute gewährten, und in diesem FaOe schmeichle ich 
mir- auch, eine gewisse nach Verhältniss meiner Quellen 
grossere od«r geringere VoUständigkat erreicht zu haben. 
Dagegen hofife ich, dass der in andern Fällen sich zei- 
gende Mangel an VoUständt^eit weniger störend sein 
wird, weil €at fast nur die weniger ergieUg^i Mundarten 
tiefen wird. Mit eben dieser ungleichen Wichtigkeit der 
l^bmdarten so wie mit der (Jngleidifaeit meiner Quellen 
wird auch hofientlich die Ungletchmässigkeit in der Be- 
handlung der einzelnen Mundarten entschuldigt werden. 

Da ich denen, welche sich nicht gerade ganz genau 
mit den einzelnen Mundarten beschäftigen wollen, nidit 
zinoAuthen wollte, sich durch eine dichte Masse von Sddakken 
hindurchzuarbeiten, um ein paar Kömer edeln Erzes zu 
finden» so habe ich jedesmal, nachdem ich eine Klasse 
von Mundarten ausführlich behandelt hatte, in einer ge- 
drängten Uebersicht das Wichtigste, was sie darbieten, 
noch einmal zusammengeslellt. Man wrd mir einwerfen, 
ich hätte lieber nur gediegenes, von allen Schlakken ge- 
reinigtes Erz zu Tage fördern sollen ; dass ich diess nicht 
versucht habe, davon hat mich der Gedanke abgehalten, 
dass, da die meisten der von mir behandelten Mundarten 
früher noch gar nicht oder nur sehr ungenügend bearbeitet 
worden sind, es für den Anfang erspriesslicher sei, mög- 
lichst vielen Stoff zu liefern, aus welchem dann Jeder das 
ihm als das Wichtigste Erscheinende heraussuchen könne; 
wenn ich daher auch da verhältnissmässig vielleicht zu 
ausführlich gewesen bin, wo ich nur Unwichtigeres geben 
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konnte 9 so gesdiah es in der Absicht > um eben die 
geringere Wichtigkeit der Mundart zu zeigen, und wo 
möglich Andern die undankbare Arbeit^ solche Mundarten 
genauer zu erforschen, zu ersparen. 

Neben möglichster Vollständigkeit strebte ich natür- 
lich auch Richtigkeit zu errochen und diess um so mehr^ 
da nicht Jedan die Mittel geboten and, das von mir 
Gegebene selbst zu prüfen. So weit ich nun auch ent- 
fernt bin, was ich darbringe für fehlerfrei zu hallen, so 
kann ich doch die Vesicherung geben, dass ich überall 
mit strenger Gewissenhaftigkeit verfahren bin, und kane 
Zeit noch Mühe gespart habe, in zweifelhaften Fällen das 
Richtige zu finden. 

Somit übergebe ich denn dieses nur aus Liebe zur 
Sache selbst unter mancherlei Widerwärtigkeiten aus- 
gearbeitete Buch der gütigen Nachsicht der Sachverständ- 
igen. Wenn es seinen Zwekk, nicht nur Andere zur 
wissenschaftlichen Behandlung der Romanischen Sprachen 
anzuregen, sondern auch selbst etwas dazu beizutragen^ 
nicht verfehlt, so hat man auch diess, wie so Vieles An- 
dere und Wichtigere, zunächst dem Begründer der ver- 
gleichenden Sprachkunde, Herrn Prof. Bopp, zu dankmi, 
welcher mich auf das Freundlichste zur Vollendung meiner 
Arbeit ermunterte und mir ihre Veröffentlichung möglich 
machte. 



Dessau, den 28. April 1840. 



August Fuchs. 
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Einleitung. 



1. Sobald man ubeibaupt anflog, die^Mrachen des AlterihouiB 
nicht mehr einzig um des VersiändnisBes der Sefariftwerke willen 
zu treibepy sondern anch tiefer in ihr Wesen selbst einzc^hen, 
mnssie man nothwendig in Tiden Siökken eine grosse Ueberdn- 
stimmang zwischen den Anfiings fiist allein getriebenen ^rächen, 
der Lateinischen ond der Griechischen, wahmehnieDy nnd den gros- 
seil Nutzen ahnen, welchen man ans der Vei^dchimg beider Sfnra*, 
chan mit einander für das Vesständniss jeder von ifanm würde zie- 
hen können. Ohne daran zn denken, dass zwischen beiden spra- 
chen ein schweUerliches Verhaltniss Statt finden könne, wurde 
die Griechische Spirache als die MuUer befrachtet, deren 2Sige sJ4i 
In der Lateinischen Tochter wieder abi^Mcgdten. Andi die Ver* 
wandtschaft der Deatseben Sprache mit der Latetniscfaen ond Griech- 
iscfaen konnte mdit unbemerkt bleiben, ond aoch sie wuide 
aus der Grieduscfaen. oder aas der Lateinischen Sprache hei^e- 
leitet. Wenn sidi in jener frühen Zeit solche grösstentheils gänz- 
lich verfehHe, wenn auch meistens mit grossem Sanmderfleisse, dodi 
ohne feste Grundsätze und besonnenes. UrHieil an^^esteUte Sprach- 
▼erglekihnngen mit dem damals äusserst beschränkten spiaehlicfaen 
Geöcfatdcreise und dem Mangel einer die Wissensdiaften durch- 
driQg^en nnd beldl)enden Philosophie ratschnldlgw lassen, tnd 
sogar we^eo des regen Stxebens nach Wahthdt nnd nadbr Erwoiler- 
nng und fesi^er Begründung der Si«achkunde Aoerkenonng ver- 
Fuchs Roman ifcbe Spracbea. 1 



dienen, so bleibt es in nnsern Zeiten unbegreiflich und nnvcrzeih- 
üch, wie Prof, Jäckel mit absichtlicher Verkennang des endlich 
gefundenen, einzig sichern Weges, entweder ans zn weit getriebener 
Vaterlandsliebe oder aas dem Streben, etwas Neues zu liefern, sei 
es auch auf Kosten aller geschichtlichen Wahrscheinlichkeit, immer 
noch die Deutsche Sprache als Mutter der übrigen Sprachen aufstel- 
len und als solche vertheidigen kann. Nähere Bekanntschaft mit 
dem Hebräischen und frommer Glaube an die Unfehlbarkeit der 
Hebräischen Sage fühiie dahin, dass die Hebräische Sprache als Ur- 
sprache und Mutter aller übrigen dargestellt wurde; zu weit getrie- 
bene Vaterlandsliebe oder Sucht nach etwas Neuem steUte die 
Schwedische, Flamländische, Keltische, Baskische u. a. Sprachen als 
Ur^tacbe dar. So schwankte die Sprachforschung hin und her, ohne 
Mchem Halt und ohne wissenschaftlidie Begründung finden zu kön- 
n^, bis sidi endlich zu em^ Zeit, wo sich in allen Zweigen der 
Wfesensehaft reges Leben und neuer Aui^hwung zeigte, der sprach- 
liche Gesichtskreis nadi Osten hin durch Bekanntschaft mit der 
Sanskrita-Sprache, der ältesten noA alterChümlichsten Schwester der 
gKissen Eui^päisohen SprachenfamiU% erweiterte, welche mit dnem 
Male auf den Weg zur Losung des grossen Rätfaseis über die Ver- 
wandtschjtftsbedehungen der fSr die Europäer wichtigsten Sprachen 
hinführte, und welche bald von unberedienbarem Einflasse auf das 
ganze Wesen der Sprachwissenschaft sein sollte. 

2. Wenn man nun freilich auch eingestehen muss, dass man- 
che Verehrer des Sanskrit, denen die Gdehrsamkeit, der Scharfsinn 
und die Besonnenheit eines Bopp, Wüh. v. Humboldt^ Grimm^ 
an welche sich unter den Jüngern mehrere bedeutende Männer, wie 
Poity Benartf u. A. anschliessen, abging, durch die Neuheit des 
Gegenstandes etwias geblendet, auf dem weiten Fdde, welches sicfa 
nun ihrer Forsdmng öfiäieie, irre gingen, so kann diess doch nidit 
der Wissenschaft zum Vorwurfe go^eheD) Sondern nm* der felsdien 
Behandlirngsart Einzelne, und auch hier fodiiält der Satz: aiusus 
itan toUit naum seine Gültigkeit. Wenigstens werden selbst die 
<slegQer d^ Sanskritforsehung (gewiss nur Männer, welche jenes 



gar nkfat odw nur gam% oberllMilich kenneii) nicht leqgnen, dum 
erst diese wooderbar kcuaetvoll gebaute Sprache uns. gelehrt hat, je« 
dem eiozekieii Bachstabea die gebührende Aofinericsamkeit za aefaen- 
ken, imd nichts als willküriich oder znfiUlif anzusehen, sondern als 
ans nothwendigen Sprachgesetzen bororgegangen. 

3. Wähnend aber eben htefdaq^ die Lehrbueher der Griech« 
lachen nnd Lateinischen so wie der Deotschen Sprache, namenflich 
aber die aligemeiDe, 'veigleichende Spnichforschnng, einen ganz 
nenen Anfiufawnog gewonnen haben, nnd letztere zur eigenen Wis- 
sensdiaft sich erhoben hat, liegen die L^bucher der nenem Spra- 
dioa im Aügemeinen noch sehr im Argen. In ihnen wird der Stoff 
der Sprache nur nothdiirllig gesammdif aber ihn auch hegrei' 
/en zn Idnen, nimmt sich selten einmal Jemand die Muhe. Damm 
werden sehr hänfig die schon von Andern ai^gesochten R^sln ne- 
ben einander hmgesteilt, tsbne mit einander in Zusammenhang ge- 
bracht oder wissensdnClUch begtündet za werden; häufig findet 
nun mcht dnnud Formenlehre nnd WortfGgongslriire von einander 
geschieden; aof die Ldire von den Laoten, als den Hitilen, welche 
die Sprache gestalten nnd ihr Leben und Färbung geben, wnd in 
der Regfei gar nidit, auf Sprachverglricbung, ohne wekhe die wia« 
senschafiUicfae Behandlang einer Sprache unmöglich diö gehörige 
Nafarong finden kann, nnr sehr selten Rücksicht genommen, mit ei* 
nem Worte, Wiasenschaftlichkeit ist jetzt fast noch gams von den 
Lefarbüßhem der nenern Sprachen ansgesehlossen. 

4. Diess hat nun zoaächst wohl seineli Grand in den Terioehr* 
ten Ansichten, weldbe Vide von jenen Sprachen habmi, indem ae 
mehien, dieselben bedOrfien keiner wisseoschliiUicIieB Behandlung, 
nnd diese Meinung beruht wiedemm auf dem einmal angenomme- 
nen Ctogaisatze zwischen den alten nnd nenen Sprachen, von denen 
jene zor Yerstandebbildnog benutzt, diese aber nnr zn praktischen 
Zwddken erlernt werden soltei, da doch diese, wenn sie auf dne 
venuinfiige Weiae mit den alten Sprachen verglichen werden, den 
Verstand mdur ansbHden können, als die alten Sprachen, wenn sie 
ohne AvanunenhaDg nnd ohne Veigleidiang mit einandec, also 



üborhanpt nicht wissenschafUidi gelehrt werden* Nim mögen sich 
freilich wohl nur sdten Schüler findeD, welche sich ans einer andern 
Absicht mit den neoem Sprachen beschäftigen, als ans der, sie ober« 
fiächlich kennen zu lernen, nm sie wenigstens etwas verstehen nnd 
sprechen, auch einen leidlichen &*ief in ihnen schrdben za lernen, 
unbekümmert darum, warum die Sprachformen gerade so und nicht 
anders sind, nnd denen also die niedere, bloss zum Verständnisse 
der Schriftsteller führende Sprachlehre genügt. Indessen können 
jene Lehrer diess immer nicht zur EntschukUgung ihrer unwissen- 
schaftlichen Behandlnngsweise anführen; denn wenn es auch un« 
statthaft sein würde, mit Leuten, welche sich nur z. R um kauf- 
männischer Zwekke willen mit den neuem Sprachen besdiäftigen, 
in weitläufigere sprachliche Untcrsuchui^n sich einzulassen, so ist 
es doch gewiss äusserst bildend für die Schüler, wenn ihnen wen%- 
steps ein Theil der Ei^ebnisse wichtigerer Untersuchungen in dem 
jedesmaligen Stande ihrer sonstigen Bildung angemessener Kürze 
und Einfachheit mitgetheilt wird, was ohne Zweifel zugleich dazu 
beitragen wird, ihnen eine grössere Aditong vor der Sprache über- 
haupt und ihrer kunstvollen und doch so natürlichen Zusammensetz- 
ung und dadurch wiederum grossem Eifer für dieselbe einznflöfi^ 
sen. Und diess würde namentli<'li auf Getehrtenscfanlen leidtt an- 
wendbar und von grossem Nutzen sein, wo ja die Schüler von früh 
an an wissenschaftlichere Au&ssung der Sprachen gewöhnt werden 
sollen, und wo nur dadurch wirkliches Eindringen in den Geist der 
Sprache erzielt werden kann, dass die Anfangs getrennt gelehrten 
Sprachen nachher in enge Verbindang mit einander gesetzt und der 
beim Erlernen der einzelnen Spradien gesammelte Stoff von einem 
grossen, gemeinsamen Gesichtspunkte aus zu einem zusammenhan- 
genden Ganzen verarbeitet wird. Nun fragt man freilich, wozu €S 
denn überhaupt diene, eine Sprache so wissenschaftlich zu treiben, 
dass man sich von dem Ursprünge jeder einzelnen Form ECecfaen- 
schaft ablegen kann; man me|nt, wenn man sich bei solchen Klein«* 
igkeiten und Einzelheiten aufhalte, versäume man darüber, den 
Geist und das gesammte Wesen der Spradbe aufiBU&ssen; mim ver- 



gleicht die Sprache mit einem herrlich grünenden Baome, und «igt, 
man könne sich des Daseins nnd der äossem Erscheiniing dessdben 
Arenen^ ohne dass man nadigrübelte, wie er gewadisen ist, woHiber 
man nur den Gesammteindrokk verlieren würde. Das ist freilich 
wahr; freuen kann man sich seiner, auch ohne sein Inneres ken« 
nen zu lenira, aber bewundern wird man ihn nnd seinai Schö* 
pfer nor dann können, wenn man jeden einzelnen Theil desselben 
für sidi znm Gegenstande der Erkenniniss macht, wenn man be- 
trachtet, wie jeder Ast für sich wieder ein Banm mit Zweigen nnd 
Blättern, und jedes Blatt wiederum ein Baum mit Aesten und Zwei- 
gen ist, nnd wenn man dann erst die unendlich kunstvolle Znsam« 
mensteliung dieser einzelnen, an und für sich schon so bewundems- 
würdigen. Thdile zu einer so schönen wundervollen Einheit betracb- 
iet. So können wir nur dann den gesanmiten Geist der Sprache 
lebendig anfiassen, wenn wir erst jede einzelne Faser desselben 
durdischauen und dann beobachten, wie wunderbar diese einzelnen 
Fasern zu dnem lebensvollen Körper zasammengefUgt sind. Ueber 
wie manche Blome, die verst^kt und bescheiden im Grase blüht, 
schreitet unser Fuss hinweg, oder wir pfiükken sie gleichgültig, nur 
eben zum Zeitvertreibe ab, und werfen sie bald wieder weg, weil 
ihre äussere Erschdnung nidit in die Augen föUi Aber wenn wir 
eäne solche scheinbar unansehnliche Blume genaoer betrachten, wenn 
wir in ihren Kelch hineinschauen auf ihre Staubfäden, oft nur mit 
Hülfe eines Vergrösserungsglases, so werden wir Grosses und Schö- 
nes finden, was wir in dem scheinbar Kleinen und Unbedeui^den 
nicht geahnet haben, die Blume wird uns jetzt in einem ganz an« 
dem lichte erscheinen, wir werden bewundern müssen, was wir 
kurz vorher verächtlich wegwarfen, wir werden endlich einsehen, 
dass, wenn dieses Blümchen fehlte, eine Lükke in dem grossen Rei- 
che der Pflanzenwelt sein würde. Aehnlich ist es in der Sprache. 
Oft sprechen und schreiben wir hundertmal dne Form, ohne nur 
daran zu denken, ihr einige Aufmerksamkeit zu schenken, oder zu 
ahnen, welcher tiefe Sinn oft' in einer Form liegt, die beim ersten 
Anblikke kaum der Beachtung werth scheint, und deren wahres 



Wesen wir ^rst dnrch das Vergrössernngsglas der Sprachvergleidmng 
^kennen können. Aber doch passt die VergldchoDg der Spradie 
mit doem Baume nicht gan^ Denn dieser entsprießt aas d^ ge^ 
heimen Werkstatt der Natar, zn welcher den Sta'blidhen der Zutritt 
versagt ist; wir können not s^n, wie er entstanden ist; aber wie 
er entsteht, wird nie ein sterbliches Auge dorohschanen. Anders 
ist es mit der Sprache. Sie ist dem Menschengeiste, dem Abglanze 
des göttlichen Geistes, entsprangen; wir haben einen Geist in ans, 
der dem Geiste der Bildner der Sprache eng verwandt ist; darch 
ihn können wir gewissermassen wahraehmexi, wie die Bqgrifib und 
Gedanken sich im Geiste bilden, and wie sie, ans demselben her- 
angetreten, verkörpert dastehen als Wörter und Formen; wir kön- 
nen diese von ihrer ersten Kindheit an verfolgen darch ihre Jugend, 
durch ihr vollkräftiges Mannes- and darch ihr Greisenalter, bis öie 
hinischwinden and ersterben and über ihrem Grabe neue, jogendli- 
che, lebensfnsche Gestalten emporsteigen. Aber aodi räkkwärts 
können wir sdiliessen. Die Sprache ist ein unmittelbarer Ausdrukk 
des Geistes eines Volkes. »Die Sprache j^ sagt WUh* v. Humr 
holdt (K. Spr. I, S. Lni) »ist gleichsam die äussere Erschein^ 
ung des Geistes der Völker^ Vire Sprache ist Utr Geist 
und ihr Geist ihre Sprache^ man kann sich beide nie ideni* 
iseh genug denken.* Und weiterhin (S. LIV) : » Unier allen 
Aeusserungen^ an welchen Geist und Charakier erkennbar 
sind^ ist die Sprache die Mein geeignete^ beide bis in ihre 
geheimsten Gänge und Falten darzulegen.* Ist ein Volk 
längst vom Erdboden verschwanden, aber haben wir uodi Denk- 
mäler seiner Sprache, so können wir daraus sein ganzes inneres 
Wesen und seine äusseren Verwandtschaftsbeziehimgen erkennen; 
haben wir vollends Sprachdenkmäler aus verschiedenen Zdten, so 
können wir daraus erkennen, ob der Geist des Volkes derselbe ge- 
blieben ist, oder, da diess nur selten der Fall ist, wie er sich geän- 
dert hat. Denn die Sprache ist nicht durch Sprachmeister künst- 
lich und nach Berechnung zusammengesetzt, sondern ein ganz ein- 
facher und naturgemässer Ausbruch des Volksgdstes, wie er eben 



oaeh dem Wesen des Geutes nicht anders hervortreten konnte, und 
in demselben Masse, wie sieh dieser ändert, moss auch sie sieb 
ändern. Darum ist die Geschichte der Sprache ein nnerlässlieher 
Tbeil der j;e8ammten Geschichte eines Volkes; eine Geschichte der 
Sprache können wir aber nur dann erhalten, wenn wir die Sprache 
selbst zum G^enstande unserer Erkenntniss, nicht bloss znm Mittel 
für das Verständniss des Schriftenthums, machen, wenn wir den 
Lauf der Sprache von Jahrhundert zu Jahrhundert verfolgen, und 
eben diess ist die höhere Sprachlehre, welche da anfäogt, wo die 
niedere aufliört) diese fragt nach dem fVie^ jene nach dem 
Warum \ diese lehrt die SchrifMeller verstehen j jtfie die 
Sprache in ihrem innern Wesen nnd in ihren äussern Bezi^nngen 
begreifen*^ ihrer bedarf die Sprache jedes Volkes, wekhes für uns 
von geschichtlicher Bedeutung ist. 

5. Femer meint man, die neuern Sprachen seien nicht einmal 
einer wissenschaftlichen Behandlung fähig *). Der Grund dieser 
Meinung kann nur in dqr vorgeikssten Missacbtung liegen, mit wel- 
cher diejenigen, welche jene nicht genauer kennen, und überhaupt 
keinen richtigen Begriff von der Sprache an sich haben, sie betrach- 
ten; und diese kommt wiederum daher, weil man meint, Jene Spra* 



*) Noch Andere endlich — aod dicss sind die Meisten — haben 
gar keine eigene MeisaDg, soBdem gehen in aller Seelenrohe den al- 
ten Schlendrian fort — freilich das Bequemste! — ohne sich dämm 
zu beküinmero, ob etwa in den neueren Sprachen neue Forscliangen 
angestellt worden sind» oder ob dieselben einer wissenschaflUchen Be- 
Landlang bedürdig oder fllhig seien u. dgl. Sie sind vollkomoien zu- 
frieden, wenn sie mit Ihren Scbälera den Meidingtr oder Sangulm 
(die daher auch in so vielen Auflagen erschienen sind) oder eine 
andere aus dier Unzahl .bloss praktischer Franzosiacher Spracblebreo» 
und dann den TeUmaque oder aach den Charles Xll, auf die mög- 
lichst geistloseste Weise darcbgemacbt haben, wobei man sich denn 
freilich nicht wundem darf, wenn die Schüler, besonders solche, wel- 
che schon einen wissenscbaftlicfaern Vortrag erwarten können, darfiber 
die Lust zu den neuern Sprachen yerlieren^ und nie in ihren Gast 
eindringen lernen. 
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ch^ seien ja ans der Ungua Romana rusitea^ also einer scfami 
verderbten Spradie entstanden^ nnd ans einer verderbten Spradie 
können nor noch verderbtere entstehen, wenn, wie es in onsem 
Sprachen der Fall ist, auch noch fremdartige Bestandtheile ans an- 
dern Spradikkssen hinzngemisdit werden; es sei also in den nenem 
Spradien das Meiste ganz wiUkürlidi geändert oder verstönunelt, 
von bestimmten Lautgesetzen n. dgL könne in ihnen gar nicht die 
Rede sein. Freilich, wenn wir die nenem Sprachen nnr oberfläch- 
lich ansehen, so hat es sehr den Schdn, als könnten sie hinsichtlich 
ihrer Vollkommenheit kdnen Vei^leich mit den altem Sprachen 
aushalten, alldn wenn wir sie genauer prüfen, wenn wir in ihren 
Geist eindringen, dann werden wir sie vielmehr fvac voUkommer 
ner, als die alten Spradien erkennen müssen. Es ist hier nicht der 
Ort, diess im Einzelnen nachzuweisen, im AUgemdnen habe ich es 
schon in der Vorrede getiian, und etwas ausführlicher in meiner 
Beurtheilung des 2ten. Bandes von Die» Granunaük der Bomani- 
schai Sprachen (Berl. Jahrb. f. Wissenschaft!. Kritik, März 1839, 
S. 432 ff.). Wenn wir aber auch dnstweilen bei der gewöhnlidien 
Anincht von den RcHuanischen Sprachen stdien bleiben wollen, nach 
welcher sie nur Verstümmelung^ des Lateinischen änd, so sollten 
doch jene Verächter der neuem Sprachen an das mächtige Walten 
des Sprachgeisteg denken, welcher nie ganz zu wirken aulhört, 
sondern selbst in vardorben^i und gemischten Sprachen, wenn auch 
in diesen weniger zum Bewusstsein des Volkes gekommen, fortlebt, 
und dieses nach einem richtigen, wenn auch dunkeln Gefühle auf 
gewisse Regeln der Uebereinstinmiung und Aehnlichkeit hinweist, 
so dass es, ohne es selbst zu wissen, einen im richtigen Sprachge- 
fühle begründeten Gang geht, der öfters ganz von dem abweidit, 
den die Sprache gegangen ist, aus der jene Spradien ihren Stoff ge- 
nommen haben, und der doch am Ende dasselbe, oft sogar vollkom- 
mener, ^zielt, was die Muttersprache auf einem andern Wege er- 
strebte. Auch in so ausgearteten Sprachen ist nichts willkürlich, 
alle Spradierscbeinungen haben ihren bestimmten Grund, alle Verän« 



deraagen ihre festbegrfiffdet^ B«gebi. FreUicfa können wir vadA in 
jedem FaSe gleich jede Erscheinimg erklftren, aber daraas mm man 
nicht gleich aof Uni«gelmtaigkeit und Willkfirlichkeit echliessen, 
sondeni bei tieferm Eindringen in den Geist der Sprache wird 
man gewiss oft als ganz reg^edit erkennen, was man froher 
für nnregelmlissig gehalten hat, wie denn fiberhanpt Unregel« 
mässigkeiten nur dadardi entstehen, dass versdiiedene Regeln, 
von denen jede ihren guten Grand hat, sich darchkreazen. Um 
sokhe Beispiele für das Fortwalten des Spracbgeistes aoch in 
verderbten Sprachen zu finden, brandien wir gar nicht weit zo ge- 
hen. Wir hören bei tins das Volk h&ifig sagen: oeh statt aticA, 
wSnen stau weinen , fidelaer statt fiäder^ Fänrieh statt 
Faenrieh (nach d^ gew^mlichen Bezeichnung ö für kurzes, me 
Sk langes ä) se statt sie, %e statt «tt , m6n statt mAnd u. dergl 
Nun sagt man, diess sei gemeine, verderbte Aussprache. Es sei, sie 
sei T^erbt; aber ist sie darum gruncHos und willkürlich? Warum 
hört man denn nie hos statt haua^ win statt voein sagen, wie oeh 
statt auch und wAnen statt leetnenl Forscht man weiter nach, 
so findet man Iddit, dass jene Ausspracfaweise auf dn ganz richt- 
iges Sprachgefühl gerundet ist, von dem freilidi unser gemeiner 
Mann nidits weiss, und dass strenggenommen jene verderbten For* 
men richtiger sind, als unsere Hochdeutschen. Denn auch heisst 
N&d. auch mit vortönaidem o, voeinen: teenenj haus dagegen 
heisst husy nmn: trtfi; imd mit Recht unterscheidet daher die 
Volkssprache das et und au in weinen und atccA von dem ei und 
au in fcein und haus^ welches ursprünglich ganz von jenem ver- 
schieden ist, und nur in unserer Schriftsprache wegen des Strebens 
nach Einheit mit jenem verwechselt wird; eben so hat van^ wo- 
von Fähndriehj kurzes a. Fiedeler aber heisst videlaere^ mit 
langer Endung und kurzem Stammselbstlaute; se kommt Mhd. in 
den edelsten Dichtungen statt sie vor, und zum Nachiheile der 
Dichtkunst ist diese Form jetzt aufgegeben; %e (eigentl. %i) ist ur- 
sprünglich Verhältnisswort, %u («i«o) dagegen Umstandswort, und 
fängt erst seit JSoiker an, vor Fürwörtern und fremden Namen 
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bisweilen als Verh^tnisswort gebraucht za werden; mo» ist allei^ 
dings verderbte Ansspraehe für das Mhd. rndne (wie wöge von 
wdcy one von äne u. dergl.), aber doch genaa genonun^ rieht^ 
iger als mondy wo das d (wie in jemand von ietnan) nur zor 
Verstärkung des Auslautes angehängt ist, während es eigentlich niir 
in monat statt mdnot stehen sollte. Diess nur als Bdspiele aus 
hunderten, dass man etwas, was beim ersten Anblikke unregelmäss- 
ig und verderbt erscheint, nicht gleich auch als grandlos verdam* 
men müsse *). 

6. Eben so, und in noch grösserem Masse, ist diess nun auch 
in den Romanischen Schriftsprachen der Fall; in noch grösserem 
Masse, sage ich, weil in ihnen der allmählichen E^ntkräftung des 
Sprachgeistes durch ein Schriflenthum voi^ebeugt ist; denn durch 
dieses wird jener immer wach und lebendig erhalten, während er 
sich in einer Sprache, die sich selbst ganz allein überlassen bleibt, 
und der nicht durch ein Schriflenthum zu Hülfe geeilt wird, noth* 
wendig nach und nach immer mehr entkräften und im Gefühle des 
Volkes inuner dunkler werden muss. Dass nun auch in den Roman- 
ischen Sprachen jeder Buchstabe seinen Werth und seine Gesetze 
hat, und dass daher auch diese eino: wissenschaftlichen Behandlung 
wohl fähig seien, diess ist zuerst und fast einzig von Friedrich 



*) Umgekehrt mnss man sich aber aucli vor dem CDtgegengeseU- 
ten Fehler wobl hfiten^ von welchem manche hoehbcrübqite DeaUche 
Sprachforscher nicht frei sind, nämlich vor dem Wahne, als sei das 
einzige Heil in den Volkamnndarten zu suchen, die Schriftsprache da< 
gegen sei dnrch die Sprachmeiater verderbt, und werde immer noch 
mehr verderbt. Es ist nicht möglich, hier darznthun, dass unsere 
Schriftsprache wirklich im Fortschreiten begriffen ist; nur die Be- 
merkung möge hier einen Platz finden, dass eine solche Sprache, die, 
wie unsere Schriftsprache, dem Vollie immer mehr oder weniger fern 
steht, nothwendig von den Gelehrten geregelt und fortgebildet werden 
muss, wenn sie auch darin von den Formen der alten Sprachen öf- 
ters, und sei es auch aus Unkunde, abgehen; denn nicht in dem 
Hangen am Alten zeigt sich Fortschritt und Vortre£Plichkeit einer 
Spradie. 
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Diez bemerkt worden *^), der in sekier »GrammoHk der nn 
manischen Spradken* ganz Vorzüglicfaes geleistet und sich nn- 
bestreitbar die grössten Verdienste am diesen Theil der Spmebwis- 
s^Kchaft erworben hat* Möge der Scfaluss dieses vortrefflichen, 
niit ausserordentlichem Fle^isse und grosser Gelehrsamkeit gearbeite- 
ten Werkes den beiden ersten Theilen bald nadifolgen ! 



Erster Abschnitt, 

Allgemeine Bemerkungen über die unregel- 

mässigen Zeitwörter. 

§. 1. Obgleich nun dnrdi das eben angeführte vortreffliche 
Werk ein sicherer Grand gelegt worden ist, auf welchem die Ro- 
manische Sprachforschung fortbauen kann^ so lüsst nch doch nicht 
erwarten 9 dass bei einem so umfassenden Werke alle einzelnen 
Theile bks zum gänzlichen Abschlüsse gebracht worden seien ^ viel« 
mehr mödite Manches einer andern Auffassung, Anderes noch grös- 
serer VervoUkommenung fähig sein, und so hoffb ich denn auch 
durch gegenwärtiges Schriftchen ein Scherflein zur neuem Sprach- 
forschung beitragen zu können, sollte es auch nur dazu dienen, die 
Aufmerksamkeit Anderer auf einen, wie es mir schdnt, von 
Diez nicht genügend behandelten Gegenstand zu richten, einen Ge- 
genstand, in welchem sich namentlich das Walten des Sprachgeistes 
bd genauerer Prüfung recht deutlich zeigt, nämlich diejenigen 



*) Eine weniger in das Einzelne gehende Yerglekhang der Ro« 
masiseben Sprachen ist sdion früher von Ditfetibach daigeboten wor- 
den: lieber die jetzigen Romanischen Schriftsprachen, Leipzig 
1831« 4. Stoff findet sich auch gesammelt in Raynouards Gram» 
maire comparee des langues de VEurope latlne, Paris 1821. Ein- 
zelne trefHiche Bemerkangen zerstreut in den grossem sprachverglei- 
chenden Werken von Bopp^ Fott, Humboldlj Schlegel, Grimm u. A. 
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2ieUwori^y welche wir. unregelmäasige zn nennen pflegen, 
denn gerade diese machen einen der wichtigstoQ Theile der gan- 
zen Sprachldire ans. Es giebt wohl keine Sprache , in der 
man nicht nniegelmässige Zeitwörter, gewöhnlich in grosser 
Menge, annimmt. Allein eben diese grosse Menge, so wie 
die sich angenblikklich darbietende Bemerkung, dass sich diese 
angenommenen Unre^Imässigkeiten fast nor auf gewisse Formen 
erstrekken, dass oft dieselben bei mehreren Zeitwörtern wie- 
derkehren, endlich, dass diess vorzuglich bei solchen Zeitwörtern 
Statt findet, welche am Meisten im Gebraoche sind, indem sie gröss- 
tentheils die einfachsten Wurzeln enthalten, moss den anfmerksamen 
Beobachter anf den Gedanken bringen, dass diese Unregelmässigkei- 
ten doch wohl nicht so ganz willkürlich sein können, sondern das» 
ihnen eine bestimmte Ursache zum Grunde liegen muss. So hat 
dam andi z. R für die Germanischen Sprachen Jakob Grimm 
sehr schön dargethan, dass die früher gewöhnlidi4iogenannten on- 
r^lmässigen Zeitwörter dieses in der That gar nicht sind, sondern 
dass gerade in ihnen die eigentlich schaffende Kraft nnd Regsamkeit 
der Sprache liegt, und dass sie in vielen Fällen eine noch grössere 
Regelmässigkeit zeigen, als die jetzt sogenannten regelmässigen Zeit- 
wörter. Jene nennt er sehr bezeichnend starke^ diese 9chwache 
Zeitwörter (Deutsche Grammatik Bd. I. S. 836. 849.). Ungefähr 
dieselbe Erschdoung zeigt sich nach Bapps und PoUs unermüd- 
lichen Forschungen auch im Sanskrit, im Griechischen und im La- 
teinischen. 

§. 2. Obgldch man nun auch im Lateinischen eine starke 
Abwandelung (die sogenannte dritte) annimmt, so. ist doch ein we- 
sentlicher Unterschied zwischen dieser Lateinischen und der Griechi- 
schen nnd Deutschen starken Abwandelung. Denn während sie in 
diesen nnd in der Sanskrit-Sprache in der Veränderung des Stammes 
sich zeigt, besteht sie im Lateinischen fast nur in der Ansetzung der 
Endungen ohne Bindelaut. Es werden daher zur schwachen Ab- 
wandelung dig'enigen Zeitwörter gerechnet, welche sich anf einen 
Mitkiut endigen, an welchen sich a, e oder i als Ableitungsmittel 
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angesdüossen haben; zör starken die anf ti oder eine» bloMen Mit- 
laut endigenden St&mme, nnd in diesem Sinne hat anch Diez fOr 
die Romanischen Spraehien den Namen der starken Abwandehmg 
beibehalten. Indessen die eigoitliche Seele der staiken Abwandel- 
ODg ist» vne Grimm sehr richtig bemerkt, der AUaui^ nicht so- 
wohl die Endungen, welche freilich wieder, wie wir sehen werdeo^ 
mit jenem in Wechselwirkung stehen, und ich möchte daher für die 
Romanischen' Sprachen lieber eine eben solche' aaf Ablaut be- 
ruhende starke Abwandelung anndbmen, wie im Griechischen und 
Deutschen {berührt ist diess sdbon von Grimm D. Gn I. S. 1066 f.)« 
Denn wählend sich im Latunischen nur in vefhältnissmSssig weni- 
ge Fällen eine Veränderung des Stammselbstlautes zeigt — z. B. 
mgo ^Sr'y fddo feciy oder auch nur «ec/eo sidij ffenio vSni 
n. dgl. — bemerken wir dageg^ in den Romanischen S[Nnehen, 
dass eine grosse Menge von Zdtwörtem ihren Wurzelselbstlant in 
gewissen Formen verändert imd zwar auf eine auüGftUend üdberein- 
stimmende Weise. 

Bevor wir zu den einafelnen Romanischen Sprachen ^bergdien, 
um in jeder für sdch jene SelbsÜauierweiterung zn betvaditeii^ 
wollen wir ierst im AJUgoneinen kürzlich betrachten, usorin die* 
«e26e hesiehty in toelchen Formen 9ie sich xcigt^ und was 
troJU ab Grund derselben afu^iteftmeti mI* 

§^ 3. 1. Die einfachste Wurzelselbstlautstelgenmg findet sieh 
im Sanskrit^ wo sie nur in der YorscfoiebQDg eines a vor den 
Selbstlaut besteht (bei den Zeü^örtem in Klasse 1 u. 10. belBopp). 
Die lodiflchen Sprachlehrer nennen diese Selbstlautverstäifcung Guna 
(Tugend), und es entsteht duiieh dasselbe ans der Verscbmebnog 
jenes vortretenden a nüi.t und i: e und mit u und ik: o, indem 
sich beide Laute einalider anahoMohen. Sie kommen sich euf.halbem 
Wege entgegen, indem a sich im Astern. FaHe zu e abschwächt 
und t sich zu e eiiiebt, so dass e + e natürlich e giebt; eben so 
bei auy wo beide Bestandtbeile in o ^KUsammentreiSbn, so dass ans 
o + o^s:6 wird, wie jsi anob im F^anaösischen die Laute e und 6 
auch in der'Schtilt duHJi mi und au bezeictoet werden (vg}. Mam 
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fiter, die Aspiration und LatäversMebung S. 8.). Soll 
Diiii diess noch mehr verstärkt werden, so wird d mit den Omnd- 
ianten a, i nnd u verschmolzen, so dass daraus a, dt mid du eat- 
steht, was man Wriddhi (Wachsthnm oder Vermehrang) nennt 
Für die Romamschen Spradien aber haben ot nnd au keinm 
grossem Werth als e und d. 

2. Was nun das Griechische betrifft, so entspricht hier be* 
kanntlich dem Sanskritischen a sehr häafig das leichtere, dem Sans- 
krit fehlrade erst aas jenem abgeschwächte s (e), so dass also z.B. aus 
der Wurzel t, gehen, im Griediischen durch Gnna bIihi ich gehe 
(Mehrheit dagegen ifiisv, wir gehen), von der Wurzel ip<vy 
fliehen (z. B. l'-qxoy-ov) tps'uyu) ich fliehe gebildet wird 
a. dgl. Da aber auch o dem Sanskritisdien a entspridit, so kann 
auch o steigern, z. B. von W. Xt'X: Xsi^w, aber auch hiKoi^a^ 
olöa, sIlöw und Söhlbv q. dgl. 

3. Ein noch leichterer Selbstlaut als e ist » (wenn es nämMeh 
aus a abgeschwächt ist), und dieser dient in Grimms Vin. nnd IX. 
(nach der spätem Eintheilung im 3. Bande III. nnd IV.) Goih- 
ischer Abwandehmg zur ^dung des Guna z. B. bugis biegen, 
gesteigert biuga ich biege^ keina (=kina aus kiina) ich 
keime (Bopp, Vergl. Gr. L §. 109 a. S. 114.). Jedoeh wird in 
derselben VIII. Abwandelung auch a als SteigemngSBelbstlant ange- 
wendet: bang icJibog, bugnm udr begen^ vait, vltum, 
ich weiss j wir nrissen. In andern Fällen tritt aber aucb im 
Gotfaisch^ blosser Ablaut ein, d. h. dne blosse Verändenng des 
Wurzelselbstlautes, die mit dem Sskr. Guna nichts gemein hat (Bopp 
Vocal, S. 10 f.) S. über Guna und Wriddhi: Bopp, krit. Gramm. 
33. 34. Vgl. Gr. I. §. 26 u. 27. Vocal. S. 6, ff. 

4« Auch für die Romanischen Sprachen dient dieser leich- 
teste Selbstlaut t zur Verstärkung des Wurzdselbsthmtes, jedoch 
nur für a und e und zwar in der Regel bei jenem nach-, hd die- 
sem vortretend (vgl. Frz. je sais von sanoir, Sp. quiero von 
querer') ; für o dagegen wird das dunklere und also diesem mh 
melnr annähernde, gldchfalls in vielen Fällen dem Sanskritischen a 



15 

entsprediende (vgl. Pott. Et F. I^ S. 3. f.) n angewendet (x. B. It. 
muoro oder muojo von morire)] nur in einigen Fällen wird auch 
o durch i zu oi gestdgert, wovon unten.*) 

§.4. F^ frs^ sich nun, in welchen Formen nick diese 
SdbetloHiateigemng durch i und u tu den Ronumiachen 
Sprachen zeigi, und worin sie ihren Grund hai. Zm^dist 
erscheint sie bei sehr vielen- Zeitwörtern in der Gegenwart, sowohl 
im Indikativ, wie im Koi^'nnktiv. Dassdbe zeigt sich h&nfig im 
Sanskrit und Griechischen. Der Grund davon ist ohne Zweifd ganz 
ricbtig von Pott angegeben (L, 48. 58. 60.). Besonders nämlioh 
im Griechischen steht das Präsens der Bedeutung nach in dnem 
streng beobachteten Gegensatze zu den Aoristen« Durch jenes wird 
neben der Gegenwart zugleich Währung außgedtiikkt, durch diese 
das Augenblikkliche^ schnell Voräbereilende, Damm haben 
diese Zeiten einfochere und kürzere Formen, die Gegenwart aber 
dne längere und stärkere (denn im Griechischen z. B. wird sie nicht 
bloss durch Guna erweitert, sondern auch durch hinzutretende Silben, 
wie w: daacwidj,, von der Wurzel ösac, oder av: Xa^ißaino, 
wo auch noch ^ = v verstärkt, von der Wurzel haß^ s. Boj^. 
V. Gr. III. §. 4^.^ eben so im Lateinischoi durch antretendes n: 
iango von der Wurzel iag^ vgl. tetigi u. dg^; eben so im Sansr 
krit). Dasselbe gilt nun auch für die Romanischen Sprachen (audi 
hier wird bisweilen ein Mitlaut oder eine ganze Silbe zur Erweiter- 
ung zc^;e8etzt, s. unten), bei denen ausser dem in der Bedeutung 
tiegendai Grmnde audi noch ein anda^ bloss lautlicher hinzukommt 
Denn in ihnen haben die Selbstlaute wegen des veränderten Geistes 
der Völker von Uirem ursprib^dien Werthe verlorm (vgL mein 
Ldirbach der Span. S{»adie S. 214.), so dass hier, wenn eine Währ* 
ung ausgedrükkt werden soll, eine Stärkung der geschwächten 
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*) Aehnlicfa wird auch im Griechischen der Wuraelselbstlant bis- 
weilen darch hinzutretendes aber immer nachfolgendes i oder die Stelle 
des u .vertretendes \} erweitert, besonders darch Ausfall dnes Mitlaa- 
tes begänstigt, z. B. oipu%w ans ^i%%<Of i^aijvta von &ac0, «paerc« 
von 90VW u. dgl Vgl. Polt Et. F. I., IT. iB. Bopp Vocäl. S. 7. 
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Selbsüaute vorzüglkh nothwendig ist, zumal wenn det WurzelbHit 
schon im Lateinisdien nisprünglich kurz ist. . 

§•5. !• Diese Selbstlantverstärkang in der Gegenwart tritt 
nun aber nicht in allen Personen hervor, sondern nur in der Einheit 
nnd in der dritten Person der Mehrheit. Hierauf haben offenbar 
die Endangen Einflnss; denn jede Spradie durchdringt das Gesetz 
der Einheit nnd des Gleichgewichts. Sobald ein Wort an einer 
Stelle etwas Wesentliches verliert, so gevmmt es an dner andere 
znm Ersätze jenes Verlnstes; und umgekehrt, wenn es an dner 
Stelle gewinnt, so verliert es oft an einer andern, um nicht zu sehr 
üb^laden zu werden. So auch bei den Zdtwörtem. Hier nehmen 
wir eine wesentliche Verschiedenheit der Endungen wahr, und zwar 
namentiich zwischen denen, wekhe die Einheit, und denen, wdche 
die Mehrheit bilden. Jene dienen bloss, die Personen zu bezeidm«), 
diese zeigen ausser der Person auch noch die Zahl an*); dämm 
sind jene, wie der Bedeutung, so auch der Form nadiy leiehi^ 
diese schwer (vgL z. B. o, as, at im Gegensatze zu den gewieht- 
vollem amus^ atisj an(). Vor leichten Endungen erfahrt nun 
häufig der. Wurzelselbstlaut dne Erweiterung, welche, nach dem 
oben angedeuteten Gesetze des Gleichgewidits, vor den schweren 
Endungen wieder zurükkgenommen wird. Vgl. Bopp V. Gr. III. 
S. 480 ff. Vocal. S. 13 ff. Pott L, 47. 

2. Dieser R^gel schdnt zu widersprechen, dass auch die 3 Ps. 
Mht. für die Romanischen Sprachen als Idchte Endung angegeben 
wurde. Allerdings hat diese Person ursprunglidi eine schwere End- 
ung, aber diese ist in den Romanischen Sprachen eben so wie in 
andern zu einer leichten abgeschwächt durch den Verlust des auslau- 
tenden ty wdcher besonders durch die Abneigung der meistm dieser 
SjM'achen, zwei Mitlaute im Auslaute zu dulden, herbdgeföhrt ist 



*) Eben so wird In der Napoliscben und der RhStoromamsdien 
Mundart ancji bei den Hauptwörtern io gewiseeo FäUen die Endnog 
der Mehrheit als schwer betrachtet, indem sie Einfliwß auf den Sdhft« 
laut im Stamme hat, s. uoteo. 
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SelMm im Sanikrii bcmerkenr wir eine Erleiditöniiig dar gewicUigoi 
EndaDg der 3. Fb. Mht. bei den Zeitwörtern, wekhe die'«rste ^be 
Tercbppdn {Boppa 3. KlasBe), indem dteie zwar das t bebalta^ aber 
das diesem Torangeheode n-ansstossen und wnrxeMfles d in a ftr- 
knraoi, z« B. dadaii sie geben,* dad'ail sie setzen, statt dadimü^ 
dod^aMls.(Boi^^V. Gr. IIL, 459.). Eben so ist in dem von Bopp 
so genannteo: reduplicirien Präterüum die lunpninglicli vM& 
Endung anii in ii« abgeschwächt (das. 462.); ferner whrd in den 
Nebenzeiten^Ton eben jener* Tollen Form die ganze Endung ü abge- 
worfen, so dass nor noch on.öbrig bleibt, z. B. aiarpanjodiks'umf 
ganz eben so wie die gleichbedentenden Griechischen Formen Irsp» 
leov, 86güiotv stBLÜ lT«$ncovr(i), B6et^avT(i) (Vgl. Bopp« IIL 461.) 
Sohat .aodi das Gotiusehe das I der 3. Ps. Mht. mit Ausnahme des 
Präsens im Indik« (z. B. bairand sie tragen) überall verloren. In 
jenen Formen hat es sich aber nodi im Alt- und Mittelhochdent* 
sehen erhalten, und auch wir haben es noch, aber nur in der- einen 
Form sind. Das Lateinische hat das t durchgängig geschützt,* nur 
dass sich in der Vergangenheit neben uni auch die Form e findet. 
Was mm die aus dem Lateinischen hervorgegangenen Spradien be- 
trifft, sa hat'zwar das Französische das t erbalten, aber (wenigstens 
in der jetzigen ^racfae) nur in der Schrift, denn für die Ansqvache 
ist nicht, nur das I, scmdem die ganze Endung eni^ so gut wio nidit 
vorhanden, wenn wir aucb-mit^i noch Spuren finden werden, in de- 
nen die Endung eui ihren vollen Werth als schwere Endung hat 
In den übrigen Sohwesterspiachen- ist I ganz aufgegeben (ausgenom- 
men im Dakororaaniscben atuil- sie sind), und wohl nur im älte- 
sten Spenisdien*) findet es sich^nodi in einzelnen Fällen. Ich erin- 
nere mich davcm nnr:im Cid und im Fuero Jw^go ein'F^sr Bei- 



*) Auch in der merLwfirdfigen SardtschernUvmääTi ist es erhalten, 
ond zwar noch yoIlstSnJiger als selbst im LateinischeD, s. anteo $. 199. 1. 
Biozelne Pnlle finden sich aacb noeh im 'Katalanischen /aemi d. i. 
hacen (§. 79. Arno.)' aod in der Uandarl von Gfea0bfe «Won/I. sie 
wollen» 

Fachs Romanische Sprachen. 2 
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spiele gei«Didea mi laben, und «war Cid &93. domonli 255« 
pr«ttffeiKf; 1183 scibemiy F. Jazg. VIU. b. fücent^ und auch 
hier wurde es Tielleicbi nicbt aasgc^roeheu, iv^migstens galt es 
schon nkht «aebr als schwere Endwg, was ans den Formen ptie* 
deni tCid $63.) , iieneni^ lie$netU (F. Jozg« p. VIIL b«) hervor* 
Kqgehen scheint, welche sonst podent^ ientni^ iemefd heiasen 
müssten. Bei einer solchen Abschwächung jenw Endong nun, Mie 
sie sich jetzt in allen Komanischen Sprachen findet, ist es kein 
Wunder, dass auch sie als leicbte Form betrachtet wird, und Erwei* 
temng des Wivaelselbstlautes znlässt. Aach hier sehen wir ioi 
Dentsdicn, wie, «^im eine nrsprünglich schwere Endung im Laufe 
der Zeit zu einer leichte herabsinkt, der Stamniaelbstlaiit zum Er^ 
satEe<dafÜr verstärkt wird, £. B. Goth. dag6»j vig^M^ Ahd. iagm^ 
Ufegdj Nhd. tägeyV^ge. Solcher Fülle werden wir femer im 
F^ranaosischen mehrere finden, z. B, aimer statt des unyningliehen 
AfiMir n. s. w> (s* nnt^). 
Anmerkung 1, Mi'ir dürfen hier -die Meinung des Hrn. IHe% 
nicht unberührt lassen, nach der (Gr. 1. S. i6S«) der Laq!« 
Wechsel, e. B. in iiens^ ietionm daher käme, „€}«#« der 
JUphthong ie in iieue der Kürze dem 6 mieH ce eein 
Ifaeein ^erdamki, der Vhkale stt tenon» aher umver-* 
ändert ilieh, weü er in iBnemue iotJqe iai^ dergnnze 
Vergang erkläre eich nUa mua der eigenthünMthem^ 
auf preeodiselien Oeeeixen beruhenden Meik^de der 
U^Miriragmng Laieinieeker Ltauiverhaiimeee*^' Er wi- 
dmprieht daher hl einer Anmerkung Um. Bepp^ wekher in 
dw Bearlheilnng von Ctrinuns Deutscher Grammatik (Berl. 
Jahrb. 1627. S. 2«1 t Vocal* & 16.) diesen Lantwtochsd anch^ 
wie wir, ans der grosseren und geringeren Schwere der End- 
silbe herleitet» und meint, nur die. Verschiedenheit der Beton- 
ung könne ihn hervorbdngen. Dennoch scheint mir Bopps 
. MeiniiDg die riißbtigere zu sein. Beide Gelehrte haben näm« 
lieh ein Beispi^ aus der zweiten Lateiiuschen Abwandelnng ge« 
wählt, wo allerdings Verschiedenheit der Betonung Statt findet: 
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iSneo, iememuM. Nehmen wir aber auch dn Beispiel ans der 
3. Abwandeiong, wo die BetenuDg im LateinlscheB dieselbe 
bleibt, so finden wir doeh in den Romanisohen Sptachen den- 
selben Lantwediselj moriar^ morimur] qmiiro^ qtkaeri* 
muM\ dagc^gen nieur«, motiron«; mu§ro^ morimos^ ac" 
^iiter«9 acquirons^ qui^ro^ qUeremos^ oder ein Beispiel 
aus der Vergangenheit: /Mj /Mmus, Italisch deoooehyert» 
Jkcenumo «. dgt. Nun gebe ich gern eu, dass anch Wer der 
Laatwechsel von der Betonung abhängig ist; aber woher 
koiirait denn mm wieder diese vom Lateiniseiien anflhileiid ab- 
weichende Betonongl Gewiss nor ton der Schwere der Endnn- 
gen, welche eben mit dem Tone zn bezeichnen sind (vgl. z. B. 
ame, temH, aber «^9^9 Auie u. dgl, s. miten). 
Anmerkung 2. Noch eine andere Exklämng des Lantwechsels 
iu twntj iencfns versncht ein Beurtheilef ( Af. B, unterzeichnet) 
von Bopps Voealismos in der Jenaisdien lit-Zdt. Juni 1838. 
6. 113. Er schreibt nämKeh (a. a. O. S. 416.) so; „die i^üge 
KrMeheinüng^ tcißleAe tich auf gunz gleiche Weine nur 
nodk iei dem Verhum venir wieierhoU^ herulii auf ei* 
nem hloBs meckanuehen Lanigeeeiz* Da nämlich dae 
e vor dem », seiald dieeen eilbensehUensend und da* 
iliireA fia#^ frird, den A'-Laiut annehmen mäeiiei so 
wird d^Meefbe entteeder , ude hn Apti$is Je tins^ je 
«9 in* dnreh ein i ersei^j wdeheB ear einem Naaal-n 
den E'Lä^haif oder ea wird^ wie in den obigen For- 
moHy dem e ein i vorgeneHi^^ wodurch die Lamioerän- 
derung doe ever dem Naaal*n anf geheben wird* Da 
aber in Formen^ mio ienone, ienois^ dae nnieht na- 
sal j nHfiihin 4meh der ijami dee e niehi gefährdet ist, 
so ist auch die Hülfe des i nicht von Näihenä Um 
dergleichen einfache Dingo %u erklären^ bedarf es des 
Sani^Mi frichi.^ Dßs Sanskrit unmittelbar freilich nisht, 
aMer ^er doith die Kentttnlsa des «anstorit eigentlkh erst ent^ 
sIsAdenim Spfaehreigleidinng. ÜWe ^Om SK B. nnr ^ae 

2^» 
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ganz kldne Sprachvergleidrang z. B, mit dem Spanischen, oder 
. selbft nur. mit dem FntnzösisdieiL acquiers^, aeqtierona 
angestellt, so würde er leicht gesdien haben, dass diese Selbst- 
lautyeränderang einen andern Grand haben muss, als sein 
yyUosM unechanischf LauigeteiXj^^ welches nnr beim 
. ersten oberflächlichen Anblikke etwas für sich zn haben scheint. 
, Amt^erkung Z. Endlich. kommen Fälle Tor, in denen Oiez 
. annimmt, dass die Selbstlautveränderong nnr dadorcb ent- 
standen sei, dass ein Lateinische Ableitmigsselbstlant, f (e) 
. oder tt, versetzt ond in den Stamm getreten sei, z. B. Franz* 
, sah Sp..«ie, entstanden ans «a-[|»]-t-o, Sp. «dpe aas 
. Mtupi von sapui n. dgl. Indessen finden sich doch so Tide 
Fälle der Steigerang, wo offenbar kein Lateinischer Ableitangs- 
selbsthmt eingewirkt hat, z. B. das mit «at«^. ganz überein- 
stimmende, vais, Ton vodo, oder atme von amo^ niego von 
nego XL s. w., dass die Hauptr^d der Steigerang nicht da- 
durch umgestossen wird,, wenn sich. anch hier ond da Fälle 
finden, in denen jener I^nt emgewirkt hat. Wo diese» wirk- 
^ lieh der Fall ist, da ist auch, in der Regd die gesetzmässige 
, Stdgerang gestört worden, indem t oder e häofig inj oder g 
iibergegangen ist, so dass. dadurch eine Verbindung .von zwei 
- Mitlauten, entsteht, vor der. in den ;. meisten Romanischen 
Sprachen nicht gern .Stdgenmg.eintritt; z.B. «^^o, vengOy 
. venhy venc statt viengo u. 8.,w. Eben so hat andi.in der 
. Vergangenheit, das Lat. u die Steigerang bescmders. im Span- 
. ischen gestört, wo z. B. Aif6e, alt hobe^was ha%än yon /«ofttf» 
statt. Ae6e steht, s. unten* .Wenn .man. diese wenigem Fälle 
. abrechnet, so lässt sich wohl nicht läugnen, dass die Roman- 
isdien Sprajchen. allerdings einen wirklieben. Ablaut .haben, 
weihen Utes ihnen, abspdcht. 

. §.6. Ausser. im Präsens findet. sich eine Steigerung dea 
Worzelselbstlautes im PraefetUutn perfedum^ jedoch, nur in 
verhältnissmässig wenigen Zeitwörtern« Im. Lateinischen ist diess 
ursprünglich eine zusammengesetzte Zeit^ aus dier .Wurzel 6« oder^W 
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(s. Bopp Koi^jagatioiMsysteiii S. 94 ff. P6tt Et F. I.9 23.28.), 
wmans/olgty'dass die EndoDg yon Natur schwer ist (weariialb sie 
auch' den Ton bat), also eigentlich keine Steigerang des Winr* 
EelgiBlbetlautes ' zulfiast. Dennoch wird auch diese Endnng in der 
ersten nnd dritten P^ Einht bisweilen 2a einer leiehton geschwltcht, 
indem sie den Ton verliert, nnd dadordi wird dann zugleich eine 
Verstärkong des Warzeiselbstlautes nothwendig, welche also hier 
nicht in der Bedentnng, sondern nur in lautlichen Verhältnis^n ihren 
Gmndhat^ das Einzelne darüber s. unten. Besonders bcmerkcnswerth 
fiindin der Vergangenheit im Spanischen, Katalanischen und in einigen 
Franzooscben Mundarten einige Formen, in welchen sich eine ganz 
selbständige Zusammensetzung nicht verkennen lässt, s. nntai. ' 

§. 7. Die andern eingeben Zeiten in den Romaniadien 
Sprachen, daa Imperfektum und das Futurum lassen keine 
Steigerung zu, w^l diese nur scheinbar ein&cfa, in der<Tbat aber 
zusammengesetzt sind, nämlich das Imperjikium von der Wurzel 
/u:=zqyv in «-q>ii-ov (Bopp a. a. O. Pott IL j 662 L), das 
Fuiurum aus dem PrUsensvon habere mit dem Infinitiv (s. meine 
Span. S[Hradil. S. 9^.) Da nun solche Endungen nothwendig schwer 
sein mössen, so lasaen sie auch in der Regel keine Stdgenmg ' des 
Warzellautes zu, -wohl aber bisweilen eine MinderUQg deasdbeoi 
worüber unten das Einzelne. 

§. S. -1. Es könnte nur noch gefragt werden, was die ganze 
Selbstlautveränderung überhaupt für einen Zwekk habe^ und was 
für Zeitwörter an derselben Theü nehmen. Eine ganz: befriedigende 
Antwort möchte sieh hierauf nicht leicht geben lassen; doch kann 
mJEin einen doppelten' Grund der starken Abwandelung im All- 
gemeinen angeben , einen innem und einen äussern. Der innere 
besteht in dem Streben, welches fast allen Völkern gemeinsam za 
sein scheint, ursprüngliche und abgeleitete Zeitwörter auch in der 
äussern Form zu unterscheiden. Wenn hier die Romanischen Völker 
nicht immer die richtigen Zeitwörter trafen, sondern auch manche 
abgeleitete Zeitwörter zu der starken Abwandelung hinüberzogen, 
so ist diess nicht zu verwundern, da sie ihre aus fremden Stoffen 
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zusauimetigesetzteii Spretcheü nidit lo begrafea, wie z. B. die 
Deutseben, für welche die^Wurzehi meistens noch lebendig sind; 
da ferner im Lateinischen die starken Zeitwörter durch die Ab« 
Wandelung nicht hinlänglich gekennzeichnet waren, und da endlich 
öfters jenen innern Grund der äussere, der schon oben beilitofig 
erwähnt wurde, dcänchkreuzen mochte. I>a nämlich die Ronsaneo 
wegen^ ihrer grossem Lebendigkeit und Beweglichkeit nicht so viel^ 
Zeit auf die Aussprache der langen Selbstlaute vmirenden, wie die 
ehistem und bedächtigem Römer, so würden die kursen Selbstlaute, 
wenn sie diese in demselben Masse hätten verkürzen wollen, &st ganz 
verschwunden sein , und daram war es nöthig, diese, wenn sie be» 
tont waren, zu erweitern, wesshälb die Selbstlantveräaderang be^ 
M>nders bei Zeitwörtern mit kurzem Stammselbstlaute eintritt. 
Dagegen scheint der auf den Wurzelselbsthiut folgende Mitlaut 
keinen ISufluss darauf zu haben, wenigstens finden sich Stamm- 
erweiterangen vor jedem Mitlaute, selbst häufig vor zwei MH^ 
lauten (in PosiHon). 

2. Nadi diesen vorläufigen Bemerkungen gehen wir zur nahem 
Betrachtung der einzelnen Sprachen des Romanischen Stammes über, 
und binnen mit der SpanUchen^ als deijenigen, wekhe^ so wie 
^ überhaupt das fiild der Mutter am Treoesten bewahrt hat, so 
auch die Selbslautsteigemng in den sogenannten unregdmäss- 
igen*) Zeitwörtern unter den noch jetzt lebenden Romanischen 
Sprachen am Deutlichsten und RegeJmässigsteu ausgeprägt hat Nodk 
genauer war hierin freilich die Altifhmzösiscfae Sprache, s. unten. 



*) Es sdll nicht etwa gesagt werden, doss es überhaupt kerne 
unregeliDäasigen Zeitwörter gäbe; im Gegentheile koomien roancherleii^ 
.besonders durch das Streben nach Wohlklang herbeigelubrte Abweich- 
ungen vor, aber diese sind lange nicht so bedeutend, wie man ge- 
wöhnlich annimmt, und jede hat ihren bestimmten Grund, wenn wir 
ihn auch nicht jedesmal dcotlicfa erkennen. 
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Zweiter Absebnitt 

Abwandelungen im Spanischen. 

§. 9. Zaent kann man dia Abwandduogeu im- Spaniachen 
«intiieilea m Hiosicbt aof die AMeüsung dw EmdmngeHf ohne 
wwtere Rökkaiaht aaf den Stamm ta nehmen^ ia die feanalin]lQlia& 
drei Abwandelanfan: «af «r (Lat; areh mt er, weidie acmrolil 
di(» Lateimaohe zweite wie die dritte (^ und ere) amfeait, und 
auf tr, welebe mit dar auf er znaammmfiiUt» mit^ Ananahoie einigev 
Formen, wo t henrortrittr, waA an weldier eine Meoga XHtworißc 
ans dter lateinisohen dritten Abwandelang übergegangen sind. Da 
die Lateinisdie dritte Abwandekiog die nrspnmgliefae^ starke is^ so 
seilte dgentlieh die Abwandelung aof er voransteben^ indessen d» 
dieser Unterschied fGr die Romanisehen Sprachen wegfällt ^ indem» 
sieh Imr die Starke Abwandehmgi welohe in der Anwendmig des 
AUantea besieht| Ober aüe- AbwanMungea aiMgdlNreile^ hat» so 
bleiben wir bei der gewöhnli«lien Anoadnang. 

§. 10^ Nimmt man mm Rökksidlt anC de« SlmiaMefial- 
Imä, sa aerfUlt Jede dieser drei Abwandetangen wiedemm^fataieet 
Klassent: 

Er^e Kla9^t ^ m weldier ^r WonalselJbsthmt' i& alleii 
Formen derselbe bleibt, und nur vor leichten Endungen duidt dien 
Ton gedehnt wird, denn mit der ßetoopog ist Länge onz^tromlich 
verbomfen (ver zwei Mitiaoten wird ndr die Silbe kng, nicht der 
Selbstlaut). Diess sind" die sogenannten re^e/fiMite^:eii Zeitwörter, 
wdche wir passender sehtoaehe Zeitwärter nenuen, weil ihre ganze 
Biegnngsfahjgkeit auf den £ndmigen beitibt, der Stamm aber nidit 
die Kraft hat, sich zn ändttn^ 

ZweUe KUuuey in wacher dior WunelMbsthmi Tor leiefaten 
Eiidmigen verstärkt wird, <üe sogenannten mntegdmääälgeH oder 
starken Zeitwörter. Ausser der oben schon angedeuteten regeif 
mteigen Erweiterung des Stammes durch eintretendes t oder u 
(Ablaut) findet' aidi aoch noeh eine aatdere Art Stammyerstärkang, 
nämlich durch einen hinter dem Stamme eingeschobenen Mitiaot, 
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durch welcfaenPositioiiaiisteht. Jedodi ist dieses im Spanischen selten, 
nar für die erste Person gültig nnd der eingeschobene Mitlaut (g) 
immer nar aus Verdicbtiang des bindenden e oder i hervorgegangen. 
Eine andare Erweiterung deis Stammes durch die Silbe iac (vergleicb- 
bar. dem Griechischen vx) oder otv)j welche wir bei den anderen 
Romanischen Sprachen werden kennen lernen^ findet sidi im Span- 
ischen nicht;* denn ecer z.B. in pae/ecer 9 welches gleichen Ur- 
sprungs -mit jener Silbe MC ist (vom lat escere)^ hat im Span- 
ischen bei mdfferen Zeitwörtern alle Formen ergriflOen. 
Wir gehen zu dem Einzelnen über.- • 

I. Präsens des Indikativs. 

a. Zeitworter mit dem Wurzelselbstlaute A. 

§. 11« 1. In diesen Zeitwortem ist der Ablaut im Spanischen 
weniger durchgreifend ausgebildet als im Französischen. Es gehören 
überhaupt nur wenige Zeitwörter mit wurzelhaftem a der zweiten 
Klasse anstund auch in diesen kann sich das steigernde t nur. in der 
er^a Person haltan. , Für diese ist es in den übrigen Romanischen 
Sprachen Regel^ jenes t hinter das a der Wurzel zu setzen^ so dass 
daraus, ein Doppdlaut- entsteht (ai). Wie aber dieser Doppellaut 
im Französischen zum Einfochlaute e oder ae geworden, - und nur 
in der Schrift ai geblieben ist (vgl. j*at, je saU)y so ist im Span- 
ischen dieses ai auch in der Schrift auf dio schon oben angedeutete 
Weise zu e geworden. Allerdings finden sich öuch hier noch zwm 
Zeitwörter, euer cadere, und /raer trahere, in denen der Doppel- 
laut« in der Schrift wie |n der Aussprache geblieben ist, aber eben- 
falls nur für die erste Person, und mit einem des Wohlklanges 
wegen eingeschobenen g*, also cot- g'-o ich faUe, trai-g-o ich 
bringe. Dieses g fehlte jedoch in der altem Sprache, und die For- 
men hiessen also, nachher Regel, dass t zwischen zwei Selbstlauten 
zum Mitlaute y wird (Span. Sprachl. S. 101.), cayo^ irayoy aber 
in den andern Personen; nach Klasse 1« gebildet^ cae9 eaCj trae9 
Irae u. s. w« 
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2. Bei den andern starkea Zeitwörtern aber mit wnraelhaflem 
a wird dieses durch das hinzntretende t in S verwandelt. So in 
eaber eapere, welches quipo bildet, indem vor dem härteren o das 
nrsprünglidie p wieder eintritt , welches sich in manchen andern 
Formen vor dem sdiwächern e in 6 erweicht hatte (j^^^ch Portag. 
eaibo)j eben so wie »aber sapere, welches $4^ iEibgekorzt aas »4po^ 
bildet, was schmi der Konjunktiv «^pa zeigt Eben so bildet hoher ^ 
mit Ansstossung des wurzelhaften 6 *), A^ aus hai (Frz. at). In 
den übrigen Personen geht bd allen diesen Zeitwörtern das stdgemde 
t wieder- verloren: cabes^ eahe\ sahes^ sabe Qedoch Franz. «oi», 
«atl)^ haSf ha, hemos (wo e nur Bindelaut ist, so dass also vom 
ganzen Stamme hab nur das in der Aussprache nicht einmal vorhan- 
dene h noch übrig ist), habeisj hau, neben welchen sich in der 
ältesten Sprache die vollem Formen finden: avea (Berc6o, Vida de 
S. MiOan copl. 113.), ave (das. 165.), avemoa oder habemoM^ 
häufig audi noch später^ aven (Bercdo V. de S. Miil. 45.). 



*)'£8 ist Überhaupt bemerkenswerth, dats von der Worzel kah 
Dicht bloss in allen Romanischeo Sprachen das worzelhafle h aoage- 
stossen wird, sondern auch in den Germanischen ; vgl. Mhd. die doppelten 
Formen hdn^ hast, hdi^ nnd höbe, habest ^ habet ^ welche auch noch 
in sofern Aehnlichkeit mit dem Spanischen darbieten, als in ihnen 
die Bedeutaogen besitzen (tenere) dnd haben (als Hfilfszeitwort) ge- 
trennt sind, wie im Span, tener und haber (Grioim I. 966.)* ^ Femer 
Schwedisch und Dänisch här nehea ha/ver und haver^ Engl, hast^ 
ha» statt haveat, haveSj ]Shd. haaf^ hat statt habest ^ habet n. s. w. 
Nach diesen Yergleichungen springt in die Aagen^ dass die abgekürz- 
ten Formen von habere in den Romanischen Sprächen nichts mit dem 
Gofhischen aigan^ haben, gemein haben, von dem Ihre undRajnonard 
sie ableiten wollten, was auch schon von A* W. Schlegel widerlegt 
ist;(0bs8. .p. 35f. 98i.)» yvelchem auch Orell (Altfranzös. Grammat. 

I 

S. 73 f.) mit vollem Rechte beistimmt. Ueherhaopt flUt b häufig 
ans, vgl. Dies I. 182. Grimm I. 24. Pott il. 271. Mit scheinbar 
grösserem Rechte liesse sich noch die Katalanische und Provenzalische 
Form agut (hahui) mit afgan in Yeirbindang bringen, allein darüber 
siehe- unten , 'Kätal. Mandart. - 
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Anmerintfig, la der dritten Peraon hai^ welche neben ha m 
der Bedeatuog ea gUbi gebraucht wird, iBt • nicht Steigenmg, 
sondern hai ist aasatnmengesetzt aas ha i (ibi\ Franz. Uya^ 
Katal. hi ha. 

3. Ausserdem bilden zwei Zeitwörter mit dem Wurzelselbst- 
laute a Position: valer valere, und %aUr salire (mit der Bedeol- 
ung herausgehen): valgo^ salge. Jedoch ist dieses ans dem Blor 
clelaute i und dem fost wie t oder / lautenden e entstandene g 
nicht ursprünglich y sondern erst in dcar sp&tem ^raehe eisqgedrai' 
gen (Sprachl. S. 133.), und kaan sieh daher auch in den ilbrigen 
Personen nicht halten: tales^ vale^ salea^ mle u. s. w. 

h. Zeitworter mit dem Wmrzelftelbstlaute JBl 

§.12. 1. Diese zeigen grosse Regdmässigkeiir, indem sie bei 
den leichten Endungen vor dem e das steigernde i einschieben^ 
welches vor schweren Endungen ausfällt; z. B. uegar negare bildet 
nieg-Oj nieg-aay nieg-a, aber neg am^a^ neg-aia mid wiederum 
nieg-an^ querer qoaerere (mit der Bedeutung wolleOy lieben): 
quierOj quier^ee^ quier^e, quer^emoa xk. s. w. Eben so auch 
vor zwei Mitlauten, verier vertere: vieri-Oj vierhea^ vier- 
t-e, veri^emoa u« s. w. Die hierher gehörigen Zeitwörter findet 
man verzeichnet in meiner Spraehiebre S. 101^ 110 f. vgl. auch 
& 125 f. 

2. Eben so werden auch tener und renir abgewandelt, nur 
dass hier in der ersten Person wiederum durch Verhärtung des 
e und t zu g* zwei Mitlaute eintreten, vor denen die Steigemug 
unterbleibt: tengOy vengo (zunächst wohl leno, wiio = /eiiyo, 
venyOj vergl. lt. vegno und Ic^o neben^ vengo und tengo a. 
unten), aber in den übrigen Personen: tienea^ Hene^ tenemos 
u. s. w.; vieneSy vlene^ venimoa u. s. w. 

3. Nun giebt es aber noch mehrere Zeitwörter, die zwar e 
im Stamme haben, bei denen aber dieses nicht wnrzelhaft, sondern 
aus Lateinischem i entstanden ist. Bei diesen wird vor den leichte» 
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Eodaiigeti jenes onpruiigliclie e vom sWgcmden t venchlmisen*), 
60 dass also der nrdprüiigUelie Selbstluit (t) wieder eiotrttt, der 
jedoch eboifiiUs vor den schwefien Endungen dem e wieder woieheii 
muss. Dass dieses » als ans te entstanden zu erklären sei (wie z. B. 
auehdas Portng. i in mitdOj Span, mienio s. nnten), daior spridit tkeUs 
dieübereinsUmmendeBildaDgäbnlicher Fonneo^tfaeils dasBeiq)iel der 
Leoniachen Mnndait (s. miten). Z. B. ans reir ridere wird zanäehst 
rjeo, aber mchi, wie bei fiiiero n. a. mit vorklingendem e: rieo^ 
sondern^ w^l t uispränglich ist^ ri^Oj daraus rto^ rteSy rtej r&i* 
Mioa, TBimj rien. Eben so gebt decir^ bei welchem e noch in der 
ersten Person zu g wird (wie in der ahen Sprache aducir zu 
adugo statt aduzeo Cid 2198.): digOj dicesy dice^ decimaSf 
dech^ dieeH» Doch wird auch bei Andern ein aus { entstandenes 
6 als ursprünglich betrachtet und nimmt daher den regelmässigen 
Ablaut an; z. B./regar {ricare/riegOy plegar plkare pliego etc. 

4. Dennodi gehören zu dieser Klasse von Zeitwörtern noch 
mehrere y bd denen e wurzelhaft ist^ z. B. pedir ()etere: pidoy 
pideSj pide^ pedimosy pedia, piden n. m. A. Sie sind sämmtlich 
angeführt in m. Sprach!. S. 129 f. 

5. Endlich linden sich in der alten Sprache noch einzelne 
Fälle, wo in einsilbigen Stämmen % nach dem e eingeschoben wird, 
z. B. creyo (aus cre^i-o^ wie cayo, trayo^ oyö) Bc. S. Dom. 
copl. 14. 435.; wofür man schon längst durchgängig creo (credo) 
sagt; eben so veyo statt reo (video) das. 447., M'ofür auch veio 
bei Morana (Sanchez I. 214.). Aus letzterer Form sieht man, dass 
t hier nicht bloss des Hiates wegen eingeschoben ist; denn w^n 



*) Ein Shnliches Beispiel, wo e von davorstehendem i verdrlngt 
wird, bietet z. B. das Wort f»ri«a, Schnelligkeit, dar, welches früher all- 
geoieln^Weatf geschrieben und gesprochen ward«; ferner sigh^ alt sieglo 
(Erz. siede) a. dgl. Statt vimos, wir sahen, findet sich froher eben so 
auch viemos, z. B. fast durchgängig in einer langen Urkunde des 
Königs Sancho IV. vom 10. August 1284. bei Zuniga, Anales de Se- 
villa unter diesem Jahre. Vgl. auch Frz. gUent^ alt giesent, Altfre. 
cHtai stall ^rierat, s'es^iremt SlAtt aVcrf^rm« u. dgl. 
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mäQ auch ve-i-o sprach, so winde jener dadurch nicht JEiafgehobeo^ 
sondern eher verstärkt ^Aber freilich findet sich in den alten Schrift- 
denkmälem t häufig statt y, selbst statt j und ^ geschrieben,' so 
dass man also einwenden könnte, man habe veyo ausgesprochen, 
also das y nur zur Vermeidung des Hiates eingeschoben^ an eine 
Steigerung des Wurzellautes ab^ gar nicht gedacht. Allein erstais 
bestimmte in jener frühen Zeit das Gesetz des Wohllautes die For- 
men noch nicht so, wie später, und dann zeigen auch die Formen 
caigOy iraigOy dass nicht », sondern g* zur Vermeidung des Hiatea 
eingeschoben ist, und auch erst in der spätern Zeit, '.da sie früfai^ 
auch ca9/Oj iraj/o hiessen. . 

e. .Zeitwörter mit dem Wurzelselbstlante /• 

§.13. Deren finden sich im Spanischen sehr wenige, da hier 
wurzelhaftes i fast überall in e übergegangen ist, wobei denn jenes 
fast immer in der Endung des Infinitivs seinen Sitz genommen hat, 
z. B. ceiiir von cingere^ elegir von eligere^ decir von dicere^ 
teuir von tinger e, reir von ridere^ corregir von corrigere 
u. dgl., jedoch tritt bei diesen allen, wie wir oben sahen, das i im 
Präsens wieder ein. Die wenigen, welche wurzelhaftes i geschützt 
haben, wie z. B. eatrinir (stringere), pintar (von dem Stamme 
pingerCj vgl. Span. Sprachl. S. 147.), ß»gir (fingere), behalten 
dieses in allen Formen und gehören also der ersten Klasse an , zu 
welcher auch die wenigen Zeitwörter gehören, welche das ursprüng- 
liche t zu e geschwächt haben, ohne das i in die Endung des Infi- 
nitivs eintreten zu lassen, z. B. beber bibere: &e&o, bebesy 
bebe u. s. w. 

d. Zeitwörter mit dem Wurzelselbstlante O« 

§.14. 1. Bei diesen wird, wie schon bemerkt wurde, nicht 
i zur Steigerung angewendet, sondern das dem o sich näher an- 
sdiliessende ti. Allein da die Spanische Sprache die Verbindung 
zweier so dunkler baute^ wie u und o sind, nicht liebt, so ver^ 
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waodelt sie das wonelhafte o in das hellere e *) ; z. R morir 
mori giebt mir^o**), mueres^muSre^marimoSy maris, muiren 
(aiatt mtcoro n« s« w.)^ pader. posse (von potere gebildet ^ wie 
i^ Itid, eMere ans e«ffe)s puidoj pmedesy puede (Asp. pvel 
z. B. Bc. Milagr. 202.)9podemo«, podeU, pueden (puedeni 
Cid 563.); cott«o2ar cons61ari: eonsuelo y . eontudoM a s. w. 
(Sie sind, verzeichnet Spracht. S. 104. 109 f. 114. aach 128.). 
Hierher, gehört endlich aoch juego^ JuegaSy juiga, jugamot 
n. 8.. w.. von dem in jugmr ***) venhnkelten ioeari (in der Be^ 
dentang i^ielen). AaffiiUend kann bei dieser Steigerung allerdings 
der Uebergacg des ursprünglichen d in ^ (eigentiich ruogo^ruogo 
wegen des Znsanunenfallens des Tones mit der Länge) scheinen. 
Indessen^, wenn mic auch kein Uebergang. yon d in ^ bekannt ist, 
so findet sich doch der Uebergang des kurzen o.und des o vor zwd 
Mitlauten in kurzes e schon öfters im Lateinischen, z. B. fieneaus 
lonnsy vester ans votier y vertut was.vormtSy Aemo ans hämo 
(Fesjlus s. y.) mid in den Romanischen Sprachen ist auch der Ueber- 
gang des d in e um so Idchter, da hier, wie schon oben angedeutet 
wurde, Längen jand Kürzen nidit:so sehr von einander geschieden 
sind. Ueberdiess darf Verdünnung des Stammselbstlantes, der durch 



*) Dass diese Klasse von Zeitwörtern , in denen o zu ue gestei- 
gert wird, eigentlieh nicbt nnter die nnregelmSssigen zn rechnen sei, 
damit stimmt ai^eh Rajoonard (Granm.. comp. p. XXXL) Qberein: 
ppeut'^ire on n^auroU pas ä*L. regpnfer camme irreguiiers^ des werdet 
yuij en quelques modes^ ou en quelques tempSy premnent ue au Heu de 
Vo primitif,^^ obgleich er von einem andern Grandsatze aasgeht, nSm- 
lieb davon, dass in der SUeaten Zeit ue nnd o denselben Laut gehabt 
haben, und allerdings mochten aach beide Laute dem Klange nach 
etaaoder sehr tilQiich^8eiD,i etwa wie das EngL »vor r: kom, com etc. 
Dieselbe Meinnng hat übrigens Rajnoaard (das. XXXII.) auch über die 
Verwandeluns des e in i«. 

**) Rogar rogare bildet in der alten Sprache aach r6go statt 
ruegox rogote Bc. S. Dom. c. 169. 

**'^) In' der alten Spräche kommt aachyo^crr vor, z. B. Bc. S, 
Dom. TlW. 
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u eben gesteigert werden soll^ aneh nielit anffhUen, da er in obigen 
Beispielen sogar ganz vorscUungen wird, z. B. pido statt pterfo 
«• dgK, wie aoch in nnserm Falle im Portu|fiesiscben (s. unten) 
o ganz ausfällt, z. B. Atrmo statt duormo oder duermo (vgl im 
Deutschen gvi aus guot^ guei), und da ue als Doppellaut initner 
noch länger ist als 6, 

2. Es bleibt uns nodi ein Zeitwort übrig mit einem o im 
Stamme, welches jedoch nicht ursprtinglicfa, sooderu ans dem Latein- 
isehen au entstanden ist, nämlich otr.andire, bei welchem das o 
nicht durch tf, sondern, weil es ebeii nicht ursprünglich ist, durah 
t gesteigert wird. Dieses Zeitwort steht tot in dema^lben YertiäH« 
nisse wie eaer cadere imd iraer trahere. Es bildet n&nlich in der 
jetzigen Sprache, wie jene eaigo und truigo^ so aigo mit einem 
zur VermoiduDg des Hiaies eingeschobenen gj welches jedoch eben 
so wie bei jenen Wörtern froher fehlte, also oyo. Es unterseheidel 
sich jedoch Tim jenen Zeitwörtern dadurch , dasB es das t (y) Tor 
allea leichten Endungen beibehält: cj/es, oye, oyen, aber otmor,. 
oi9. — Ein jT nimmt iSemer aixh zur Verstärkung des Stammes 
ptmer an, aber nur in der ersten Person: pongo, pones u. s. w. 

e. Zeitwörter mit wurzelhaftem 17. 

§. 15. Deren giebt es nur sehr wenige^ sie nehmen gleidifalls 
vor den leichten Endungen i (y) an, jedoch nur die zur zweiten 
uml dritten, nicht die^ftur ersten Abwandelung gehörigen Zeltwörter, 
z. B. eontribnir: eoniribuyo, eontrihuyes u. s. w., aber nicht 
continuarx continw/Oy sondern coniinuo u. dgl. 

§. 16. Aoch in der spätem Sprache zeigt sich das steigernde 
i noch in einzelnen einsilbigon Stämmen, in denen es früher fehlte; 
aber man sieht, wie hier das Sprachgefiihl scbon nidtt mehr so le« 
bendig ist, und nur missrathene Formen zu Wege bringt. Jetzt 
sagt man nämlich von dar dare, [vadere zu] tr, estar stare, in der 
^ ersten Person doi ich gebe, statt de (ans dai wie he aus hai u. dgl.), 
«ot ich gehe, in welchem Worte das i sich aneh in dem gfm« riditig 
gebildeten Konjunktiv hält (voya), utatt ve (vgl. Frz. iMltig j^ 
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•)at«X ^"^ m3i bin, statt i^ii (als ob in diesen Wortan die Person« 
endnng o Stammaribstlant wäre, der gesteigert werden müssta, wie 
o^po Ton oir *), in der altem Sprache aber: do^ voj esio (Sprach!. 
S. 133.). Eben so awh von der Worael aa in aer; aot, alt ao, 
woHur bei Bopofo einige Male aeo steht 

II« Präsens des Konjunktivs. 

§.17. Dieses whrd übereinstimmend mit der ersten Person 
des Präsens im Indikativ gelnklei Aach hier sind erste nnd zweite 
Ps. Mht. sohwacb mit aehweren Eodongen, sollten also den Wnrzel- 
aelbstlaot nnverftndert erhalten. Diess ist auch der Fall bei den 
Stämmen, die wnrzdhaftes e and o im Präs. des Indik. darch t nud m 
»I ie and me verstärken **), st. B. negar n^gare Prs. Indik«: tuegOf 
Coi\i. niegu^f nUgu^ nkgue^ aber fiegpuemoa, negueisy dann 
niegu&mf probar probare: pruAo^ Goi^. pma&e, fruehes; 
probemoSy probeu; jugar iooari: juegOj davon: jmegwm^ 
fuegueäf juguemos^ jmgueh {tMtjoguemoM n. s. w. s. oben.) 

|. 18. Aasgenommen sind 1) d^enigen, wekbe worzdhaflea 
a dwch ifinsotritt von i va ai oder 4 stdgem, wie überhaupt bei 
diesen Zeitwörtern die Steigerung im Spanischen nicht ganz regsAr 
massig ist Diese verkürMO in der eiaton nnd zweiten Person Mlit. 
ai und 0^ behalten aber denselben Laut bei; eaigamosy traiga* 
m00 (Asp. cfj^amos^ iri^amo$)^ ^epmmog^ qu&fomos. Bei 
hüber zeigt sich wiedemm eine Aehntichkeit des Spamadien mit 
dem Sanskrit (ein paar andere Fälle solcher UebereinstimmuDg 
a. Spracbl. S. 260.). Dar Indikativ hiotete hi ans hai (s. oben); 
im Kenjunküv sollte nnn a hinzutreten^- also h4m^ aber wie skh im 
Sanskrit 4 vor folgendem Selbstlaate in seine Bestandflwlie oy 



*) Eine aus ähnlichem MisBverstäncInisse gebildete Form von 
radsrs werden wir in der Leonischen Nondart finden, s. nnten. 

**) Aach bei den Zeitw&rtem mit vmrzelbaftem a tritt dieses 
wieder efai in der Zi^oaiiehefrMaadarlf. z^lksairnUä. (mpmh} s. onlen. 
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ifnach der ancfa für das Spanisclie geltenden oben angodeoteten R^^ 
dass t zwischen zwei Selbstiantcn zn y wilrd) anflöst, eben> soiancfa 
im Spanischen A^ in kaya^ welches in aUen übrigen Pterscma 
bleibt (Frz. fai Cpnj./ate). Eben so wird ans. dem ridilige% 
aber nicht vorkommenden vi (cot & oben) vmfm gebüd^: Di^^^geii 
«eo, denn hier ist e nicht aas ai^ sondern ans o (oder anch aus dem 
t des alten Latein, ste^n) hervprg^angen. . Zn den Zeitwörterp, 
welche wurzelfaaftes a im Präs. dm'ch t zu e verstärken^ kam in 
der alten Sprache für den Koojanktiv noch das unpersönliche flacer^ 
welches p/eg'a bildete, wie sepa^ quSpUy aus plaiga (z. B« Cid 
2284: 2792.). •— Endlich schliesst sich an diese Zeitwörter, noch 
an oigamos (alt cyamos) n. s. w. von otr. Da statt dessen :ia 
dßt^ alten Sprache anch udir vorkommt (z. B. Bc S. Mal. c« 606..)^ 
so wird davon auch regelmässig (das.) udades =r oigaU gebildet 
(im Alej. auch ozcas, ozcades = oigasy aigaUf 346. 742.). 

2. . Die ganze Klasse der Zieitwörter, welche zum Stammaelbst- 
laute das e (Latein, i oder e) haben, wekhes im Präs. d. Indik. vom 
davortretenden i verschlungen wird, wodurch dieses zu i wird. Diese 
behalten t gleichfolls vor den schweren Endungen bei, weil es in 
den meisten Wörtern wurzelbäft ist; z. & digamogy digmsj ctiia« 
mos u. s. w. 

3« Auch die Zeitwörter, in welchen g eingetreten ist statt 
Stdgerang des Selbstlautes ^ behalten dasselbe in der ersten und 
zweiten Person Mht. bei: pongamoS) stdgamosj iengam^^ 
palgamos *) n. s. w. 

4. Einzeln stehen muera von morir und duerma von dar* 
mir^ welche nicht fnoramos und dormamos bilden, sondern ue 
in u verkürzen: muramaSf murais^ und eben so senür: siehta 
Mht' sintamos^ siniaU und Andere, weleheSprachl. S. 125 f. ai^e- 
geben sind, wo aber durch einen Irrthum hiramos und Atrai« fehlen. 

Nach dem Präs. d. Indic. und Coi\j. richtet sich der Imperativ 
(s. Sprachl. S. 83). 



*) ralM B. B. Bc. Hill. 135.» vmnadi V..23S7. o- a. w. 
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III. Praeteritum perfechim. 



§.19. Unregeliiiässiger ak in der Gegenwart sind die Selbst* 
iantsteigemngeii im SpanisefaeD in der Vergangenheit , and ohne die 
SehwesterspradienzaHiUlieza nehmen y würden wir sie gar niebt ver- 
stdhen. Ueberhanpt gdioreQ in der Bildong dieser Zeit nur wenigei 
Zdtwörter der zweiten, staiken, Klasse an; die meisten gehen nach 
der ersten, sefawadien, und schützen daher den WnrzeUant, nnd zwar 
kurz, wegen des Gewichtes der Endongen, weldie in dieser Zeit 
f^mmtlich schwer sind, da sie ans dem Lateinischen Hülfezeitworto 
fm u. 8. w. (oder auch «t von der Worzel bm s. Bq>p and P6tt) 
entstanden sind *): amävi ans ama/twiy amqfviy amavi a dgl^ 
worans im Spanischen nach Ansstossong des v amot, amS geworden 
ist. Eine sokhe Zosammeosetzong tritt auch im Spanischen dentlich 
hervw in amduve ich ging und estuve ich war, offenbar entstanden 
aas and^hube **"), est'hule (hübe = habm s. nnten), da im 



*) Dass anch in den Germanischen Sprachen die Vcrgangenb^U 
darch Znsammensetzung mit dem Zeitworte thun gebildet ist, hat (ur 
die Mehrheit zuerst Bopp dargethan (Konjag. S. 151 ff.) ; diese Mein- 
nng bat ancb Grimm angenommen, der es ancb anf die Einheit aus- 
gedehnt hat^ also Goth. söklda, ich suchte, entstanden ans t(Ulci»dad 
oder söki'däda oder sökUdida (Engl. 1 di d seek), Mht sökidädum^ 
wir stickieuj aas söki^didum d. i. wir thaien ameken, 

**) Für anduve findet sich in der alten Sprache noch eine andere 
Form mtdide (die erste Person ist mir nicht vorgekommen), mtdidisU 
(liäufig im Cid z. B. ▼. 344.), ^dido (Bc. S. Dom. 666. S. Mill. 64.), 
tmdidieron (Cid 437. Bc. S. Dom. 434.), ganz wie credidi von credere 
gebildet. Die Ableitung dieses Worts iat sehr schwierig. Denn an 
eine Ableitong von anieire ist eben so wenig zn denken, wie an die 

aas dem Griech. dvxwa^ wovon es z. B. Castehetro herieitet. Da 

« 

sich im alten Italischen and im Allfranzösiscben die Form amare da- 
für findet, so scheint die beste Ableitung immer noch die von Egidio 
Menagio (le origini della lingna italiana a. d. W.) von avw, dvuta za 
sein, obgleich in diesen Wörtern mehr der Begriff des Vollendens 
eines Weges liegt. Aach Diezens Abieitai^ von ambulure (If, 122). 
Fachs Romanische Sprachen. 3 
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Spanischen bloss haber zur Bildang der zitsammengesetzten Zeiten 
angewendet wird. Auch tuve (tenoi) ist gewiss nichts Anderes als 
iHWBj statt tenhube^ tn^ktAe^ wie im Portag. statt tener immer 
ier steht* Aehnlich andi im alten Spanischen mit Wegwerfung der 
eigentUdien Stammsilbe eonnwneron statt conocteroit \oiä eonO" 
ceTy befördert durch das Latdn. cognoverunt (Ba Loor. 76.), mid 
deßcravo (= deser-htAo oder ovo) statt deaereyo von <fe«- 
ereet* . Eben so finden sich endlich aach bei Berc^o öfters die For- 
men 90viste oder 90vUi und aovo od&c suvoj so wie auch «o* 
vfe««ett, z. B. S. Mül. 115. 83. 201. S. Dom. 49. 73. 163. Sacrif« 
178», welche Sanchex im Verzeichnisse der alten Formen von 99tar 
ableitet md dmsh eshiviate^ eaiuvpy esiuviesen erklärt Allein 
offenbar stehen rie fik/mate, fuii füeaen^ entstanden ans a-hv^ 
biatOy a-huboy a-huHeaen*). Denn wenn anch nach dem jetzigen 
Spracbgebranohe in jenen Stellen mir eatar anwendbar sein würde 
(vg^ Sprach!. S. 185.), so kann doch in jener alten Spradie der 
Gebranch von aer statt eatar nicht auffallen, da damab die Bedent- 
nng beider Wörter noch nicht so genau geschieden war, wie einige 
Jahrhunderte später. So findet sich z. ß. bei demselben Berceo (S. 



ni5chte nicht Stich halten, da die Sltere Form offenbar anär ist. In 
der Leonischen Mondart kommt allerdings am^/^or (ambulator) neben 
den Formen ändar, audada^ audadura u, s. w. vor. Noch noglfikk« 
lieber ist die Ableitoog Constaneio*» (novo dieclonario critico-etymo-« 
loglco da lingna Portngoeza Par. 1836.) von adire, Didi oder dide 
ist doch wohl nur eine Verdoppelnng der Endsilbe ohne weitere De« 
deutang, bei der man an dedi, dedidi, iradidi gedacht haben mag, 
nnd für die sich in der ältesten Sprache allerdings noch einige wenige 
Beis^Mele finden. So z. B. Bc. S. Dom. 7* 1., S. Mill. 64. die Form 
estid^ (wohl nnr in der dritten Person) för tttw^ welche sich leichl 
ans stein (exstitH iL dgL) erklärt, und nach welcher vielleicht eist 
andido gebildet ist^ femer caiido statt catö von caiar (Bo. Mil. de 
N. Sen. 507.}. 

*) Also nicht zu iedere geborig, wie Dies meint II, 145. Aehn- 
liehe Zosanunensetzongen werden vrir in der Kataianüchen and it 
Fran^ösifichen Mandarten finden. 
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Dom. 156): irado fo (d. L M) d Rey^ vd jetzt nnr e«te&a 
wurde stehen können* 

§. 20. 1. Bei den Zeftwortern, nelcfae in dar Kldong. dieser 
Zrat der zweiten Klasse angehören, werden gewöhnlidi die Endungen 
der ersten nnd dritten Person der Einheit als leidiie, die übrigen 
als sdiwere betracfatet, indem in jenen der Ton Ton dar Endnng 
anf den Stanun znrvkkgezogen wird. Wenn wir die sftnuntBcfaen 
übrigen Romanisdien Sprachen Tergleichen, so ergiebt sich (was 
wir nnten bestä^ 6nden werden), dass für den Ablaut in der Ver« 
gängeoiiGit dieselben Etegeln gdten, wie für die Gegenwart, nfimlioh 
so, dass a za ot oder ^, e zu te, o ni tio oder «e gesteigert wird, 
obgleich diess in keiner Romanischen ^iracba genau dorcbgeführt 
ist* Ln Spanischen finden wir sogar, diese Rcigel bei kemem emz« 
igen Zeitworte beobachtet, da hier iheils das ii der Tateinjadien 
Endung tis dngewirkt hat, tiieib auch woU nur um TenteGhaelODgca 
mit der Gegrawart Torznbengen, der Stammaelbstlaut vetflndert 
wmrde. -^ Die Zeitwörter nat \iinitzdhaf%efn a, weldie 4 bilden 
soBten (wie im Itaüsdien, Provenzalisehen^ Französiscfaen), nehmen 
in der aliten Sprache überall 6 an, entstanden aas an; z. B. edpe,. 
hobe^ yogOj ftogo aus naupe a. s. w. von «aptil, Aafttit, toctcll, 
filiicuü^ eben so warde cdpe ans dem falschen eaptd statt eepi 
gebildet ^nnd eben so troxe von iraer^ wofür man jetzt mit dem 
Latein, (roxi mehr übereinstimmend Irq/e sagt. In der spätem 
Zeit wurde a ganz Yom ti verdrängt: Mipe, Auie, eiipe^ yugo 
nnd plugo kommen nicht mehr vor. Dieses u (o) bleibt in allen 
Personen. 

2. In den 2«eitwörtem mit wurzelhaftem e, wo dieses za ie 
gestdgert werden sollte (wie im Leonischen), wird e ganz vom i 
versdUungen, wohl nur um Verweehselnng mit der Gegenwart za 
vermeiden; z. B. venir: vlne^ vtno'^ querer: julse, quiao* 
Die andern Personen sollten venüte^ venimosj venisteis lauten, 
and so sagen auch wirkUcfa Viele (i^pmchl. S. 132.), allein weil 
auch die Gegenwart vemmos lantet, ist es gewöhnlicher, vinisie, 
vünmis, vitd$teis zu sagen, eben so qmsiste n. s. w., wofür 

3* 
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Asp. richtiger quesüte (Bc S. Dom. c. Iß1.),quesisi0s (Rom» 
de Gayferos in Grimms Silva de romances viirjos) steht* Hierher 
müssen wir anch^acer ziehen, welches sdne Vergangenh^t aas 
/eci^ das wohl selbst erst darch ein stdgemdes t ans /acio ent^ 
standen ist, bildet: hice (statt hieee), hidsie^ hi%o n. s. w.; 
anch hier kam in der alten Sprache richtiger ySs^le vor (Cid 332» 
333.), aber ancfaye^o (Bc. S. Mül. 169.), vielleicht die einzige Spar 
einer gesetztnässigen SteigeroDg im Spamschen, wenn es nicht, was 
wahrscheinlicher ist, anmittelbar von /ecii hergenommen ist. För^ 
ner gehört dectr hieriier, weldies, das warzelhafte i wieder anfodi* 
mend, dijej dijUte^ dijo bildet* 

3. Die. ganze Klasse der Zeitwörter, welche in der Geg^Wari 
i haben, aas ie entstataden, bildra ihre Vergangenheit regdmässi^ 
nach Klasäe 1 , indem die Endungen hier isämmtlich schwer bleiben, 
and dahelr der Stammselbsüaut e (wenn anch aas Lateinisdiem % 
entstanden) eintritt; z. B. pe<ft, concebi n. dgl. Die dritte Persoa 
Einht. nnd Mht jedoch wird bei diesen Zdtwörtem gemischt ge« 
Inklet; sie gehören nämlich za Kl. 1, insofern die Endungen schwer 
bleiben, aber zn KL 2, insofern 6 in das meist arsprüngliche t über- 
geht; z. B» pidio pidierouj condbio concibieron n. s. w. 
Derselbe Fall tritt bei einer Anzahl anderer ein, welche in cter Ge^ 
genwdrt den regelmässigen Ablant ie haben ; z. B. herir: hiero^ 
hirio hirieron (Spracfal. S. 125). 

4. Die Zeitwörter mit wnrzelhaftem o gehörten sonst in der 
Bildang der Vergangenheit theils zar ersten Klasse, insofern ae den 
karzen Lant beibehielten und allen Personendungen ihre arsprüng- 
liche Schwere liessen: mori maridy dormi dormi6, theils zwar 
zur zweiten Klasse, insofern die erste und dritte Pä. Einheit leichte 
Endungen bekamen, jedoch so, dass der Wurzelselbstlaat keine an- 
dere Veränderung als blosse Dehnung erfuhr: pdde podo (bei 
Berc^ bisweilen mit schwerer Endung ganz nach der schwachmi 
Abwandelung podio) von poder^ pose poso von poner (ponere 
poäui) , allein später wurde bei jenen in der dritten Ps. Einht« and 
Mht o vom u verdrängt, bei diesen Jn allen Perstmen o zu 4 (stali 
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tie) gesteigert: murio mttrleramj durmi6 dwrmieran^ pAde 
pudUie pAdo, pu$e puaUie pA$o n. s. w. statt piceile, pmedo 
(weil diese Vanaxai v^icfa der Gegenwart angriidren) mid podUie 
podimas u. & w. 

5« Ejnzelo steht nur noch in der VergaDgenheit da das Zeit- 
wort dar^ wdehes nicht di bildet (denn dieses wurde daivi vorans- 
setzen, sondern d», diwie, d»ö, dimoMj dUteU, dieram» Diese 
Form di ist wohl nur eine Steigerang des Lateiiusehen dedi (wie 
Aiee ron/ee£)f abgekürzt ans diede^ It. diedL 

6. Nach der dritten Ps. Mht Perf. Indik. richten sich in ihrer 
Bildung hd allen diesen Zdtwörtem das Imperfektum des Kim- 
junkün» in der ersten nnd dritten Form, das Ftäurum im Konr 
junJuiv^ ond oHers auch das Pari%%ipium dee Präeene (ge* 
urohnlich Genmdio genannt^ Sprachl. S. 196 f.), welche Formen 
«anafniiirh schwere Endungen haben, die nie za leichten abgekürzt 
werden können, also dieselbe Eigenschaft haben, wie die dritte Per- 
son Mht des Perfektmns im IndikatiT. 

lY. Futurum des Indikativs» 

§. 21. Diese Zdt ist, wie im Lateinischen mit ho (von der 
W. fufoy Skr. &Atf , denn dem Skr» hh entspricht im Anlaute /*, 
im Inlaute &), so im Spanischen nnd den Schwesterspradien aus 
dem Infinitiv des Zeitwortes nnd dem Präsens von habere zusam- 
mengesetzt, also amare aus amar-he* Daher behält es. den 
;SelbfitIaut des Infinitivs unverändert, und es gebort also der ersten, 
schwachen, Klasse au. Die einzige Ausnahme macht decir: dire, 
welches nidit durdi Auslassung von ee, sondern durch Auslassung 
Ton et entstanden ist, so dass dere bleibt, wo aber das wurzelhaflo 
t wieder hergestellt wird, welches bei jeder passenden Gelegenheit 
•wieder eintritt. Unverändert bleiben jedoch die Zusammensetzungen 
^bendeeirenadmaldecire* 

§. 22. Hierbei mag bemerkt werden, obgleich diess keinen 
Einfinssauf den Wurzelselbstlant bat, dass häufig ähnliche Zusam- 



^ 
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menziehiuigeii Statt finden, wie in dire. Wenn nämlich der letzie 

Stanimitlaiit der Art ist, dass er sich Idcht an das r des Infini* 

tiys ansc&liesst (i, dy I, ii, r), so wh:d öften das zwischen bddea 

liegende e oder i des Infinitivs (denn in der ersten Abwandelung 

findet sich kein Beispiel) ausgelassen; s. B. eabri st coier-Ae 

ca&ere, ^abre st saberi, podre st podere, querre st gti^ 

rere^ mlri st salire^ valre st valeri n. s. w., wofür man 

jedoch des Wohlklangs wegen darcb EinschidMing eines d, welches 

sich bei der Aussprache von selbst einschleicht, saldre<f vcidre 

schreibt Eben so poner, »enir, iener: ponrcy venire^ teure. 

Um aber den Uebelklang, welcher durch das Zusammenstossen wölk 

n und r entstdit, zu Tehneiden, bediente man sich in der firuhesten 

Spf&die euies doppelten Mittels, deren jedes sich in ähnlichen Fälieii 

in allen Spradien mehr oder weniger häufig angewendet findet. 

Entweder nämlich — und diess war die firüheste Art — äbnüdite 

man die Mitlaute einander an, so dass n in r fibergmg: parri^ 

verrcy terri (sämmilich z. B. bä Bc.), oder man nahm eine im 

Spanischen sehr häufig angewendete Bnchstabenversetzung vor: par- 

niy veme, teme (ebenfalls schon in der ältesten Zeit, z. B. im 

Cid, bei Bc.). Jene Anähnlichung gab man bald wieder auf | aber 

diese Bnchstabenversetzung wurde noch lange Zeit beibehalten , bis 

man auch sie wieder aufgab, indem man jetzt, mit angeschobenem 

d, wie bei wder und «oltr, pandri vendre tendre sagt (wie 

im Cid ondra^ ondrado st hottroy honrado u. dgl., vgl. Griech. 

difSpoq statf dvpoq aus dvi^oq u. s. w.). — Eine eben so stari^e 

Auslassung, wie bei deeir findet sich bei haeer^ wo ce am^estossen 

wird wie dort H: hari st. haxrij hoiCerS, 

§. 23. Nach dem Futurum im Indik. richtet sich in allen Ro- 
manischen Sprachen die sisweiie Farm des Imperfektums im 
Konjunktiv (gewöhnlich Cosulteumal genannt), dam wie jfine 
aus einer Form von hoher zusammeng^tzt ist, so auch diese. 
Hierin aber stimmt nun das Spanische nicht mit dem Italischen 
überein, indem es hier mit Hülfe des aus haibui gebildeten Per- 
fektums (et =: e6&t), dort aber aus dem Imperfektum luMa^ über 
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desseD EDtstehimg sogleich gespirocheii werden wird^ gebildet wird; 
denn für haUa war die alte Form hia^ ako amaria ans amar-hia 
(keineswegs ans amar^kf^fay wie Pott mnot^ Et. F. IL, 235.) 
ganz wie amari ans amar-he (Spradd. S. 77. 93«), ans welcher 
Uebereinstimmnng henroii^ty dass die Bildung beider Zdten auch 
ganz denselben Gesetzen nnteriiegen mnsa. 

V. Imperfektum des Indikativs. 

S. 24. Schon oben ist angedeotet worden, dass auch das Im- 
perfektum eine zusammengesetzte Zeit sei and zwar znsammoiige* 
$etzt mit derselben Wnrzd, welche das Perfektnm bildet, nämlich 
bu (bhu) oder /u. Während aber im Lateinischen diese BUdongp»- 
weise in aUen Abwandelungen onverkennbar ist, tritt ae im Span- 
ischen deutlich nur in der ersten Abwandelung hervor: am^a^ha, 
In den übiigen aber wird das Imp^eklum durch die Endung tu, 
scheinbar ganz verschieden, gebildet: temia, parHa» Gleichwohl 
ist jenes ia nichts Anderes, als das Lateinische eiam. Wie nämlidi 
bei habere h und bei eapere p im Präsens aus6el, so auch in der 
Endung ebamy so dass ia übrig blieb (denn m, das Kennzeichen 
der ersten Person, fallt durchgängig ab). Diese Form blieb auch 
im Italischen avea neben aviva^ im Spanischen aber wurde e durch 
t zu t (entstanden ans te, wie ptdo aus ptedo) gesteigert (vgl. 
Altfirz. aveie mit nachstehendem t)- ^ ^^ Abwandelung mit dem 
Bindelaute a konnte mau natürlich nicht so verfahren, weil hier 
2wd a zusammengetrofibn sein würden, und darum bdüelt man 
hier dba bei *). Die aus der Tjateinisehen Endung ^am entstan- 
dene Form ia fällt nun der Bedeutung und der Form nach ganz mit 
der alten Form hia für habia {habebam) zusammen, aus wddier, 
wie wir oben sahen , die zweite Form des Imperfektums im Kon^ 
junktiv gebildet wird: lemer ja. aus temer«- Aia, ich haUe {hätte) 



*) Das 6 Uäbt auch in iha^ nicht ia (Port. hUt)^ weil in i^m 
die Endung <rfuie Binddaut angesetzt ist. 
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zu fürchten -* dass die bedingende BedentUDg: ieh häUe zu 
furchten, d. h. ich vourde forcbten, ans dem bedingenden Gebraoche 
des Lateinischen potuiy debuij dehneram n. dgl. ich haue ge^ 
konrU u. s. w. zn erklären sind, daranf hat sdion Pott aufinerksain 
gemacht (II. 48.) — dagegen mit Ansetznng von ia oder hia au 
den reinen Stamm: tem-ia {Hmebttm) gleichsam ich hoH^ 
Furchig d. i. ich fürchtete. 

§. 25. Bei dem Gefühle von der Schwere dieser Endungen 
aha nnd ia (schwer sind aber natürlich alle betonte Endung^, 
also meistens solche , welche aas einem besondem Stamme geflossen 
sind) war es nicht möglich, dass im Imperfektum des Indikaitirs 
der Stamm des Zeitwortes gesteigert wnrde (tienie statt tenia^ 
welches sieh Bc, S. Mill. 123. findet, mnss ein Fehler sdn, eben 
so wie im Konjunktiv Bc. S. Dom. 404. qmerrie statt quer^ 
riä steht). Wohl aber finden sidi im G^gentheile in der älte- 
sten Zdt einzelne Bdspiele, wo der StammselbsÜant e in das dünnere 
t abgeschwächt wird. Hierher gehört aiguie st. seguia (Bc. & 
Mill. 225.), ridie st. retä, wo das wnrzelhafte t and d wieder 
eintritt (Bc. S. Dom. 481), vinie st. venia (Gd 461. 189S« 
nnd oft). 

VI. Partizipium des Passivs* 

§. 26. Das Partizipium des Passivs gehört fast darcfaglingig 
der ersten Klasse an; wo es der zweiten angehört, schliesst es sich 
meistentheils eng an die Lateinischen Formen an and zeigt weniger 
Selbständigkeit als die andern Zeitwortsformen. Zur zweiten Klasse 
gehören überhaupt nur wenige Zeitwörter, namentlich decir^ wel- 
ches mit dem Wiederhervortreten des wurzelhaften i dicho bildet, 
nach dictusy eben so bendÜo und maUlitö neben bendecido und 
maidecido (bei Berc^ ausserdem noch hehedieto^ bendiehoj 
benedilOj beneitOy benito'^ maledictOj nmleüo nnd malejfta). 
Wie bei decir finden auch noch bei andern Zeitwörtern Zasammen- 
ziehungeu Statt, welche grösstentheils neben den r^dmassigen Fot- 
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meD bestehen. Bei so znsammengezogen^ Formen miiss der Verlast 
einw ^be darch Erweitemng des Stammes ersetzt werden. Diess 
geschieht wie gewohnlieh, entweder darch blosse Verlängerong, z« R 
amdmdo: cimdugo) ßjadot fijo n. s. w., oder darch Hin- 
zntritt von % und u, z. B. despierto st. desperiado, 9udtOy 
puesio ans sobthu^ po9Uu8\ hecfto aas haieho st.- haddo (vgL 
¥TZ.faü^ alt faiety. Ganz an das Lateinische sdiliessen sich an: 
convieio st. coiwemcido^ opreso^ supresOy eompreso st. oprt- 
tmdo eta, e^yndso and comptdso si expeUdo^ jedoch bestehen 
neben allen diesen Formen anch die schwachen Formen als eigent- 
fidiB Partizipien, während die starken Formen nar eigenschafta- 
wortlieh gebraucht werden (Sprachl. S. 134 f.) 



Dritter Abschnitt. 

Abwandelungen im Portugiesischen. 

§.27. So eng sich anch sonst die Portagiesische Sprache in 
ihrem ganzen Baue und in dem Ganzen ihrer Formen, medemRanme 
nach, an die Spanische Sprache ansdüiesst, so sind doch die einzelnen 
Formen grösstfenthdls viel verstümmelter als im Spanischen. So 
auch bei der Abwandelang der Zeitwörter, anter denen sidi im Por- 
tugiesischen im Vergleiche znm Spanischen nur wenige starke, nnd 
auch diese nur mit noch mehr gestörter Regelmässigkeit als im 
Spanischen finden. Der Haüptgrand dieser Erscheinung liegt darin, 
dass bei jenen Zeitwörtern darch die Selbstlautsteigerung grössten- 
theils Doppellaute entstehen, die Portugiesische Sprache aber eine 
unverkennbare Abneigung gegen die durch diese Steigerung entste- 
henden Doppellaute zeigt (vgl. Diez L 171). 

I« Präsens des Indikativs. 

§. 28. Von den Zeitwörtern mit wurzelhaftem a nehmen un- 
gefähr di^lben wie im Spanischen ein i an, jedoch mit einigen 
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Abwekhahgen, nSmlieh von caber ohne Zosammeoziehimg des oi 
in i: caibo$ von cahir oder cair (Sp. caer)^ übereinstimmend 
mit dem Spanischen eaigo^ aber ohne Vermeidong des Hiates, ca»6, 
nnd eben so von aahir oder sair (Sp. «o/tr, welches das Latein* 
iscfae i xa g verdichtet) saio. Im Portagiesischen kommt hierza 
noch parir (L. purere) pairo. Eine Abweiehong vom Spaniscfaea 
findet sich fetner bei den Zeitwörtern haver nnd «öfter (Sp. hoher t 
hiy saber: «e), welche hei nnd sei bilden; denn die PortogieseD 
haben die Gewohnheit, nach canem langen Selbstlaute nodi den 
letzten der beiden Theile, ans denen jener besteht, za wiederholeDi 
also nach d (= a + u) u vgl. otcro statt 6ro (aurum)y naeh 
e (= a + i) i wie amei aus amaviy statt aitiat, ame (vgl. im 
Deutschen euch u. dgl.). In den übrigen Personen geht bei allen 
diesen Zeitwörtern i wieder verloren: cabes^ cahe'f caJieSy cahsf 
saheSf sahe^ hasy ha\ sabes, «o&e u. s. w. 

§. 29. 1. Einige wenige^ Zeitwörter, welche e im Stamme 
haben und im Spanischen der ersten Klasse angehören, gehören im 
Portugiesischen zur zweiten und setzen auch i ein, aber nicht vor, 
sondern nach dem e und nur in der ersten Person. Es sind: crer 
creiö^ ler /eto, ver, mit Verdikkung des eingeschobenen t ;&a 
j: vejö$ jedoch finden sich ungefähr dieselben Formen, wie sdion 
erwähnt wurde, auch in der älteste^ Spanischen Spradie. 

2. Ein kleiner Thcil von den Zeitwörtein, die im Spanischen 
e im Stamme haben, nnd dieses in der Gegenwart durch i steigern, 
e theils verschlingend, theils schützend, nehmen auch im Portugiese 
ischen i an, aber nur mit VOTSchlingting des e und nur in der 
ersten Person; z. B. meniir^ senHr^ eervir u. s. w. bilden miuio, 
meniesj «ifito, eenies^ eirvoy serves (Span, miento^ mientes 
u. s. w.). Vir (Sp. venir) bildet mit Wiederaufiiahme des Wur- 
zel -n, wie im Spanischen, in der ersten Person Position: t^etiAo 
(Sp. noch starker vengo)^ dann vensy vem] in der Mehrheit wird 
das n in der ersten und dritten Person wieder ausgestossen: 
vimo8 {i Bindelaut), vem. Nur in der zweiten Person der Mehrheit, 
also gerade in einer Form mit ursprünglkh schwerer Endung» wird 
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das warzdBiaile e durdf yortretendfls t verschliiDlieB. Diess iet unr 
dämm möglh^ wdl die starke Eodoog i$ (aus ü«, kU) in e», 
mit Vortritt des in il erweichtan Lateinisehen i von itis abge* 
flcbwäebt ist; also pindes ans veniitt (vgl. Frz./ate#). 

§, 30. Einige Zeitwörter, welche Wagener S. 144. seimr 
Spradüebre aoülilurt, die u im Stamme liabeo, verwandefai dieses in 
der zwdien und dritten Pers. Einbt nnd dritten Mht. in d, x. B. 
sube, 96be9y softe, stiUmot, sii6t#, softe»} s^imo, s^mes^ 
m6me tt s. w. Mau mochte annehmen, dieses 6 sei ans der Ver- 
ichmdzong des u mit Toigesetztem steigerndem a entstanden, wie 
Skr. hkmi^ wissen: hhoddmi^ ich weiss n. s. w., allein dann bleibt 
onerkläriicb, warum nicht anch die erste Person, die doch eher nodi 
kichter ist, als die zweite, o amummt, nnd überdiess ist es in den 
Sehwestersprachi»! uidit gewöhnlich, dass die G^nwart durch a 
Terstäriit wird. *) Man möchte daher wohl Wagener beistimmen^ 
wemi er meint, es sd ^üeser Wecbsd des u und o bloss mundart- 
liche Versclnedenhdt, um so mehr, da er anoh andere Formen mit 
schweren Endungen mifiihrt, in denen anch bd gaten Schrifistelleni 
o vorherseht z. B. sohendo. soffriria u. dg^. (man denke an das 
^panisdie oopo, cnpo n. s. w.), während es dagegen Lobaio in 
seiner Arte da Orammaiicada lingua Pariugmexa Par. 1837. 
S. 127 f. als idlgemdn angenommen darstellt Ans etner Ahnung 
von der Schwere der Endongen und von üirem Einflüsse auf den 
Sftammsdbslant mö@»i diese Formen allerdings hervoigegangen sein, 
nnd man nahm daher d zur Unterscheidung, da die Doppellaote uo 
imd ue üoblen. 

§.31. Anders ist es mit dem dnzelnstefaenden dormir^ dem 
einzigen Zeitworte mit wurz^iaflem o nach der zweiten Klasse im 
Forto^esisdien, welches nach dem Muster des Spanisehoi dmermo 



*) Im Rhatoromanischen kommt es allerdings in einigen wenigen 
Fällen vor^ z. B. ludar: laud^ laudaa; udir: aud^ audas o. 8. w. ; 
Italisch udire : 6do sss ando n. s. w. , aber hier iat au orspr&ngUch 
(laadare, aodire). Heber das Dakoromaaisdie s« naten. 
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oder dtcarmo bilden sollte; allein wegen der oben erwähnten Ab* 
aeignng der Portugiesen^ bd der Abwandelang Doppellaate in den 
Stamm des Zeitwortes aofzundimen, wird hier das o , welches vcn 
Spanischen zu e geschwächt wurde, ganz vom u verschlangen, «bell 
so Wie bei minto das e vom t , also durmo ; in den übrigen Fet* 
sonen tritt aber das o wieder hervor: dormes^ dorme* Im Alt* 
portugiesischen gehörte aach morrer hierher, welches moyro bil- 
dete (Soosa Europa portagueza T. ni. p. 3B0.) 

§. 32^ 1. So wie wir schon im Spanischen ^ahcn, dass eimge 
einsilbige ^ämme in der spätem Zeit ein i ansetzen, so finden wiir 
im Portugiesiscfaea in d^isdben Fällen dne firweitenrng des 
Stammes, aber nidit, wie dort, dnrdi t, sondern daroh das dem o ach 
iiähearanschliesseinde «i: dou^ sou^ estou^ vou (Sp. <iot, «o», esUAy 
t70t). Im Grunde ist dieser Unterschied nar Ton geringer Bedeatong, 
da im Portugiesischen u näh^ als in den Schwesterspradieii (dem 
Französischen and Rhätoromanischen ausgenommen) dem i Ter- 
wandt ist, und ungefähr den dem Grieohisdien ^ ähnlichen Laut liai^ 
den das kurze Latdniscfae ti, z. B. in maxmnuB {mcLxynm^ 
^naximm)j gehabt za haben sch^t (vgl. oiiro und otrio), und für 
den Kaiser Klandias ein dgenes Zeidien er&nd (s. Schneiders La" 
teinische Grammat*). Uebrigens ist auch im Portugiesisdioi dieses 
u eist späterer Zusatz, wie im Spaniscfam das t, denn XieiJEgoM 
•Monix Coello (Man. de Faria y Soosa, Europa portngoeza 
Tom. lU. part. IV. cap. IX., p. 379.) findet sich ^o und fö , dodi 
kommt daneben auch schon b&u (d. i. von} vor (das. S. 330.). 

2. Viele Zeitwörter, welche im Spanischen ihr^ G^enwart 
nach der zweiten (starken) Klasse bilden, bilden sie im P<wtugies- 
ischen nach der ersten (schwachen) ; mehrere bilden aber auch theils, 
wie im Spanischen, Position, theils verändern sie auf unregelmässsge 
Weise den Stammitlaut. Za den erstern gehören namentlich: posso 
alt podo (Sp. puedo)y valho {valgo)^ ponho (pongo)^ tetiko 
(Jtengo)\ zu den letztern: digo (übereinstimmend mit dem Span- 
ischen, aber ohne den Selbstlaut zu verändern, da im Portogiesisdien 
auch im Infinitiv das wurzelhaCte i ungeschwächt geblieben ist, 
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dii^ery^ perco (Sp. pierdo), irago (traigo von Iraser), P^Vih 
me^o (voD pedir^ medirj (f entstandeo ans I«), au^o (vott 
^pmnr andire, glekhiill^ aaa ü statt dt). UnTerftudert Ueibi 
^iiero von ^pterer^ in welchem das steigernde t erst Im Koa^ 
jwiktiv eintritt« 

IL Präsens des Konjunktivs. 

§. 33. Audi im Portogiesisehen stimmt dieses io der Regel 
mit der ersten Person des Prdsens im Indikativ genan flboi^n. Die 
sdiweren Endungen haboi keinen andern Einfloss anf den Stamm 
ids blosse Kfirzmig. Wo daher in der ersten Person der Einht, im 
Präsens des Indikativs der Warzelselbstknt dordi hinzotretendes < 
gesteigert ist, bleibt diess im ganzen Koijnnktiv. Also von caibo^ 
taioy caioj pairo^ hei^ sei <statt hm^ «ot oder M, ^i s. obeD)i 
eaiha^ saia^ caia^ paira, femer, nut VmtikkoDg des t zn je 
hajoj vM mit Wiederanfiiahme des &: saiia, 

§. 34. 1. Die Formen mit wnrzelhaftem e; leie^ ereio 
bilden eben so leioj ereia^ jedodi mit den Ndbenform^ Mir, 
crea, weldie auch fax die Meiu-hat allein gelten; vejo bildet 
regehn&ssig veja. Zn dieser Klasse gehört femer das Zeitwort 
querer y bei welchem erst im Kongnnktiv dje Steigemog dnroli 
naehiretendee i eintiitt (wie überhaupt im Portngiesiseheii der 
steigernde Selbstlaut, wo er noch deutlich erkennbar ist, allemal 
nachtritt ^ w^rend er imSpaiusdien am Häufigsten vortritt), also 
^pneüra n. s. w. Wo e im Indikativ von t versdilnogen wird, 
bleibt dieses eben so im Koojonktiv, nt&ilo, «trro: miäta^ 
eirva n« s. w. 

2. £^n so bei wurzelbafton o, weldies edann im Indikativ 
von u verdrängt ist, dorndr, dMirmo: durfMh durmae^ durma^ 
durmamoSf dumude (die beiden letztern Formen eben so im 
l^[)anisehen), durmäo,, 

3. Hotf, 80u^ e^auj vau bilden di^ ^e^^ esieja^ tfe. 

4. Bei den zur zweiten Klaase gehörigen Zdtwöttera, welche 
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im Präs. Ind. nur in d^ ersten Pißrs. Position bilden, oder dca 
Mitlaut verändern} bleibt diess ebenfalls daroh alle Personen so wie 
im Indikativ: poisa^ panha, vetJuij tenha^ valha^ digmj 
percoy iragOf pega n. s. w. 

IIL Perfektum* 

§. 35. 1. Dieses stimmt im Portagiesischen in sofern mit 
dem Spanischen überein, als dÜ9 tneiaten Zeitvrört^y die sonst asar 
zweiten Klasse gehöran, iä der Bildung dieser Zeit der ersten luige^ 
boren. Bei den^ aber, welche diese Zeit nach der zwdten Klaeim 
bildian, werden wie im Spanisdien, mid noch' mehr, die' Enddiigei» 
der ersten mid dritten Pers. FMA. als leichte betrachtet, so dass siö 
bisweilen sogar ganz wegfallen (z. B.yb, /ex; quiz^ vim^ puxy 
pof^), nnd in sofern auch hier die regelmässige Steigenmg eben 
so gestört ist, wie im Spanischen. 

2. Anch hier herrschen u nnd i vor, nnd zwar nach demselben 
Mnster, wie im Spanischen^ nnr zdgt sich hier, wo bei Zdtwortem 
mit wnrzelhaftem a Steigemng daroh ti dntritt, dar Fall, der schtiif 
oben erwähnt wurde, dass nach dem ans au entstand^oeii 6 u noch 
einmal wiederholt wird : houve st. have (Spl. hove k6be hube)y 
eouhe st. eobe <Sp^ cape CMpe), soube (e/bipe süpe), trouxe^ 
(Jtroje tr4^iB jetzt iraje)^ prüuve vom mangelfaaAen pra%er 
{plogo pKiigoy 

3. Die Zeitwörter mit worzeHiaftem o haben wie im Spaa-' 
isdien einfaches ti : pude^ pH% (%>« p/ude^ p^^h jedodi nehraea 
beide in der dritten Pers. Einht ihr o wieder an: pode (auch 
1. Pers. Mht; podemos)^ poz^ zur Unterscheidnng von der erstsa 
Person, da beide ihrer Endung fast ganz verlustig gegangen sind. 
So wird auch in /ui (sowohl zu ser als zu ir gezogen) in dea 
übrigen Pensonen u vom o verdrängt : /osie^ /ai n« s. w., wie 
überhaupt im Portugiesischen o und u häufig ziemUcfa wilikiuüch' 
zu wechseln scheinen, vgl oben «nie, sobes. 

4. Vom i wird wie im Spanischen wurzdhaftes u verdrängt 
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inß» von /ater nach /eei (dritte Pers. wohl nnr zar Untere 
sehei^ng /ez , wie puM und po%)^ femer wurzelhafles ae oder e 
in quiz (Sp. 9ifi«e, Lat. ^tcoe^iri), mit welchem auch die dritte 
PersoD gleichlautet, mid vim von mr (Sp. vine Lat. veit»), zweite 
Pers. vierte \ in der dritten Pers. jedoch tritt wm^elhaftes e wieder 
ein, veio^ migeachtet sonst in der Vergangenheit auch vor schweren 
Endungen stets derselbe Laut stehen bleibt, nnd nnr verkürzt wird. 
Hier wird aber der Selbstlaut wohl deswegen verändert, weil gerade 
die dritte P^son sonst bei allen Zeitwörtern mit staricer Vergangen- 
heit leichte Endung hat, nnd hier also die ausnahmsweise sdiwere 
Endung eüien Einflnss auf den Stammselbstlaut äussert, den End- 
angcD, wekfae beständig schwer sind, bei dieser Zdt mdit Oben. 

5. Bei den Zeitwörtern fer, crer nnd ver M\ea in der Ver« 
gaugenheit Wurzelselbstlaut nnd Personendnng zusammra: U^ criy 
vi statt leiy crei, vei, jedoch unterscheiden sieh diese Zeitwörter 
so, dass bei den beiden ersten in den übrigen Personen das wurzel- 
hafte e wieder eintritt, creste^ creoy lesie^ leoy beim letztem aber 
t in allen Personen bleibt, weil es hier, wenn auch im Infinitiv ver- 
drängt, wnrzelhaü ist: visie^ vio n. s. w. 

6. Regelmässig gebildet wird von dar: <fe, dher nach jener 
öfter berührten Gewohnheit der Portugiesen, den zweiten Bestand- 
tlieil des langen Selbstlautes nodi einmal nachtÖnen zu lassen: deL 
Dieses t geht natürlich in allen übrigen Personen wieder verloren, 
e dagegen bleibt überall: desle^ deOy demos u. s. w. Wäre 
dieses dei umnittelbar aus dedi entstanden, so würde es wohl dl 
heissen, wie von /eci Jiz gebildet wird« 

§. 36. Tive und e%iive von ier nnd eüar sind wohl (wie 
das Spanische tuve und esito)^ aus lAiie^ est-ive d. i. Hien)- 
houve, est'houve so entstanden, dass in hotwe wie im S|)an. 
zunächst o vom ti verdrängt wurde, also huve. Sobald es nun huve 
biess, war die Verwandelung in hive leidet, da n und t, wie oben 
bemerkt wurde, im Portngiei^sehen leicht in einander übergehen. 
Man könnte vielleicht auch annehmen, dass eative und tive in der 
ältesten Sprache e^tide nnd Hde hiessen, wie in der Mundart von 
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Leon (s. unten)» welches ans sieiii (eanaüiii, ex^Ütii) zu erklä« 
resa wäre, wonach man dann aodi Hde bildete. Dann köim^ am 
diesen Formen erst spater estive^ tive geworden sein, indem d aus- 
gestossen und durch v ersetzt worden wäre, wie im Portugiesischea 
oiimr yon audire^ louvar von laudare und im FranzosisGlieii 
p(mvoir Smpoudair {pooir aus potere Sp. poder)^ vgl. auch das 
Katalanische (s. unten) nuu aus nuduBy niu aus ntdus^ peu aus 
ped (pes), Noch wäre der Fall denkbar (wenn auch weniger wahr* 
scheinlicb), dass tive ursprünglich ein Imperfektum wäre, znsao»^ 
mengezogen aus tenive^ wie im Ital. ieneva und im Altfiranz. b^ 
Bomard tetnvet (Orell S. 165.). Aus der Vergldchnng mit dem 
Spanischen scheint jedodi hervorzugehen, dass die zuerst g^ebeiw 
Erklärung — als Zusammensetzung aqs fon-Aoifve -» die wahr- 
scheinlichste ist. 

IV. Futurum des Indikativs. 

§.37, Diese Zeit wird im Portugiesischen ebenßills durch 
Zusammensetzung des Infinitivs mit dem Präs^is von hoher (also 
hei) gebildet. Eine Verändeiung des Stammselbstlautes findet nie 
statt, und in dieser Form gehören daher alle Zeitwörter der ersten 
Klasse an. Audi Zusammenziehungen wie im Spanischen findeQ 
sidi sehr selten, und nur in/arei sisAifazereij direi statt dizerei 
und irarei statt tra%erei^ denn bei leret, vlrei^ porei statt 
tenereif venirei^ ponerei findet sdion im Infinitiv die zusammen- 
gezogene Form Statt: fer, vir^ por. 

V. Imperfektum. 

§.38. Im Portugiesischen bilden einige wenige Zeitwörter das 
Imperfektum nach der zweiten Klasse, indem sie die von Natur 
schwere Endung »a, über deren Entstellung oben gesprochen wurde, 
in^a verkurzen, wodurch eine Steigerung des Stammselbstlautes, 
und zwar, wie inmier, durch i und tc, nothwendig wirc^ nämlich 
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fdnka (stTtfiya) mid pkmha (ssjwnya) statt vienhof pmeiAa 
(s. ob^i). Dieses t und u bleibt aber auch vor den schweifen End- 
nagen der Mdirheit und wird bloss noch mehr verkfirzt Bei den 
sdion im InfinitiT zasammeDgesog^ien Zeitwörtern Allt der Wurzel- 
selfistlaiit und das Binde«» zosammen: via, lia^ eria^ Ata, si 
veia (oder rtia) leia^ creia (so sänuntüch im J^paninchen), Ha. 

yi* Partizipium des Passivs. 

§• 39. Noch weniger Zeitworts als im Spaniseiiea bilden 
dieses nadi der zweiten, bd weitem die meisten nach der ersten 
Klasse; bei jenen bleibt entweder der WnrzekelbstJaat, der bloss 
verlängert wird, oder in Position tritt, wie dUo von dizerj posio 
von jior; oder er wird dnrcfa hinzntretendes i verstärict, weiches 
aber im Portugiesischen das e des Stammes verschlingt; vindo von 
iTtr (vemdo) und besonders visto von t?er, wo t wnrzelhaft ist (eben 
so im Spanischen). Yon /as&er vnid/eüo (Sp. hecho) so gebildet: 
JasddOy /aixio {t wkrd wieder hart weg^ des Zy und t tritt 
wc^en AfoscfawSchang der Endung ido zor V^rstörkong des Stammes 
ein), /idiOy /SiOj feüo^ nach jener oft beriihrten Gewohnheit der 
Porti^esen. Bei Zettwwtern, deren Infiiütiv so verkürzt is^ 
dass der Wurzelsdbstlant weggeblieben ist, kommt dieser auch im 
Partizipium des Passivs nicht zum Vorschein: lido^ endo o» s* w* 
statt leido^ creido u. s. w. 
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Vierter Abschnitt^ 

Span ijs che Mundarten. 

§. 40. Nachdem wir das Spimisrhe und Porti^;ieaacfae jedes 
«iDzein fiir sich kurzlich betrachtet babeB, wollen wir noch, so w^ 
es ans die oft sehr sp&rlichen Hülfsmittd Terstatte% die bedeutend- 
sten Sjianischen Mundarten berükksichtigen, welche zum Theilc 
zwischen der Spanischen und der Portugiesischen Sprache in der 
Mitte stehen, zum Theile sogar mit dieser mehr übereinstimmen, 
ab mit jener. 

§. 41. Zu letztem gehört zunächst: 

L Die Galizische Mundart, 

wekhe Vide für mit der Portugiesischen Sprache ganz eioerlei halten 
(vgl. Velazqoez Gesduchte der Span. Diditkunst, übers, tqh Diezis 
'S. 96 ff.^ und die daselbst vom Uebersetz^ angeführton JSMktt). 
.Diese Ansicht ist gewiss vdlkommen richtig, wenn man sie ein 
wenig einschränkt, nämlich so, dass man nur die im nördlichen 
Theile des jetzigen Portugals gesprocheoe Sprache, also die» weldie 
jder'Galjzischen Sprache dem Räume nach die nächste war, für uc- 
.sprÜD^ioli ganz ^eieh hält; wenigstens läast sich venunthen, dass 
.die. Spradie des südlichen Pmiugals von Anfing an wegen der 
.grössern Entfernung wenigstens . munchirtlieh von der Galizisehen 
verschieden war. Diese wurde in Schriften und Gediditen früher 
ausgebildet, als die Kastilische Sprache (vgl. den berühmten Brief 
des Marques de Santillana bei Sanchez I. S. LVIL), allein mit dem 
16. Jalirhunderte hörte sie gänzlich auf, in Schriften angewendet zu 
werden, während ihr eigentliches Schriftenthum schon viel früher auf- 
hörte (vgl. Terreros y Pando Paleografia espanola, Madrid 17&8 
p. 1 0.), und sie sank daher zur blossen Volksmundart herab. Dieser 
Uinstand, so wie die staatliche Trennung vom nördlichen Portugal 
(schon seit dorn 1 1. Jahrh.) war wohl zunächst Ursache, dass die 
Galizische Sprache sich etwas mehr von der Portugiesischen, weiche 
durch ein selbständiges Schriftenthum grössere Ausbildung gewann, 
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entfernte) nnd in eiiiieinen Sifikken odi mehr an die KastiliBclie 
Spndiß^ von der sie im Osten (in Astmien uod Leon) begrenit 
wurde, anschloss, so dass sieh bisweilen ein bnntes Gemisch von 
Kastilischen and Portngiesisdien Formen zeigt Was die FVanzoseo^ 
wekhe wahrscheinlich in grosser Zahl mit dem Grafen Raymond 
nadi Galitien gdcommen waren, llir einen Einfluss anf die Spmche 
des liandes geübt haben, lässt sich wegen des Mangds an Schrift- 
werken nicht bestimmen, jedoch scheint er nicht sehr bedeotend 
gewesen za sehi, und er erstrekkte och vielleicht mar anf die Aus- 
sprache« Eben so unbedeutend war der Einfluss der Araber anf die 
Galiziscfae Spafdtöj da sie sieh in diesem Tbefle SpanieDs nicht lange 
halten konnten« 

§. 42. Eine vollständige und ganz bestimmte Ansidtt der 
^raehe zu geben, mochte sehr schwer halten, da wir in derselben 
ninr einige waiige Gedichte des Königs Alonso dea Weisem^ 
welcher von 1252 •'— 1284. regierte, haben, und zwar, wie es 
scheint, in keinesw^ ganz genauen Abdrukken,**) wobei man denn 
fireilich öfters in Zweifel kommt, ob eine Form so, wie wir sie 
lesen, richtig oder durch Irrthum oder durch NachU&ssigkeit eines 
Absdireibers entstanden seL Jedoch will ich versuchen, ans ^eseft 
so mangelhaften Quellen, wenn auch nicfat ein ansdiauUehes Bild der 
Sprache im 13. Jahrhunderte, doch wenigstens die Umrislse dazu tä 
geben, wobei vorzüglich die Pimkte anzudeuten sein werdeoi in 



*) Aufbewahrt sind uns diese Gedichte in Zwii^a uiiuUes eck' 
sldsiicos y secularet de la muy Hoble y muy leal ciudad de Sevilla 
desde el am de 1246. hneta el de 1671.^ iUtttradoM y corregid^s for 
D. Jmtonlo Maria Esp'wea y Cwzel^ Madr« 1795. Tem I. p« 94. 
113. 283. 289. 301. 314 321. Eioxelaes davon hat aotoh (ntit sun 
Theile nicht unbedeuteoden Abweichungen) SamUemto in den Rlemo' 
riae para la hisloria de la poeaia y poetas espoHoleSf Obraa post- 
humas t I. p. 274. 275., entlehnt aus Pape^oqmio Fida de S. Fer- 
nando. S. auch Terreros y Pando Paleagraßa espanola, VMr, 1758. 
S, 72. dazu Lam. 8. aa4 S. 75. 

4* 
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welehen die Galizisdie Sprache von der Kastilischen abweicht. *) 
Ueber den jeteigen Zustand der Sprache kann fireüich nnr Jemand 
nrtiieUeDy dem das Glükk za Theil geworden ist, die Sprache im 
Lande selbst erforschen zu können. Vermathen lässt sich jedoch, 
dass die Sprache jetzt wegen der engem Verbindung mit Spanien 
mehr Kastilisches angenommen hat, ohne jedoch dadurch vielan- 
muthiger geworden za sein, und mehr Bestimmtheit gewonnen zQ 

haben« 

§.. 43« Die grosse Uebereinstimmang mit dem Portugiesischen 
zeigt sich zuerst in der Lautlehre. Wie im Portugiesischen fehl«i 
aodi im Galizischen die dem Kastilischen so dgenthumlichen, und 
hinsichtlich der Zeitwörter so grossen Vorthdl gew^inendenHoppef- 
laute ue Und ie und statt ihrer stehen die einfache o und e; z. B. 
ioH Käst bueno, morio mnerto^ log luego, corpo cuerpo, sanno 
ßueno; neio. nieto, quen qnien, iempo tiempo, ceo cielo, dez 
dioz; jedoch finden sich auch huen (als verschiedene Lesart bei 
Sarmiento) und monimienios (wohl nur als Schreibfehler). Hau* 
(lg sind dagegen, ebenfalls wie im Portugiesischen, die Doppellaute 
<N«.und et, oder 6 und e mit nachhallendem u und i (s. obea 
§•28.); z. B» Quiro Käst, otro, couaa cosa, dous dos, cm 6; 
ieeaureiro tesorero, eigreia iglesia, Jeiio hecho, enteiro ea- 
tero. — Wie im ältesten Portugiedsoheu (s. Diez L 98.) werden 
auch im.GaliziHdien Selbstlaute, namentlich o, oft verdoppelt 5 z. R 
avoo (Zuniga p. 94. atiro), cooraxon^ manoo (Zuuiga p. 302. 
fiioooft), «oo>soi u. dgl. 

§.44. 1. Unter den MUlaulen fehlen die Arabischen Kehl- 
laute^ >vo j und g vor e und i vorkommen, werden sie gelinde aus- 
gesprochen (s. Sarmiento Demonstr. p. 190. Terreros y Pando Paleo- 
grafia castellana p. 8.). In den meisten Fällen aber werden diese 



*) Etwas darüber hat Sarmiento in der Demomstrmeion crUico^ 
apologeiiea del thcatro crifico vniversal qtte diö d luz Fr, Bemiio 
Geronymo Feijooy Madr. 1779. L L p. 190f. §. 343., aber nur ganx 
Allgemeines und nicht mit Beispielen Belegtes. 
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Laute dordi //, welches, wie aneh im alten Portogiesificlieii (Diez I. 
98.), doa Werth des Kastüischen // oder Portogiesisdien Ih hat, 
vertreteo ; z. B. ßUo h^io, moller mager, mdlar mejor, oUo ojo 
Statt des Spaniseheii II dagegen (eotstaoden aus d, pl u. dgl.) steht 
läufig, sowohl im Anlante, wie im lahmte, cA, z. B. eharar Käst« 
Uörar, ehamar llamar, achar halbir. Uod wiedenim«tatt des Spea^ 
iseheo aus et oder li entstandeaea ch steht im Galiaschen ü ^), 
z. B. Xeiio hecho, noU ooche, leiio lecho, muiia macho. Häaßger 
als im Kastüischen, jedoch noch nicht gaaz so häufig, wie im Por- 
togiesischen &llen im Inlaute Mitkiute aus; z. B. falar hablar 
iloor dolor, voontade voluntad, eeo cielo (s. gleich nachher), 
mee9dna mededna, beneixar bendecir, hoa buena u. s. w. Ein 
li findet sich noch eben so wenig wie im ältesten Kastilischcn und 
im Portugiesischen; statt dessen steht einüiches oder doppeltes n\ 
z* B. ano ano, dano dano, Bcano escano, pequenno pequeiio,' 
sonno sueno. Dem I ist die Galizische Sprache fast eben so abt 
geneigt, wie die Portugiesische (Diez L, 242.). Daher wird es theils, 
wie hier, ausgestossen, z. B. dfoor dolor, vooniade voluntad, leaes 
leales, mae« malos, ^oticle salud, theils aber auch, und' noch 
häufiger, geht es in das ihm nahe verwandte r ^*) über) z. B. mt* 
ragre milagre (von miraculam), praxer placer, Ingraierra 
Inglaterra, ccmprido cumplido, grarioso glorioso, fuüra noUe, 
e^reia iglesia, doch kommt auch mt/ä^e, nUraglCj volenter 
und Aehnliches vor. 



*) Vgl. Qoten die Katalanische Hunclart. 

**) Ursprünglich scheinen / und r aus einem and demselben 
Laute entstanden zu sein, welcher beide Laute in sich vereinigte 
(vgl. die verschiedenen Abstufangen des /, vom dunkeln i' der Slaven 
bis zain / mouÜU der Franzosen, so wie das scharfe r der Spanier 
bis zum ri nnd tri .der Indier) ; die Kinder sagen statt des schwerer 
auszusprechenden r gewohnlich /; dem Chinesischen fehlt das r, dem 
Zend das Ij dort wird jenes in der Regel durch /, hier dieses durch r 
ersetzt (S. Bopp Vergl. Gramm; I. S. 43.). Denselben Uebergang 
des/ in r %verden wir anten noch in mehreren Italischen Mundarten 
finden. 
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2. Im Anlaute wird f geschätzt, wo es im spätem Kastil- 
ischen in h übergebt; z. B. ^llo hijo, ftJar bablar, feiio hechoy 
Jremoso mid /ermoso bermoso ; statt / steht bisweilen II (wie 
im Katalanisehen durchgängig s. unten), z. B. lle le, üolo} sfcdit 
s mit einem Mitlaute verbanden im Anlaute, so wird in der Reg^y 
wie im spätem Kastiliscben durchgängig, e vorgesetzt, jedodi ist 
aoch ohne dieses ein so harter Anlaut erträglich; z. B« etptlo/, 
espirital, aber auch seano. Anlautende Selbstlaute sind der Yer«- 
änderung in andere Selbstlaute leicht nnterworf(m, z. B. fmtagen 
iniagen, oquele aquel, asperanza csperanza, auva Lat. ava u. dgl. 

3. Der Auslaut stimmt im Allgemeinen mit dem (oamentl. 
altem) Kastiliscben öberein; nur ist eben so wie im PortugiesisdieB 
d unerträglich, statt dessen steht, wie dort, de\ z. B. enfermedade^ 
Saude j VQoniadej vertude n« virtude^ leaUade^ €idade\Ls.w.j 
oder es wird auch abgeworfen, wie in pe [n^, gran^ wofiir jedoch 
vor Selbstlauten auch grand steht. 

§. 45. 1. Auch die Formenlehre liat viele Portugies- 
ische Formen aufzuweisen; jedoch finden sich in den erhaUenen 
Ciedichten oft dicht- neben Portugiesischen Formen auch die ent- 
sprechenden Kastiliscben. So ist z. B. der bestimmende Artikel vor* 
herrschend Portugiesisch: nämlich o, <fo, ä 6 oder ao^ 6\ Mehr- 
heit: o«, doa, aos^ o«, weiblich a, dfo, äa^a\ Mehiiii o«, das 
a as^ aa, Zogleidi aber finden sich daneben die Kästil. Formen, 
männlich el % del^ o/; weibl« la und der Kastil. allgemeinsäch- 
lidie Artikel lo und Uo (Dativ ä /o), der aber auch als Artikel für 
das mänDliehe Geschlecht gebraucht wird 5 z. B. lo bon Hey, Uo 
corai;oH. Der nicht bestimmende Artikel ist fast ganz Kastiüsch: 
t7ii», unay de vun^ d*una oder duna u. s. w. ; daneben die halb 
Portugies. Form huna, Zusainmenziehung von Verhält&isswÖrtern 
mit dem Artikel und den binzeigenden Fürwörtern ist so häufig wie 



*) In dem unen Valerunaer, welches in Adelungs Miibridales 
(II. 555 f) aufgenommen ist, kommt sogar die Italische Form il vor: 
il tu, nombrci il iu renjo; il pun» 
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im PortogiesUciien; z. E answtr mit de^ wie desa^ daqmUey cfe, 
dOf duHß Q. dgL, midmeaoj auch mit en, wie no (en el), tia 
(eo la), oikI aiile, wie onlo- (ante d) u. s. w« 

2. Auch einige F«rir^*fienfi|gr##i/&eit bat daa Galisiseiie^ 
welcibe im KantüMchen Dicht eben so vorkommen) z» B. ßlyno 
hijitoy fa sorieUa sortüa, «iiej anillo« 

3. Die BUdimg der Mehrheii stimmt^ so viel aicb benr- 
theilen läi^t, im Allgemeineo mehr mit dem Kastiliaehen als mit 
dem PortqgiesiseiieB uberein; doch sind aoch Uer eiaige Portogies- 
iscbe Formen, indem z. B. bd den aaf l anslaateiiden Wörtern 
dieses ia der Mekrheit aasgeworfen and die Endong to» in oeii« 
verwandelt wirdi z. B« maes malos (and gerade mal bildet im 
Portagiesiscfaen ausnahmsweise die Mdirbeit nuilea)^ leae» leales;. 
proeiäsaens ivocesiooea 

4. Bei den Fnrtmiriern finden sich wiedernm Kastilischo 
ond Portugiesische Formen bunt gemischt , letztere wieder vor- 
herrseheody zum Theile auch sokhe, von denen man mdit weiss, ob 
tuan sie mehr fiir Kastilisch oder fiir Portogiesisdi halten soll^ 
z. B. persönl. Furw«: eu (Port.), il (Sp.), ela (S^. u. Port« e2b), 
6 (Port), Ih (Port, 2/ie, Sp. le)\ besitzanz« Fikw.: meo9 (Port, 
meii«, Sp. tnto«), a mytitia (Porta antitAo), #etf, 9eu$ (Port«)) 
Basiis (Port, sna^ suasy Sp, m, «im), nostro ^) (Sp. nifetflr»), 
wossa (PiM-i) u. dg!. 

§. 46. Die Wortfugungslehre stimmt im Ailgemeinen 
sowohl mit dem gleichzeitigen Kastilischen, wie mit dem Portugies- 
ischen überdn. Die Pron. possess. stehen willkürlieh mit (uod diess 
ist das Gewöhnliche) oder ohne Artikel; z. B. 09 stus jßUos^ aa 
aas manoSf la sa virlude^ 6 noslro Senor^ und daneben de 
äeu padre u. dgl. — Die von einem Zeitwarte abhängigen, piarsön- 
lichen Färwörter werden mit jenem zu einem Worte verbanden, 
auch in Fäll^, wo es im Kastilischen nicht geschieht.; z. ß. pre- 



*) In dem oben dogefahrten Vateranser linden sich auch noso, 
nosos, nosas. 
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guni&uUe \e pregUDto, fe» Uaeabar le hizo aoabar n, s. w.-*-« 
Dem Akkusativ wird ebenflsills d vorgesetzt (dareh den Einflass des 
Arabisdieo, s. Span. Spi^chl. S. 180.), wie in beiden Hanpi^racfaen,^ 
aber in noch weiterer Ansdehnong^ z. B. guaraceu al Rey§ a 
ele n todosles nufäirau a Ud amorj a ial door aviau» s. w. 

§. 47. 1. Bei den Zeitwörtern findet eine starke Ab** 
wandelong, wie wir sie im Spanischen so dentlidi ausgeprägt ge- 
ftmden haben, wegen des Mangels der Doppdlante te and ue 
eigentlich gar nicht "Statt. Besonders beachtet m werden verdienen 
hier die Personendung^ ^) ^^n der auch im Galizischen, wie 
schon erwähnt ist, sich findenden Eigenheit, nach betontem e ein t 
und nach betontem o ein u nachklingen m lassai: z. B. et (Port 
hei Sp. /le), direi (Port* eben so, Sp. dire), piusou^ ammty 
ganauetc (Port, eben so, Sp. — o), aber in die zweite Abwände!-, 
mig äbergehend deu (dio). In d^ zweiten Abwandelung dag^en 
lautet die dlitte Pers. Einh. der Vergangenheit eu (vermnthlieh ans 
ev'ii wie in ddevüy Port eo, Sp. to); z. B. guareeeUj aecar-> 
reuy meieuy perdeu n. dgl., aber auch eanguerau^ viu (vio' gl. 
von eonquerar und tnr) ; in der dritten t« (mehr mit dem Latein- 
ischen Mi übereinstimmend als das Port. u. Sp, to) } z. B. partiu, 
pedtUy sentiu, oyu (aus ot« wie oyi aus oto). Oefters fällt auch 
die Endung der dritten Pers. Einh. im Präsens und im Perfekt wie 
im Portugiedschen ganz ab; z. B. pres (Asp. prt^o), quer ^. 
quiere, eenven oonviene, lentieno, va/vale, jprf^ig' plugo, eal 
sale, — 

2. Ferner ist zu bemerken, dass die Galizier auch noch, wie 
die ältesteu Kastilier, das einfache Lateinische Plusquamperfektum 



*) Sarmlento, Demonstr. crit-apol. d«l theatro crit oniv. t. L 
p, 191. fuhrt an, dass in der ersten Pcra. Eiqht der Vergangenlieit 
Läufig «in n angehängt werde; mir ist ein solches Beispiel nicht vor- 
gekommen. Sjirmienlo's Worte lauten: ^^Ea inaudita en la Lengua 
CasteUana atiadir n d las primeras personas de Singular del preterito ; 
en Gaiicia es mu^ frequente esta adicion: proprledud que em general 
usaron los Poeias Griegos^ para evitar synalepkas,** 
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auf ara aod era haben, deisen de sieh häofig ^ cixUikiider Zeit 
bedienen (vgl. meine Span, Spnichl. S. 93. o. 187.)) z. ß. fecera 
lecerat, veneera vkerat, fcra ftaerat, dera dederal, falara gl. 
fabokinit, Iraiawfo, statt dessen es wohl trouxera heissen moss, 
wie an einem andern Orte inmxetaef tiazerat, traxisset 

§. 48. 1. Der Stammsdbslaat bleibt also in der Rogel nn- 
veiftndert nnd kleidet keine Siejgerong dorch t oder ti; z. B. guero 
quiero, ten tiene, defendo defiendo, eniend enUende, eotwen 
conviene, rogfo roego, pode paede. Wirkliche Steigerang habe 
idi nur gefanden in ei von haber mit wiederholtem t, nnd ähnlich 
(aber dgentlich falsch gebildet) in seia sea Port «eja^ aach nidit 
dorch EinschiebaDg eines Mitlantes wird diesem Mangel abgeholfen^ 
foma ponga, potman pongan. 

2. Im Per/ekium tritt bei einigen von den Wörtero, welche 
im Spanischen stark sind, nadi demselben Master wie dort, t oder 
u an die Stelle des Stammselbstlaates, und diese veriieren dann ge« 
wohnlich in der dritten (aach in der ersten) Person die Endang; 
z. B. quU qaiso, ß* hize, dritte Pers. aber /esKOj Mht /ezeroHj 
pmg phigo. Haber and saber bilden wie im Portagiesisdien 
4mve nnd sonhe, nnd trager traer irou»e Äsp. tnoe. Diese 
Selbstlaatverftndernngen sind die einzigen, wekhe sich in den ge- 
drnkkten Gediditen des Königs Alonso finden. Denn digo ist 
keine Steigerang, da der Infinitiv im Galizischen dixer hdsst (ob- 
gleich sich im Imperfektom decie and dezian finden). Von 
tener wird das Perfektnm wiederam darch Zusammensetzung ge- 
bildet (s. oben): üveu tavo, teveron tavieron. — Im Fuiurwn 
finden sich auch Zasammenziehangen: ierrd tendr&y Jard hara, 
direi dire. 

§. 49. So mangelhaft nun aach die Bemerkungen sind, weiche 
ich über die Galizisdie Mandart habe geben können; so scheinen 
sie mir doch hinreichend, nm za zeigen, dass eben so, wie das Land 
Galizien seiner Lage nach mehr zu Portugal als zu Spanien zu ge- 
boren scheint, nnd gewissermassen zwischen beiden Ländern in der 
Mitte schwebt, auch die Galizische Sprache eine mehr Portogieslfiche 
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Grundlage hat, und sich glddisain wider ihren eigenen Willen eist 
dem Spanischen anznähnliehen strebt, ohne beide BestaudUieik zu 
einem schönen Ganzen eng verschmelzen zu können, so dass maa 
ihr sogleich die Mischung and die zwei versdiiedenartigen, getrennt 
neben einander bestehenden Theile ausist. 

Gehen wir dagegen von Galizien aas gegen Osten na«h Letm^ 
so finden wir hier gerade das umgekehrte Verhältnisse Kastilische 
Grundlage und GalizisdhPortugiesisGhe Einmischung. 

n. Leonische Mundart. 

§. 50. Wohl ohne Zweifel ist in dieser Mundart das alte 
Heldengedicht ^^Alexandro Magno^^ geschrieben. Man ist knge 
zweifelhaft gewesen, wer der VerÜEisser desselben sei, bis Sanchez 
(i 111. p. XIV ff.) erwiesen hat, dass derselbe Juan läorenzo 
Segura de Aßktrga ist, welchen man früher, da er sich in dst, 
letzten Strofe selbst nennt, nur für einen Abschreiber des Gedidites 
gehalten hatte. Schon ans dem angeführten Namen seheint hervor« 
zugehen, dass der VerBasser, von dem eben nichts als d^ Name 
bekannt ist, ans Asiatgay also ans LeoH war, und er wird sidi 
daher wohl der Sprache seines Heimathlandes bedient haben. Zu | 

dieser natürlichen Voraussetzung kommt nodi» dass die Mundart, I 

wie wir sie im vorli^nden Gedichte haben, ganz der Vorstellimg 
entspricht, welche wir Uns selbst aus der Geschichte des Landes 
Leon von dessen Sprache bilden können. Die Araber konnten so vid 
wie keinen Einfluss auf die Leon. Mundart geübt haben, da Leon 
sdion 722« durch Pelayo von der Herrschaft derselben befreit und 
zum Königreiche Asturien, welches früher Oviedo hiess, gezogcai 
wurde^ und was sich etwa Arabisches in dieser Mundart findet, ist 
wohl erst später durch das Kastilische hineingekommen. So blieb 
Leon mit Kastilion vereinigt, bis es Ordoib U. 918. zum selbständ- 
igen Königreiche erhob, welchem die Grafen von Kastilien unter- 
tiiäiiig waren, und welches ein Jahrhundert lang der vorherrschende 
christliche Staat in Spanien blieb. Kastilien entzog sidi spät^ der 
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Hemehaft t<mi Leoo, wekbes 1037. mit jenem vereiiiigt worde^ 

spKäet zwar wieder als eigenes Köoigreidi bestand, aber seit 1218. 

BKht meiir von Kastifien getrennt worden ist Diese frohe and enge 

nnd zo^ieh so danerbafte Verbindung Leons mit Kastilien lässt mit 

Bestinunthdt darauf schUessen, dass die Leonisdie Sprache in ihren 

Gmndzügen nicht wesentlich Ton der Kastilisehen, mit welcher sie 

sdion ans einor Quelle geflossen war nnd nnter einem Himmois- 

striche sich gebildet hatte, verschieden sein kann. Auf der andern 

Seite stand aber Leon auch in ziemlich naher Verbindong mit 

Galizienj da es diesem Lande ganz nahe benachbart war^ Anfangs 

mit ihm zugleich zom Königreiche Asturien gdiörte nnd später 

dasselbe selbst beherrschte, bis es sich 1065. za einem eigonen 

Staate erhob. Wegen dieser Verbindong mit Galizien, wo, wie wir 

sahen, das Portagiesische bedeutend hervortritt, konnte es nicht 

fehlen, dass sich wenigstens einiges Portagiesisch«Galizisehe in die 

Lconische Mundart einmischte. Und ein solches Bild — Kastilische 

Grundzüge mit einzelnen Galizischen Schattirangen <-*- bietet uns 

denn wirklich das Gedicht über Alexandres den Grossen dar, nnd 

eben deSswQgen möchte auch die Frage, wekhe man vidleicht anf- 

werfcn könnte, unstatthaft sein, ob der Verfosser nicht vielleicht 

wirklich Kastiliscfa gesdurieb^ nnd nur hier nnd da Eigenthumlich- 

keiten seiner eignen Mundart eingemischt habe. Viehnehr scheint 

das ganze GecUcfat in acht Leonischer Mondart geschiiebffli zu sein, 

and es kann uns daher als (einzige) Quelle für die Kenntniss jener 

Mondart dienen, aber freilich nur für das 13. Jahrhundert, in 

welchem Juan Lorenzo Segura de Astorga gel^t zo haben scheint 

(Sanchez IlL p. XVn ff.), denn über den jetzigen Zustand der 

Sprache fehlt es mir wenigstens gänzlich an Nachrichten. 

Es moss also untersucht werden, was in der Leonischen Sprache 
Kastiliscber Grund, und was Galizisdie Zuthat ist. 

§•51. Jene eben angedeutete Eigenäiümlichkeit der Leon- 
ischen Mundart tritt schon in der Lautlehre hervor. Sie hat 
nämlich -^ und darin unterscheidet sie sich wesentlich von andern 
Mundarten , z. B. der Galiztscben und Katalanischen •— die acht 
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KastillschcD Doppdlauie ie and ice. Wenn sie dieselben ntia 
aoch nieht in jedem Worte anwendet, in Welchem sie sich im jetzigen 
Kastilisefaen finden, z. B. neula und nhtUa Kasi niebla, elmo 
yelmo; depoe despnes, seola escnela n. s. w., so moss man -be- 
denken, dass aoch im damaligen Kastilischen der Gebrauch der ein- 
iäiehen und der doppelten Selbstlante noch keineswegs so fest be« 
stimmt war, wie einige Jahrhnnderte später. Ueberdiess^ hatte damals 
in der Leonisdien Sprache der Gebranch dieser Doppellaute einen 
noch grossem UmüEing, als im Kastilischen; z. B. abieapa Kasi 
abispa, alfierce alferez, aviesso adverso, enxiempro egemplo, 
aieglo siglo, sieUa silla (dodi auch bei Bero6o); euedar cmdar, 
cogitare (auch im Cid v. 2140. euedar y und bei Bc. S. MilL c 
262. cueidar)y cuemo como (anch im Gd), eueniar und euniar 
eonitar, euer corazon (auch im alten Kastilischen), fruent und 
fruente firente von front (audi noch im Fuero Jnzgo), nueehe 
noche n. s. w, — Aber neben diesen reinkastilischen Doppellauten 
finden wir zugldch auch, aber verhältnissmässig viel seltener, die 
Portugiesisch- Galizisdien ou, ei, ot; z. B. ousar osar, eüiumna 
Ollono; espeijo espejo, queimar quemar, serei sere; coira 
cnera, coüa eueta n. s. w. 

§.52. In dem Gebrauche der eitifaehen SelbeÜauie herrscht 
grosses Schwanken und besonders in den unbetonten Sdbsüauten 
finden sich vielfiiGhe Abweichungen vom Kastilischen; namentlich 
wechseln häufig mit einander o und u, andi tce; z. B. euniar cof^ 
tar und eueniar*^ eunlir und eonür acouteoer; eoüano und 
euiiano cotidiano, mogier und mugier muger u. s. w. Am Mei- 
sten ist der Anlaut einer Veränderung der Kastilisdien Sdbstknte 
ausgesetzt; z. B. MeifcAar escuchar, auscultare, asperar esperar 
(wie im Galizischen), augua agua, eneiano anciano, eneenso in- 
cicnso, enclino indinado, engenno oder enienno ingenio, oclo- 
ridai autoridad, omagen imagen (wie im Galizischen), osmar as- 
mar, ovieno avino etc. Aber anch im Inlaute wechsebi die Selbstr 
laute öfters, namentlich ausser den schon angefülirten o und ti, e 
und t; z. B, prencepe principe, sen oder seues sin, aina seua 
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ftigaa, iebio tibio; aber aoch andere, 2. B. meaiad tnitad, mesire 
oder mesiro maestro, para para^ per oder fKvr per, ir^beio trar 
b^uo, piadai piedad, mataneolia melancolia, losengero lison- 
^ro a. s. w. 

§. 53. 1. Ueber die Aussprache der Mitiauie ist mir 
nichts bekannt, dass sie aber noch bis auf den heutigen Tag von der 
Ksistilisch«! Aassprache verscIiiQden sei , bezeugt Terreros p. 9. 
Namentlich Iftsst sich vermnthen, dass die Arabisch-Kastilischcn 
Kehllante x, g, j gelinde ausgesprochen worden sind, ähnlich wie 
im Portugiesischen. Sehr häufig werden diese Kehllaote im Leon- 
ischon durch i ausgodrükkt, wobei es sich denn freilich fragt, ob 
tliescs t (welches eben so auch im ältesten Kastilisehen angewendet 
-wird) der Selbstlaut i oder der Halbselbstlaut j, oder der weiche 
Französisdie Zischlaut j sei; z. B,/bia hcya; iograr jaglar, oto 
ojo, semeiar semejar, Irefteto trabiyo. 

2^ Auch in der Anwendung der Mitlaute ist ein Mangel 
an Bestimintheit und Regdmässigkeit sichtbar, welcher sich natürlidi 
ans dem Zusammenstossen des Kastilisehen mit dem Galizischen er- 
klärt. Während sich auf desr einen Seite, wie im ältesten Kastil^ 
ischen , noch harte Mitlaotvcrbindungen , welche im spätem Kastil- 
isehen durch Ausstossung eines Mitlautes oder durch Auflösung des- 
selben in einen Selbstkiut vermieden sind, finden, z. B.aetor antor, 
ncapddlar aeaudillar, recabdar recandar, adebdar adeudar, 
dubdar dudar, octoridat autoridad u. s. w.: zeigt sich wiederum 
auf der andern Seite der Einfluss des weichen Galizischen darin, 
^ass Mitiaute ausgestossen oder in Sdbstlaute aufgelöst sind, wo sie 
im Kastilisehen noch jetzt stehen; z. B. benecir bendecir, enveia 
invidia, moo mayo, /alar neben fablar hablary meö medio, taula 
tabla, paraula oder parauUa neben parabla palabra (aus para- 
bola), maor mayor, polar poblar, fast sämmtlich mit dem Galiz- 
isehen abereinstimmend« 

3. Femer zeigt sich £influsff des Galilsischen in dem öflern 
Wechsel des / mit r; z. B. didbroria diablura, dobrar doblar, 
e9n&rf'g'iir:und enif>/eg'(lir.emplear,.e7i«t^ipro nnd enxemplo 



1 



63 

egempk), ei^uera espuela, progo plago, nngebre iniieUe, «tegr^ 
imd aieglo sigio etc. Eb^i so zagt sich auch eine Abndgimg 
gegen U, statt dessen gewöhnlich t oder auch j steht; z. B. maio 
mallo, orgoioao nnd orguioso orgnlloso (man vergldche die Pa- 
riser Aosspraehe des l momUe), meranAja oder maraveUa ma« 
ravilla^ maravijoso maravüloso^ oder im Anlaute steht dn ein- 
faches l dafür; z. B. hirar Uorar, lama llama^ lande Uande, le- 
jfor Jlegar, leno Ueno; oder die Lateinische MitlaatTerbindong, ans 
der im Kastilischen U henrorg^angen ist, wird beibehalten; z. B» 
flama neben lornä Uama, ploga llaga, pianedat lianora, plenen^ 
neben Bettero nnd feno Ueno. Rein Portugiesisch ist die Form 
lAanger tod plangerc Käst planir. ladessen-bat diese Abneigi- 
nng g^en l oder U keinesw^s die Sprache ganz durchdringen kön- 
nen; vielmdir steht öfters / sogar statt anderer ganz versohieden- 
artiger Laute, wie b und d; z* B« dviiar und duldar statt des 
ebeafiiHs voricommenden dvhdar dudar, recaldar neben repabdar 
recaudar, meleeina medicina, lexar (auch im alten Kastiüschei^ 
•von laxare^ in der spätern Sprache dejar)^ selbst flirr; z. & 
Tif^gal lugßr (loeale), veneellos (wie im alten Kastilischen, statt 
^mnc€rloa)j ganat (c. 2155., wohl nur um des Reimes willen, 
statt ganar); und eben so steht auch wiederum 0, wo es im Kastil- 
ischen nicht steht, n^lich bisweilen im Anlaute statt des dniMhen 
2; z. B. Uodo lodo, Uegar ligar, Uo (wie im Gal.) ndben io e^ 
Uado lado, Ues les, Uinage linage n. s. w. 

§. 54. 1. Es bleibt uns nur noch einiges Wenige über den 
Atdaut nnd den Andmd der Wörter zu sagen übrig, was im V<h^ 
belebenden Hoch nicht erwähnt werden konnte. Beide sind im All- 
gemeinen hart. Im AnUnUe findet sich noch nirgends Eirweichnog 
des y*in h *), wie diess im Kastilischen wenigstens in einzelnen 
Fällen (Diez I, 184.) schon früher vorkam; z. B* fcdar nnd fa^ 
hlar hab]ar,/*ame hambre,j^ hyo,ybta iiqja,yreiiio#o (wie im 
Gal.) hermoso, ybtr hüir n. s. w. S mit einem Mitkiute verbunden 



*) Der emzigt Fall ist wohl Ae^cro f. f^rtro c. 1129. 
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ufaiie vof^gesetztes, die AiiBqNracfao erkiehterndes e kommt noch 
ziemlich htaiig vor; z. B. 90^^ Har^ UabUiai a. s. w. Oft 
^rarden dem Anbote bloss sar Ventftrkong bedeotangslose SiIImq 
'vorgesetaty namentlich a vaoA es\ z.B. amo9trar OMMtiar, nfala^ 
gar bakigtr, atdl tal, nimdo taato; ems^detUar caleoiari etcon» 
ira catikm o. dgl. 

2. Der AudatU ist im Leonifftei häufiger mitlanüg, als im 
IQisÜliacfaeD, aber nicht so dmcfagraüendy wie wir es im Kataton« 
isdioD finden werden, nad sehr häoflg finden sich auch Nebenformen 
tnii eelbsüantigen AoflS&ngen *). Wo ein Mitlaat awlaatet, aeigt 
«kjh eine Spat von dem Provenzalischen Lantgesetze, nach wdcfaem 
im Anslante ein harter Bochstabe stehen mnss, jedoch keineswi^ 
folgerecht durchgellihrt; z. B./ruetU nnd /iruente finente, yWerl 
nnd /uerie ftierte, 90I solo, grani grande, mmi santo, Infant 
Bod in/anie infante, seguni segnndo, qaani coando (dagegen 
quanio coanto), lU and lide lid, belUU bddad, cridEol dndad, eli- 
fani defente, Mede und «el sed, e^ y, mueA mneho, ferii herfd, 
eyt old, aiegratvos al»gr&>8, moni nnd momte monte, ySit fino, 
ordä ardido, adiamant diamante; aber anch red red, tod vor 
folgendem Selbstlaute, todo, ireb triple, omuMKl neben amixai 
amistad. Dass die Hauptwörter nidit vom Lateinischen Akkusativ 
labgddtet sind, sondern nur den Stamm ohncafie Endung darstellen, 
wekhe Ansieht an der in der Anmerkung angeführten Stdle anseift- 
andergesetzt ist, zeigen Formen wie argeni und argente aigen- 
iom, mesire neben mestro magister, wo e nnd o nur zur Erieichr 
terong der Aussprache angefügt, nicht aber ans Lateinischem u ent- 
standen dnd. 

§. 55« Was den Wortvorraih der Leoniscfaen Sprache be- 
trifft, so besitzt diesdbe noch manche Lateinische Wörter, welche 
im Kastüischen, und zum Theile anch in den andern Hanpts|)rachen, 
nicht -erhalten nnd^ z. B. amUador ambulator, arM bmolu&i» 



*) Man vgl. meine oben angeführte Benrlheilang von Diec Gramm. 
S. 436 f. 
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fnmda froiis, gotpe vidpes, mMr mos (auch in der Kitalaniriiea 
Mundart mter), prear praedari, terger tergere, weor coor o. & w. 
Arabische Wörter sind weit weniger vorhanden, als im JüistüischMi» 
§.56. 1. An Wortbildungen ist dieLeonischeSpraeherdcher 
als die Kastilische. Wir finden im Lateinischen sehr viele Znaam- 
mensetznngen aas der frühem Zeit, wo die fteie Sprachbüdong noeh 
nicht dnrch Gesetze eingeschränkt war (z. B. bei Phmtos), ood 
eben so wieder aas der spätem Zeit, wo sich die Sprache jenen ein- 
engenden Gesetzen wieder za entziehen sodite. Auch in der söge- 
namiten goldenen Zeit fehlte es in der Sprache des Volkes nicht an 
mannichfadien Zosammensetzongen , wie z. B. ans Laberias Bmch- 
stökken, welcher Gatallas Zeitgenosse war, hervorgehi Eben so 
finden wir in der Leonischen Mundart, deren fireiem Blldo^gsgange 
noeh keine bestinmite Schranken angewiesen sind, manmchfaltigeie 
Zosammensetzongen and Wortbildungen, als in dem feiner gebil- 
deten nnd darum geregdtem Kastilisdien; z. B. abebrar dar de 
beber (Afrz. a&etrer), alimosnar dar limosna, aniQviarse ade> 
lantarse von afäe und via, bonestanza bien estar, Wohlsein, «o- 
lomhrero (Käst, zusammengezogen sombrero, eigentlich Sonnen- 
sehatter), ä piedra echadura (wenn auch nicht in einem Worte 
gesehrieben, doch der Bedeutung nach ein Wort: aof Stemwnrf, i 
uro de piedra) u. s. w« Noch häufiger als im Kastilisdi^ werden 
auch im Leonischen. zwei odw drei eng zusamoiengdidcende Wärter 
zusammoigeschrieben, um wenigstens dne äusserliche Zofiammea- 
setzung herbeizuführen^ z. B. dir de ir, evolo he-vos*lo (z. B. 
e. 1238: ewdo & decir)^ man me as d. i. has, no^iermaimo 
nuestro hermano, qued que te, tadel und iodol todo el, o&ecfeetQ- 
gel fijo obededole d hfjo, d^dra guisa de otra, Ifrtra parte 
la otra, ricombre rico hombre, poUa por la, poloe por los a.,s. w. 
2. Bd den durch Nachsilben gebildeten AUeUungen ist auf- 
fallend, dass sehr häufig Wörter ganz andere AbkitungssUben an* 
genommen haben, als die entsprechenden Kastilischen Wörter; z. B. 
altor altura, dolzor dulzura, agucia agudcza, alvergaria alber- 
guc, calura calor, con^ifttio/ continuo, cria%on criatura Und ceI- 
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«iza, demoiMiraneia demonstradon^ demaranxa demora, dia» 
broria diabinra, dohriento doloroBOy /ermedume firmeza, phh 
mdcd llamura, sabeneia^ sabedaria nod sabiexa sabidnria, pe* 
grida pereza o. v. A. VerkleinerungsHlben önd sowohl bei 
Haupt- wie bei Eigenschaftswörtem eben so häufig wie im KastU« 
ischen; auch Vergrösserongssilb^ kommen vor^ z. B. npo^tuUo 
h^mosito, poquiello nnd, noch mehr verkleinert, poqueUeJo po« 
qoito, cardiello corazondto, eareio Carito^ caaHMo mid etute* 
Uejo castillo , bestion bestiou. 

§.57. Die Formenlehre bat wenig bedentendeAbweiehiiiigea 
vom Kastilischen aafaniweisen. Denn die Portagiesisch steinenden 
Formen ettno, enna^ ennoa^ so wie cannoaeo^ connuseOf eat^ 
vusco finden sich auch bei Bero^, and jene sind wohl aas einer 
Anähnlichong des l vom Artikel an das vorhergehende it zn cgr^ 
klären, so dass nn entstand,, welches wahrscheinlich den Laut li 
hatte. Wirklich Portagiesisch oder Galizisch sind dagegen die For> 
men no^ na^ nos en el, la, los, las» pella por la, pelo por el, 
connoa con lös a. dgl. , so wie der. Gebrauch des allgemeinsäehr 
lidien lo als männlichen Artikels lo la%o c. 789. etc. Auch die 
bei den Fürwörtern sich findenden Formen: de ela H ella, ^e oder 
ie, ges oder te«, se oder le, ks, l{ iie, to tu, tuo tua tayo tnya^ 
«tia SU, koDunen fast sämmtlich im alten Kastilischen vor. Auch 
die Bildong der Umstandswörter durch die weibliche Form der Ei« 
genschaftswörter in der Mehrheit mit vorgesetztem a, wobei maitur 
ras u. dgl. zn ergänzen ist, ist dem Kastilischen nicht fremd; z. B. 
qfirmesj a luengas^ alargas^ selbst ohne a: certas oder 
derlas u. dgl. 

§. 58. Etwas mehr Eigenthümlicfakeiten finden sieh in der 
Wortfügangslehre. Hierher gehört zunächst, dass nach einem 
Komparativ der zweite verglichene Gegenstand de vor sich be- 
kommt*), was im Kastilischen nur bei Zahlwörtern der Fall ist; 



*) Die Urbedeatang aller VerhSltnisse isträamlicb; so bezeichnet 
der Genitiv ursprünglich das AuseinandergeheH y die Enifemwug von 
Fuchs Romaobehe Sprachen. 5 
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z, B. im meior dotro^ es mayor de todas Asia a. s. .w; 
(jedoch kommt auch bei Bare. Sacr. 199. el su ermano qtte 
era del mayor) S. Mill. 315.: de mi mucho meior n. dgL 
vor.) Die besitzanzeigenden Fürwörter stehen abwechselnd mit 
oder ohne Artikel. Die von einem Zeitworte regierten persönlichen 
Fürwörter stehen selten allein, sondern werden vielmehr wie im 
Galizischen fast immer mit einem Zeitworte zu einem Worte ver« 
bunden, sowohl nachstehend wie vorstehend , und in Fällen, wo es 
im Kastilischen nicht geschieht^ z. B. mos me has, saheno lo sa* 
ben, tienna la tiene, tenedesme me teneis u. s. w. Ziellose Zeit- 
wörter bilden ihre zusammengesetzten Zeiten bisweilen durch «er; 
z. ^fue muerto'^ anies que fuessen las cartas dUega- 
das a. dgl.; die Partizipien des Passivs sind in Zahl und Geschlecht 
veränderlich, auch wenn sie mit hoher verbunden sind; z. B. quan* 
do ovo leidas las cartas el notario^ non a/via el Rey 
acahada su paraula, Diess Alles kommt mehr oder weniger 
auch im alten Kastilischen vor. Nicht so das Schwanken in der 
Anwendung der Verhälinisswörter nach manchen Zeitwörtern ; z. B* 
debes d perdonar (Käst, de perdonar oder bloss percfonar), 
quiso de aver quiso haber oder tenor, avemos d decir hemos 
de decir, evolo d decir lo he de deciros. Zu bemerken ist nQ<A 
der Gebrauch der Zukunft statt der Vergangenheit in der erzäUen* 
den Rede, z.B.ovole por Ventura el infant d veer (denn 
ovo d veer ist Zukunft, wie vere entstanden aus he de ver 
oder, nach Leionischer Redeweise, e d ver)^ d. i. zufällig sah ihn 
der Königssohn. Man erinnert sich, dabei gleich an die Redeweise 
der Niederdeutscheu, welche sich in der Erzählung sehr häufig der 
Zukunft bedienen; z. B. da wird er hingehe und tnrd ihn nicht 
zu Hause treffen. Was wird er tliun 1 Er wird weitergehen u. s« w., 
statt: da ging er hin und trctf ihn nicht zu Hause u. s* w.; oder 



Eitoas; im meior dotro heisst daher eigentlich ein Besserer, der 
VOM einem Andern ausgehty sieh von ihm entfernt^ d, h, 
sieh über ihn erheht. 
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an unser: da musäie es sich treffen^ statt: da traf es sich. Mau 
vergleiche auch das Hebräische sogenannte 1 converHvum futuri 
in praeteritum. Auf zielende Zdtwörter folgt, wie in allen Span- 
ischen Mundarten, auf Arabische Weise das Verhältnisswort äy z. B. 
tonquiao d India u. dgl. 

§. 59. Aach in der Abwandelang der Zeitwörter 
zeigt sich im Leopischen Mischung des Kastilischen mit dem Galiz- 
ischen; jedoch ist jenes wiederum bei weitem vorherrschend. Da 
wir schon in der Lautlehre sahen, dass die Leonische Mundart die 
Kastilischen Laute te und ue hat, und sie fost noch häufiger an- 
wendet, als die Kastilische Sprache selbst, so lässt sich erwarten, 
dass sie auch bei den Zeitwörtern von ihnen Gebrauch machen wird. 
Und wirklich wendet sie dieselben, wenn auch nicht mit der Ge- 
nauigkeit und Regelmässigkeit, wie die Kastilische Sprache, doch 
lubmlich selbständig an, auch bei Zeitwörtern, welche im Kastil- 
ischen gar nicht, oder wenigstens ohne Selbstlautsteigerung vorkom- 
men. — Im Allgemeinen ist bei den Zeitwörtern zu bemerken, dass 
viele im Leonischen, zum Theile mehr mit dem Lateinischen über- 
einstimmend, einer andern Abwandelung angehören, als im Kastil- 
ischen, was öfters von der seltnem Anwendung der bedeut- 
ungslos gewordenen Endung ecer herrührt; z. B. hctsHr abastecer, 
conibater oombatir, confonder confundir, contir aeoniecer, coit- 
iradicer contradecir, desperir desperecer, enftaquir enflaquecer, 
enmodir ^mudecer, /ar neben ifer und facer hacer, gracit* 
agradecer, robtr robar, padir padecer, viver neben vevir vivir, 
tnorrer neben ,t»ortr morir, softer sufrir n. s. w. 

§. 60. 1. Präsens. Die dritte Pers. Ejnheit ist bisweilen 
ohne Endung; z. B. a% yace, ten tieue,y*a» faaoe, diz dice, merez 
merece, val vale u. s. w. Steigerungen von wurzelhaftem a sind 
die Portugiesischen Formen ei oder Aey, neben e he und sey sa 
in letzterem Zeitworte tritt vor den schweren Endungen des Kon- 
junktivs der Wurzelselbstlaut wieder ein: sahades (eine richtigere 
Form als die Kastilische sepats^ doch kommt auch sepades vor 
z. B. c. 323); Iraker oder traer bildet keine Steigerung, sondern 

5* 
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irago^ tragamos u. s. w.; {vadere zd] ir bildet die dritte Ps. 
vcU oder vay, . 

2. Von den Zeitwörtern mit dem Stammselbstlante e nehmen 
ungefähr dieselben wie im Kastilischen Steigerung an ; z. B. tener 
bildet: tengo, tienea, tienCy tenemoSj tenedes^ (ienen, daneben 
anch das richtiger gebildete iiengOj zugleich aber auch für die dritte 
Ps. ten*^ eben so venir: vengo^ vienes u. s. w. daneben viengas^ 
welches auch vteitg'o 'voraussetzt; selbst exir exire nimmt Steigw- 
ung an, da hier ex als Stamm angesehen wird: yexy yexen. Bei 
den Zeitwörtern, deren Stamm -e im Kastilischen dnrch das stei- 
gernde f verschlungen wird^ zeigen sich im Leonischen noch Spuren 
vom erhaltenen e, z. B. rendir riendes^ vesiir viesten^ «d- 
guir ateguen^ aervir sierven^ jedoch nicht durchgängig; 
z. K pedir pido , decir digo u. s. w. 

3. Auch bei den Zeitwörtern ^ deren Wurzelselbstlant o zo 
ue gesteigert ist, finden sich bisweilen Nebenformen ohne Steigerung; 
z. B. puedoj daneben podas\ morrer hat im Koi^. moiramos 
und n%orramosi nodr oder nucir: nuecen (danan); sofreri 
auefro^ auefre u. s. w.; toger ^ toler oder ioUer: iuego. 

4. Den einsilbigen Stämmen, deren Selbstlaut durch das o 
der ersten Person verdrängt ist, und denen im spätem Kastilischen 
ein t angehängt wird, fehlt dieses: do doi, vo voi, ato estoi, aOy 
aeo oder aoe soi^ bei vo tritt der Fall ein, dass man (eben so wie 
im Kastilischen) o für wurzelhaffc gehalten und daher gesteigert hat: 
vue neben vo. Position tritt ausser in den sdion angegebenen im 
Spanischen vorkommenden Fällen auch ein in cinnir oenir, eingoß 
sie fehlt aber in aala^ vala. 

§.61. Per/ektum. Die erste Person hat in der ersten Ab- 
wandelung bisweilen den Portugiesischen Ausgang et; z. B. eaeu- 
aei excus^, deaeredei deserede, criei cri^, wobei Sanchez (IIL^ 
378.) das Richtige fühlt, wenn er es auch nicht ganz genau aas- 
drükkt: „la i ultima equivale al acento agudo de crieJ^ 
Die dritte Ps. der Mehrh. endigt sich in den andern Abwandelungen 
gewöhnlich auf oron ; z. B. cayoron cayeron , dixioron d^jeron^ 
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naciaran naci^Dii, Bobioran supieron ^t^ioron ?ieroii a s. w., 
wie nodi jetzt das Volk in der Gegend von Salamanca «tpioreit, 
vioren n. dgl. sagt. — Auch hier tritt gewöhnlich t oder u ein, 
und zwar meist rdner als im KastilischeDi indem dort nicht , wie 
hier, jener eingesdiobene LAut den Stammselbstlant verdrängt, so&h 
dem ihn steigert; z. B« avieno oder ovieno avino, vieno (da« 
neben aber auch veno), esHedo estayo (stetU) mit den Neben- 
formen esHdOy esiudoj esiodiera^ estodieran^ ähnlieh von an- 
dar: andidOy andodieron^ auch ganz regelmässig andaron. 
Bei den Zeitwörtern mit dem Stammselbstlaute a wird dieses durch 
Hinzutritt v<»i u, wie im Kastilischen,^zu d; z. B. o«e hübe, sehe 
sope snpe, progo und plogo plogo, yogtries von yaoer. Zu- 
sammensetzungen mit Aa&er (ove) ßsidea sich auch hiei^: savo, 
tavo. lieber dieses Alles ist schon früher gesprochen worden. ' 

§. 62. Im Futurum sind Zusammenziehungen sdir häufig; 
z. B. aprendrey cadre caer^, carria caeria^ conyuerrey fer* 
ran heriran, mentrie mentiria , metras^ marrd, pedrie pediria, 
plazrd^ iolrey^ verria vendria, yaria yaceria, temia tendria, 
pomemos pondremos, ca&re, vivremosj padremos u. v.' A« 
Ganz unr^elmässig gebildet ist faire (e. 121.), vielldcht Sdureib- 
fehler statt farei. Häufig kommt auch das Futurum in seiner ur- 
sprünglichen Gestalt vor, so dass das Hül&zeitwort noch vom Hanpt- 
zeit Worte durch ein Fürwort getrennt ist; z. B« tenerlo ie lo ten- 
dria, decirvos e os dirö, averlo ia lo habria, fer maa me ha- 
r^, avertaa te habräs, decirU te dire, darti te dar6 u. s. w. 

III. Die Katalanische Mundart. 

§. 63. 1. Die älteste Katalanische Sprache hatte sich wohl 
auf demselben ganz natürlichen W^ge wie in jedem andern Land- 
stridie, wo Römisch gesprochen worden war, aus der gemeinen 
Römischen Sprache (lingua romana ruatica) durch Zusammeu- 
üehupgen und Verstümmelungen der Lateinischen Wörter, nament- 
lich am Ende, und durch Beimischung einiger Germanischer, be^ 
sonders Westgothischer, Bestandtheile gebildet. An ihrer nun ge- 
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wonnenen Selbständigkeit konnte diese Sjutiche darch die Araber 
nicht bedeutend verlieren *). Denn während sich diese seit der er- 
sten Hälfte des achten Jahrhonderts über ganz Spaniem verbreiteten, 
und durch ihre lange Herrschaft bedeut^den Einfluss aaf die Aus- 
sprache ond den Stoff (wenig«: auf die Form) der Kastilischen Mund- 
aH, welche spätiBr zur Gesammtsprache erhoben wurde , ausübten, 
konnte die Arabische Sprache in Katalanien nicht eben so festen 
Fuss fassen, da die nordöstlichen Landstriche Spaniens noch in dem- 
selb^ Jahrhunderte von der Herrschaft der Araber frei und von 
Karl dem Grossen zur Spanischen Mark vereinigt wurden. War 
aber die Katalanische Sprache so dem Einflüsse der Arabischen ent- 
gangen , ohne dass diese bedeutende Spuren znrükkgelassen hätt^ 
so musste sie sidi nun durch die nunmehrige nahe Verbindung mit 
Frankreich den Einfluss der Südfranzösischen Sprache gefallen lassen, 
durch wdchen sie allerdings wohl etwas von ihrer ursprünglichen 
Rauhheit verlieren mochte. Nun begann bald die Zeit, wo die Kata- 
lanische Sprache schriftstellerisch ausgebildet zu werden anfing, je- 
doch wiederum unter dem Einflüsse der Provenzalisdien Dichter **), 
und wirklich ist die Zahl der in ihr geschriebenen Werke, meist 
Gedichte, welche aber 'grossentheils nur iii unzugänglichen Hand- 
schriften vorhanden sind, ziemlach bedeutend ***). Die Verbindung 



*) Vgl. Paleografi« cspanola por EsteVan de Terreros y Pando, 
Madrid 1788. p. 14. 

**) Ja man ahmte sogar das ^^Consistori del Gay Saber^^*' wel- 
ches sich 1323. za Tolosa gebildet hatte ^ nach und stiftete nm 1390 
gleichfalls ein Cottsistori de la Gaya Sciencia in Barcelona (Sanchez 
I. 8.). Na&hiicht von Dichtem, welche in KatalanieD die sogenannte 
Gaya Sciemeia übten, findet man im Briefe des Mmrquea de Santi- 
Utma bei Sanchez I. 56 £P. und in deo Anmerkungen dazu von San- 
chez S. 74 ff. Vgl Velazquez, Gesch. d. Span. Diclitkunst, uberselit 
von Dieze S. 45 ff. 

***) Eine Anzahl findet man angeführt vor dem Diccionario ra- 
lemeimno-casielhmo escHio por Carlos Ros, Valencia 1764/ theils in 
dem Juicio de D. Attgtutin Sh/m, theiU audi in der Carta qme el 



71 

mit Frankreich wurde noch etiler, seitdem die Grafen von Baroe- 
iona zugteieh Grafen der Provence geworden waren, und nun begHif 
man gewöhnlich die Provenzalische and Katalanische Sprache anter 
dem gemeinsamen Namen der IAmoHni§chen , nod meinte, es sei 
ganz dieselbe Sprache (diese Ansteht theilt auch Sancfaez I. p. 92.), 
wie anch umgekehrt die Südfranzosen Katalanen genannt wurden 
(Diez Poesie der Tronb. S. 4. 9.), indessen werden wir miten sehen, 
dass einige wesentliche Verschiedenheiten zwischen beiden Spradien 
Mch zeigen, und schon ganz alte Schriftsteller erkennen einen Un- 
terschied an; z. B. Bamon Vidal in seiner dreäa maniera 
de trohar (Bastero Cnisca provenzale p. 5.) sagt: ^^Toiz bom 
qe vot trobar ni entendre^ diu primierament saber qe 
Heguna parladura non es naiuraU rd dreia del nostre 
i^ngatge^ mas aquela de Lemozi e de Proenma e dAl^ 
vergna et de Caersin* Perque eu vos dicy que quant 
ren parlarai de lemosin^ que totas esitu terrae enleti- 
dats e totas lor vezinas e totas eellas que son etUre 
ellas e tot Pome que en aqudlas terrae son not m no- 
rit an la parladura natural e dreia.^ Ans dem Umstände^ 
dass Ramon Vidal (der noch dazu selbst ein Kaialane war) die Ka« 
ialanische Sprache hier gar nicht erwähnt, sdbliesst Diez (Poesie der 
Tronbad. S. 10.) ganz richtig, er habe die dortige Mondart^ so wie 
auch die ?on Aragon, nicht för rein genag (also doch lur verschieden 
von der eigentlich Prövenzalischen) gehalten ^). 



P. Fr, Luis Galiana escriviö al autor, llDbcgreiflich ist es, wie 
Tioiss in seinen Travels through Portugal and Spain in 1772 and 
1773, drei Schriftcben, welche er in Valencia gelanft h«tte, fdr die 
«finsigen in dieser Mundart geschriebenen halten konnte. (AbschniU 20. 
S* 237 ff. der FranzlSsiscbeo Uebersetzang). 

*) Dass sich übrigens die Katalanische Sprache im Laufe der 
Zeit sehr wenig geändert hat, geht tbeils aus ihrem ganzen Wesen 
hervor, welches noch vieles Alterth&mliche an sich trägt, theils aus 
dem Ausspruche Bastäros^ welcher (S. 51.) sagt, die AltproTcnzal- 
ische Sprache lebe in Katalanien fort poco meno che nel $uo intera 
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2. Bald wnrde aber jene Verbindcmg mit Frankreidi lokkarer, 
bis sie sidi ganz auflöste und Katalanien sdion im Jahre 1162» 
mii Arago&ien za einem Königreiche vereinigt wurde. Für 
die Sprache konnte indess diese Veränderung von keiner wesent- 
lichen Bedeutung sein , da die Aragonische Sprache unter ganz älm- 
lichen Verhältnissen sich nothwendig ähnlich hatte gestalten müssen, 
wie die Katalanische, da auch auf jene Mundart das Französische 
vielleicht noch melnr eingewirkt hatte, als auf diese, so dass auch 
sie als mit zur limosinischen Spradie gehörig betrachtet wurde. 
Dam der ritteriich abenteuerliche Geist des Mittelalters hatte viele 
Französische Ritter nach dem angrenzenden Spanien getrieben, um 
unter Aragonisdien Fahnen im Kampfe g^n die Ungläubigen Ruhm 
und Ehre zu gewinnen, und diese erhielten dann gewöhnlich zum 
Lohne für ihre Tapferkeit Besitzungen in dem neueroberten Land- 
striche. 

3. Wenn es nun aber auch immer noch nicht ganz an Schrift- 
stellern fehlte, wdche die Katalanische Sprache ausbildeten, und 
wenn sich diese auch über Valencia und Mallorca, einige Z&t lang 
auch über die Aragonischen Eroberungen in Neapel und Sizilien 
verbreitet hatte ^ so konnte sie es doch nicht der Kastilisdien glddi 
tfaun, welche sich unterdessen in einem andern Theile Spaniens zur 
herrlichsten Blüthe entfaltet hatte. Auch noch nach Einführung der 
Kastilischen flerrsdiaft in Aragonien und Katalamen gab es einzelne 
vaterländisch gesinnte Schriftsteller, welche die Katalanische Sprache 
nicht wollten untergehen lassen, und namentlich fing man an, in 
derselben kleine Wörterbücher und einzelne Theile der Sprachlehre 
behandelnde Schriften zu schreiben; allein der herrschenden, Kastil- 
ischen Sprache gegenüber konnte sich die unterworfene Katalanische 
nicht halten, welche nun bloss noch als Spanische Mundart betrach- 
tet und fast nur noch vom Volke gesprochen wird, aber auch hier 



eaaere, ikeils endlicK aus der Vergleichung von Awias Marchs Spra* 
che aas dem 16. Jahrhunderte mit der jetzigen. 
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«ehoD mit nidit anbedenteiideii KastiEsdien EimnigehaDgeii*}. Und 
wenn wir auch allerdings die BemohongeDy z. B. des firdüch ziemUch 
grosssprecberischen und für seine Leistungen übermässig angenom- 
menen Carlos RoSy seiner Mattorsprache den alten Glanz wieder« 
zageben, mit gebührendem Lobe anerkennen, so können wir doch 
nicht verhdilen, dass ihn, was freifich sehr TerzeUdich ist, seine 
Vaterlandsliebe zn weit gefuhrt hat, indem er die Vorzüge der 
Kaialanischen Mundart gewiss viel zu hoch anschlägt. Mir wenig- 
stens scheint es, dass dieselbe, auch wenn sie noch Jahrhunderte 
lang fortwährend in Prosa und Dichtkunst ausgebildet worden wäre, 
schwwlicb die der Kastilisdien Sprache so eigenthümliche Würde 
nnd Anmuth erreicht haben würde. Dessenungeachtet verdi^te sie 
wohl mehr Beachtung und namentlich wäre die Herausgabe der vor- 
züglichsten alten Gedichte sehr wünschenswerth , und man muss 
Kaynouard vollkommen beistimmen, wenn er (Gramm, comp. 
p. XXXIX.) sagt: „£e catalau est un idiome regulier^ 
soumis ä des formes conslanies; il merite nn rang ho* 
norable dans Vopinion des savnnis iqui eiudient le me- 
canisme des langues et les formes qui les caracie- 
risenL^^ 

§.64. Schon aus dieser gedrängten Uebersicht der Geschidite 
der Katalanischen Sprache wird man sich einigermassen eine Vor- 
stellung von ihren Eigentbümlichkeiten machen können, indessen 
will ich doch versuchen, diese im Einzelnen etwas genauer nach- 
zuweisen, so weit es mir meine nicht eben bedeutenden Hül£}- 
mittel **) gestatten. 



*) Hierüber klagt besonders Rot in der Vorrede zii seinem TVatat 
de adages y re/nmys ValmcioHS, I^alencia 1768« Vgl. auch Aidreie 
del 0r{gen y principio de la lengua eaetelloMa^ Roma 1606., p. 100. 
**) Benutzen konnte ich hierbei: 
Carlo» Rom, Tratat de adages j refranys Valenciand, Valencia 1768. 
Desselben Diccionnario valeDciano*ca8tellano, Valencia 1769. 
Aniimii Nebrissensis Lexicoa latino-catalannm, Bare. 1560. 
Lacavalleria Gazopbylaciam catalano-lalinum^ Bare. 1696. 
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§. 65. Was zunächst die Aussprache des Katalaoischen 
l>6trifit, so giebt zwar Ros einige Nachrichten darüber, allein so^ 



Torra Dictionariam s. thesaanis catalano - latinus yerborum et phra- 

siam, Bare. 1690. 
D. Justö Pastor Fitster Breye Yocabolario yalenciano-castellano, Val. 
1627.^ eigentlich nar eine Wiederholong von D. Uomoraio 
Juan Obispo de Osma hinter Ausias Marchs Werken, Yallad. 
1555. mit einigen Zusätzen. 
Les obres del valeros y extrena cavaller vigil y elegantissim poeta 
Auslas MarcK, Barcelona 1545. 
Einige trenige Bemerkaogen über die Katalanische Sprache hat 
auch RayHouard in seiner Grammaire comparee p. XXXVIlIff.^ der 
aber Ton dem unrichtigen Grundsätze ausgeht, dass auch die Katalan- 
ische Mundart, und diese noch mehr, als die übrigen Romanischen 
Sprachen, erst aus der ^Jangue Romane/^ wie er die Sprache der 
Troubadours nennt^ hervorgegangen sei. Freilich mnssten die aas 
dem Lateinischen neu hervorgehenden Sprachen bei ihrem Entstehen 
in allen Gegenden, auch den entferntesten, einander sehr Shnlich sein, 
und diese noch wenig getrennten Sprachen kann man allerdings 
Romanische Sprache nennen, wie sie auch wirklich noch bis in das 
13. Jahrhundert so genannt worden sind (lingua romana, romans^ 
romance). Vgl. z. B. Berceo, Vida de S. Domingo de Silos copl. 2. : 
Quiero /"er una prosa en romang pdladino, 
Eh quäl suele el pueblo fahlar d su vedno, 
Ca non so tan letrado por fer otro latinoy 
Bien valdrd^ como creo, tm vaso de bon vino» 
Allein diese Romanische Sprache bloss auf die Sprache der Troa- 
baddurs beschränken zu wollen, von denen sie erst über die anderen 
Länder verbreitet worden sei, ist eine unrichtige Annahme Ray- 
nouard's, die auch schon yon Schlegel (Observations sur 1a langne et 
la lit^r. proven;. p. 42 — 52«) hinlänglich widerlegt ist, nnd eine 
Ungerechtigkeit gegen die übrigen Romanischen Mundarten. Mit dem« 
selben Rechte, wie er die Sprache der Provenzalen vorzugsweise die 
Romanische nennt, nennen noch heute sowohl die Grauhündner (RhS- 
toromanen) wie die Walachen (Dafcoromanen) ihre Sprachen und die 
Spanier ihre Volksmundart (Terreros p. 25.) die Romanische. Und 
jene ursprüngliche Aehnlichkeit aller dieser einzelnen Sprachen ranaste 
sich natürlich da am Trenesten erhalten, wo sich die Sprachen anter 
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dto man sie mimöglich daraus eriernen kaDo, wenn man sie nicht 
schon vorher weiss. Schon ans dem oben angegebenen Umstände, 
dass die Araber so geringen Elinftuss auf diese Sprache üben konnten, 
gieht hervor, dass ihr die Arabischen Kehllante fehlen ;0 das j soll 
nadi Ros (Diccion. p. 6.) wie das Kastilische ch lauten (^jobadejo 
pranunciada la j, como ei en castellano fuera ch'')j 
indessai wird es gewiss wekher angesprochen, wohl wie das Po]> 
togiesische und Englische j (dsch)*^), und Eios gebranchte wohl nur 
diese Bezeichnung, weil er den Laut nicht anders anzugeben wusste. 
Das ch dagegen wird sicherlich wie k au^gesprodien, denn es 
kommen Formen vor, wie Msch (schielend), viach (Vogelleim) 
= &M€, visCf und überhaupt geht Lateinisches c, wenn es nach 
jetziger Ausspradie wie k lautet, im Auslaute fast durchgängig in 
ch über, neben welchem sich doch bisweilen das ursprüngliche e in 
der Schreibung erhalten hat, z. B, /och und /6e focus, Hoch und 
Hoc locus. *) In der Aussprache des s und des f , welches die 



ähnlichen VcrhältDisseD cotwikkeUen nnd wegen der drtlicben Lage 
vor fremden Einflassen mehr geschützt bleiben, so dass wir jettt noch 
in ganz entlegenen Landstrichen oft in Einzelnheiten überraschende 
Uebereiostimmung finden^ die aber nicht ans der Romanischen Sprache 
ia dem Sinne, wie sie Raynouard nimmt, abzuleiten sind. 

*) Ueberhanpt herrscht in der Aussprache dieser fremdartfgen 
Laute grosse UngieichmSssigkeit In Spanien, denn nicht bloss die 
Galizier und Leoner haben sie gar nicht (s. S. 52. 61.), sondern auch die 
Andalasier sprechen sie anders aus (s. meine Span. Spracbl. S. 9 ff.), 
nnd selbst die Kastilier lassen den Kehllaut im Auslaute der Wörter 
bisweilen gar nicht boren (das. S. 12. X 2.). 

**) Vollkommene Bestätigung findet diese Angabe durch eine 
Stelle in der Yida de Sant Eifisin. In der Vorrede dazu sagt ntolich 
der ongenaante Verfasser, wo er von der Aussprache der Sardischcn 
Mondart Ton Logudoro spricht. In welcher jenes Schridchen abge* 
fasst bt: „Ja, 7«, jiy jo^ ju, come il toscano giay ge, gi^ gio^ 
gin, e precisameHte come i» cafalano.^* 

***) Und so möchte denn doch wohl auch das Provenzaliscbe ch 
Im Auslaate wie k gesprochen worden sein (DiezI, S. 100 if.). Dass 
das Katalanische ch wie k lautet, wird auch noch durch einen Ans» 
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Katalanen noch neben dem z bewahrt haben, ist nach Ros' Angabe 
kein Unterschied ] man sollte demLach erwarten, dass diese Bochstaben 
den Laut des reinen scharfen s hätten, da das gelispelte Kastilische 
z wohl erst von den Arabern (v^) herrührt, die Araber aber, wie 
wir oben bemerkten, nur sehr geringen Einiluss auf das Katal. üben 
konnten, indessen spricht Twiss (Kap. 20. S. 239. der Franz, 
Uebers.) dem c den gelispelten Kastilischen Laut zu, indem er es 
dem Englischen ih gleichstellt (z. B. la thiudad de Valenthia). 
Im Uebrigen mag die Aussprache mit dem Kastilischen überein- 
stimmen, nur dass die Katalanen , nach Ros , ein geschlossenes und 
offenes e und o streng unterscheiden; den Laut ü bezeichnai sie 
durch fiy; z. B- any ano, senjfor senor; // wie im Kastilisdien. 

§. 66. 1. In der Uebertragung Lateinischer Laut- 
verhältnisse möchte die Katalanische Sprache etwa in folgenden 
Stükken vorzugsweise von der Kastilischen abweichen, 

a. Selbstlaute. Hier ist für das Folgende von Wichtigkeit, 
dass sich die Kastilische Uebertragung des Lateinischen meist kurzen 
o in ti«, und e in ie durchaus nicht findet, sondern dass hier das 
Lateinische o und e durchgängig erhalten ist, wenn nicht in wenigen 
einzelnen Fällen jenes in u, dieses in i übergegangen ist; z. B. bo 
oder bon bneno, nou nueve, mort muerte; denl diente, cel cielo, 
terta tierra u. s. w.; jedoch bei AM. dues dos, puex pues, sonst 
puix n. n. a. Die Abneigung gegen ie geht so weit, dass es selbst 
da nicht geduldet wird, wo beide Laute nach Ausstossung eines 
dazwischen stdienden Mitlautes zusammentreffen, z. B. ^del oder 
/el fiel, und dass auch das ans ie durch Verdikkung des i eat- 



sproch Torras bestitigt, welcher lehrt, dass das (Lateinische) A nich 
wie ^^ sondern gar nicht aasgesprochen v^erden solle, denn h wie 
das Kastilische ch (tsch) aussprechen za wollen, könnte r^iemandem 
einfallen. Er sagt S. 585.: „La h may te for$a de ch^ com Homo 
no se hu de dir Chomo, simo Omo, hadami vn poquei mea la hoca 
y Nihil se ha de promanciar niily y no niehil^ y mihi y no mf- 
chi; sola se bade la boca im poquet mes del ques hadaria^ si no ki 
haguhs M/' 
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standene ye der Kastilier nicht geduldet wird; z. B« erha yerba, 
ervM yermo, er/a yerta etc. 

2. Dagegen finden sich aber wiederum Im Katalanischen eine 
Menge Doppellaute, deren zweiter Bestandthetl { oder u ist, wekbe 
im Kaistilischen gar nicht, oder doch nur sehr sdten vorkommen. 
Jedoch ist dieses u immer ans der Anflösnng eines Mitlautes her- 
vorgegangen (s. unten), und auch jenes t verdankt in den meisten 
Fällen einem Mitlaute sein Dasein. Am Häufigsten findet es sich 
nämlich, nach welchem Selbstlaute es auch sei, vor dem sehr be- 
liebten X. Vermuthlich sprachen die Katalanen di^s früher eben 
so hart aus, wie die Kastilier (wenn es nicht Kehllaut ist), und wie 
wir es zu thnn gewohnt sind| von den Provcnzalen aber, die es 
fast wie ein scharfes s ausgesprochen zu haben scheinen (Diez I. 
S. 104., vgl. auch Latein. mixhM und mUiu»^ uüeua und nisuSy 
Ulyxes und Ulysses u. s. w.), lernten sie wohl diese gelindere 
Aussprache (die auch mit der Portugiesischen übereinstimmt), die 
de auf keine andere Weise zu bezeichnen wussten, als durch ein 
vorgesetztes i, so dass also ix eigentlich für is oder iss stände (wie 
auch im Prövenzalischen geschrieben wird), wie denn c {x = cs) 
in i auch in andern Sprachen aufgelöst wird (Span, deleiiar von 
delectariy Franz. traiter von iradare etc.) ; z. B. naixer naeer, 
aixi asi, peix pez, creixer crecer; coixe Frz. coussin, caixera 
oojera; cuixa Frz. cuisse, aduixer lad. adducere u. s. w.^ — 
eben so, wenn i ein Lateinisches c vor t vertritt, in welchem Falle 
aber nur der Doppellaut ui oder vy vorzukommen scheint; z. B, 
lluytar luctari, huit octo, cui^ coctum, duyt dnctus u. s. w.; sonst 
wird aber gewöhnlich der einem solchen aus c entstandenen i vor- 
hergehende Selbstlaut ausgeworfen ; z. B. nit noct, pit pectus, sus- 
pUos gl. suspectosus (Käst, sospechoso)^ proßt gl. profectom 
(Käst, proveclio) , despit despectus. Aber bisweilen tritt t auch 
nach a und o , am Häufigsten nach u ein , wo es nicht durch ein 
Lateinisches x oder c hervorgerufen wird ; z. B. aygua aqua, wobei 
man an acqnu denken kann (Prov., Altital. und in Italischen 
Mundarten aiguUy Leon. augua)yduys dao, euiro corium, goig 



78 

gondiam. Frz. joie etc., in den beiden letztern Fällen durch Ver* 
setzüDg des t der vorhergehenden in die folgende Silbe hervorgerofen. 

3. Ueber die übrigen Selbstlaute ist nar etwa noch zu be- 
merken, dass a sich öfters za e abschwächt; z. B. pera para, me« 
mas and so darchgängig in der Mehrheit der weiblichen Haupt- 
wörter, welche in der Einheit das auslautende a geschützt haben; 
z. B. lletra lletresy noticia noticies u. s. w.; — und dass das 
Lateinische au bisweilen erhalten wird, wo es im Kastilischen in o 
übergeht ; z. B. ausar osar, daurar dorar, jedoch or von anmm. 
Auch wo das Kastilische o aus al entstanden ist, bleibt dieses al 
im Katalanischen; z. B. alire otro, /"alg hoz. 

§.67. b. JUülauie, Hier betrachten wir zunächst kürzlich 
den Auslaut der Hauptwörter. Im Allgemeinen möchte hier dieselbe 
R^el gelten, die mit einigen Abweichungen und nähern Bestimoi* 
ungen für alle Romanischpn Sprachen gilt, dass von den Latein- 
ischen Hauptwörtern jede Bildungsendnng abgeschnitten und der 
blosse Stamm übergetragen wird, auch wenn dieser nicht schon im 
Nominativ enthalten ist; z. B. odi odium, somni somnium, iow% 
tomus, U8 usus, anim animus, cel coelum, chdat civitat, mur 
mos muris, pofä pons pontis, dificultai difficultat u. s. w. Allein 
auch in der Katalanischen Sprache unterliegt diese Grundregel viel-» 
fachen Abweichungen, welche besonders durch die Art der auslau- 
tenden Mitlaute hervorgebracht werden. Fast darchgängig lemlich 
gdit, wie schon oben berührt wurde, auslautendes c in das dear Aus« 
spräche nach gleidie ch über (also bloss eine Verschiedenheit in der 
Schreibung*); z. B. amich amicus, Uoch locus neben lloc^ foch 



*) Ich erklSre mir diese Erscheinung so: Bei der Bildnog des 
starren Laafces k wird die Mandhuhle ganz verschlossen nnd die 
Stimme gewissermassen abgeschnitten. Tritt aber noch ein Hauch 
hinzu (and wSre es auch der allerleiseske) , so wird die IMandhöhie 
wieder geöffnet, und dadurch der Uebergang znm folgenden Worte 
erleichtert. Giebt man genan Acht auf die AnSsprache, z. B. von 
Ihc, so wird man hinter dem Ar noch einen leisen Hanch vernehmen, 
und diesen wollten die Katalanen aaefa durch die Sebiift hczeichiMa 
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focns neben ybe, arch arcns^ cech caecos u. 8. w. Ferner ist za 
bemerken, dass die Mitlaute n und d im Aaslaute in der Regel 
nicht geduldet werden. Jenes wird ohne weitere Veränderung ab* 
geworfen, tritt aber in der Mehrheit wieder ein *y z. B. hu nn, de* 
ledacio deloctation Mht. delectaciona^ home homin Mht. ha- 
menB^*)jove iuven Mht. iovena^ pa pan, boy jedoch auch bonj 
boD, annus wird any (ano). Mit Bestimmtheit erhält sich das h 
nur bei den Zeitwörtern in den dritten Personen der Mehrheit. 
Sollte d in den Auslaut treten, so fällt es entweder ganz ab, z. B. 
fiM nud, bla Mht. blans bland, merce merced, mon mund, Jrau 
fraad; oder es wird in ch verwandelt: ruch rudis, uuch neben tni] 
oder in »**), z. B. nun neben nu und nuchy peu pes pedis, niu 
nid; oder das d wird beibehalten, und um der Erleichterung der 
Aussprache willen wie im Kastilischen o angehängt : nwdo^ fondo\ 
oder endlich das Wort behält das Zeichen des Nominativs : glana 
statt glandy wie /ons si. /otU, Ueberhaupt wird dieses s bis- 
weilen beibehalten, wo kein Grund dazu vorhanden ist; z. B. cans 
canis, aoh solus, a/«alius^^*), dageg^i iemps tempus, obs opus, 



(vgl. Becker, ausfuhrl. deutsche Grammat. S. 69 6*.). Eben so ist es 
in OberitaliGchen Mondarten (s. unten). 

*J So ist aach in den Schwestersprachen homme, uomo u. s. w. 
nicht unmittelbar aus hämo abgeleitet^ sondern ans homiu, vgl. It« 
Homwiy Port, homem, Altsp. omen^ nicht omne zu lesen, wie Sancbez 
will (11, 530.). Bisweilen ist allerdings aach die ganze Endung ab- 
gefallen, was man dann aus der Mehrheit sehen kann, z. B. nom, 
Mht. noms statt nomens^ crim Mht. crims st. crimens, 

**) U scheint häufig nur andeuten zu sollen^ dast ein Mitlaut 
ausgefallen ist, denn ein Uebergang von d nnd c in « llisst sich gar 
nicht denken; auch h vertritt es im Inlaute, c. B. traute trahere, wie 
iimgekehrt auch h oft bloss Zeichen eines ausgefallenen Mitlautes zu 
sein scheint. Es fragt sich, ob jenes u Selbstlaut oder Mitlaut sei; 
inx Auslaute möchte man es für den Mitlaut v halten; allein noch 
1827. schreibt Fuster in seinem oben angeführten Wörlerbuche 
auch da u. 

***) S. unten §. 77. 
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ans dem richtigeD Gefühle davon ^ dass hier das s zum Sianmie 
gehört. Aach x wuxl bisweilen beibdialten: Jmx fiix, caLe 
calX) V and e werden u: beu bos bovis, cfitii clavis and cla- 
vasy jHi« pax pads, menyapreu minos preiiam = predam. 
Wenn hier das sdiliessende i versdihingen wird, so vereinigt es sich 
mit vorhergehendem / and n zu U und nyi fill filios, aU aUium, 
hanji balnenm, denn hier hat das e einen dem t ähnlidien Laot, 
vgl. hf^di von hordenm. 

§. 68. 1. Wenn nun so die Katalanische Sprache im Aas- 
laute weit härter und rauher ist, als die Kastlllsche, so findet fast 
das umgekehrte Verhältniss im Au" und Inlauie Statt, indem hier 
grosstentheils das Katalanische weicher ist als das Kastilische. Der 
Grand hiervon liegt wiederum zunächst in dem Mangel der Arab- 
ischen Kehllaute. Diese vertreten bekanntlich im Kastilischen in 
den meisten Fällen das weiche, flüssige Lateinische li (oder auch U 
und cf), und dieses M'ird im Katalanischen durch // (wie im Kastil- 
ischen gesprochen), wiedergegeben; z. B. muller mager, yW/Za 
hoja, dbeUa abeja d. i. apicula apida, acullir aeojer, avaU 
abajo d. i. ad vallem, conseU consejo, mittor mejor u. s. w. Wo 
aber der Kehllaut J aus dem Lateinische j entstanden ist, da tritt 
im Katalanischen der durch dasselbe Zeichen ansgedrökkte gelinde 
Zischlaut j an seine Stelle, z. B^jave joven, junco junco u. dgl., 
und derselbe tritt auch ein, vresm Lateinisches j oder g im Kastil- 
ischen y geworden ist; z. B. jo yo, Jelo yelo, jaure yacer, Ja 
ya u. s. w. 

2. Auch die Veriiindang des harten Zungenlautes mit dem 
Zischlaute (ch iscb) fehlt, wie schon angedeutet wurde, der Katalan- 
ischen Sprache, da, wie ans Allem hervorgeht, cA^tlen Laut ky g 
vor e und i aber und j zwar auch einen Zischlaut, aber mit Vor- 
schlag des gelinden Zungenlautes {dsch) zu bezeichnen scheinen. 
Das Kastilische ch ist in vielen Fällen aus Lateinischem d und It 
entstanden, und in diesen Fällen bleibt im Katalanischen das Latein- 
ische It unverändert (wobei vorhergehendes u immer zu o wird), d 
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aber gdit mit AnflösnBg des c in <^) ia i/öber; 2. B. eMeU ca- 
chiMo, moit mocho, e^coUar escnchar; zur AaHösaDg des el iu tl 
sind schon oben (§. 66. 2.) einige Beispiele angefahrt In an« 
deren Wörtern aber, besonders nnlateiinschen Urspraogs, wird das 
Kastilische ck im Katdanischen darch den gdinden Zisohlant j, oder 
vor e und i durch g vertreten j z. B. acqjar$e agacfaarse, jafar 
chafor, marjar roarchar, ggarro chieharron, git^a cfainche von 
cimex, giulU chiflido v. sibilare, jocolai chocolate, jotta cholla, 
ju/a dinfo, jtipbr-chaplar n. s. w. 

3. Eine andere Erweicbaog des Anlautes, welche sich im 
Kastilischen bei weitem nidit in dem Umfimge findet, ist dk, dasa 
einißiches /im Anlaute fast aller Wörter zu // erweicht wird; z. B; 
ttibre, llarehj Uetra, Uoeh u. s. w. Indessen smd die Katalanen 
selbst, hierin nicht ganz folgerecht. So sagt z. B^ Bos ansdriikklicfa,' 
b, fo, 7t, los, les und lolo (in der Sprache der Kinder, wdehe 
abuelo noch nicht aussprechen können), seien die einzigen Wörter,^ 
welche ein einüEu^hes l im Anlaute hätten, alle übrigen würden mit 
// geschrieben, und doch schreibt er ein anderes Mal auch IPuU 
(d ojo, Foeuii). Terra dagegen schreibt in seinen Regdn über die 
Schreibung im Anhange zu seinem Wörterbnchc: „La l se dobta 
quant ie la pronunciaeid com en lluna. Hü minar ,: 
caramella elc, pero no en ilustre y legilim^'^ und 
wenige Zeilen darauf schreibt er selbst tUustre, wie auch Andere 
schreiben und auch statt legitim schreiben die Meisten, überein-, 
stimmend mit der von Roa angestellten Regel,, Ue^i^m; Aus,. 
March schreibt noch öfters ein einfaches 2, z. B. loch, lija (von 
legir oder l^^ir jetzt Uigir), 

4. Ferner gehen sehr hän6g, besonders bei den Zeitwörtern, 
weiche Mitlaute in u über. Am Leiditesten ist diess möglich bei' 



*) Aas dem K- Laote entsteht i durch* Erweichung, indem er 
darch folgende Stufen geht: k. g, j, i, eben so wie aus dem P-Laate 
« werden kann auf diese Weise: p, 6, r, 11, z. B. Span, caudal, alt- 
capdal und cabdal von capitalis. 

Fnchs Romanische Sprachen. 6 



82 

V and h] X. B. iaula tabola, panmla pa)abra st. parabli^ beure 
beber, Uiurar Hbrar, phure Uover, moure mover. Hänfig ist es 
aber au^ dcor Fall mit d, welches ia solchen Fällen im Spanfediea 
gewdluilich aosHiUt, nnd mit e, z. B. cntire caor, veute ver, oirre 
oir, creufHi «cer, raure wer, coure eocer, plaure placer^ jotire 
yacer n. &. w. (vgl. oben $. 67. Anm. 3.). 

5. EndUoh werden im Inlaute poeh öfter als im Kastiüschen 
MiÜaute aHSgestoflsen^), namentlieh dy iiy e; z. B. aou adoode» 
agraer agradecer, grao grado, aüonar atizar r. titio, dir doeir^ 
dhcr ducere, yer haeer, Jheua baeienda, remey remedlo, perea 
pereza v. pigritia, eim coIa v. canda. Bisweikii wird ein solcher aus* 
goMener Mittet dundi h angedeutet, welches wohl nnr dazu dient, 
den Hiat wenigstens in der Schrift zu vermeiden; z. B« rahoy AM. 
auch rad razoB, grcthu grado gL gratio verschieden von grao 
gradtts, pretehip preeeder, posseHr posecar, Miceekir suceder^ 
traduhiv tradncir u. s^ w. **) Im Anlaute ^Ut bisweflea eine 
ganze Silbe ab} & B. mada amada, h hilo, ror horror, sirumeni 
kistramento, selbst rguü orgnlio u. s. w. 

& Im Gegentheile ist das Katalanische auch im An« and In* 
lante ia dnigon Fällen härter als das Spanische, indem es sich näher 
an das-Latemische anschlies^. NämUcb anlautendes /^ bewahrt das 
Katalaniflche durch^ngig, während es im KastUisohen sehr hänfig 
(jedoch einzelnstehende Fälfe aasgenon^men^ fast nur erst seit dem 
14. Jahrh», s. Diez I^ 184.) in den blossen Hauch h übergeht^ 
z. B«. jfetj; hez, /orti homo, j^Mni humo, /uigir huii*, fmriar 
hartar u« s. w. Auch wenn ein / im Anlaute durch einen Lippen- 



*) Bisweifoa, jedoch selten^ werden aach BÜtlaote geschützt, die 
im KaatiUachen aasfalleo; u Bw eo/regir sofreir, fulgU* fauic, Ihgir 
leer, refredar reafriar, pUfor peor, cremar quemar n. e. A» 

**) Dieses k wird yod Sltern Schriftsteilem bisweilen auch dem 
H Torgesetzt, wohl nur um ihm die Geltang eines UiUante« an geben $ 
B. B. euUihmar calthrar» clahuar cUvar, suahuifor saavizar, aadi 
nacbgeaetst findet es. steh; z. B. vhJke» ymn, eeerUthtm escriben» 
dimhen dicen a. s. w. 
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lant (/, p) TersHtrkt ist, wird diesd MkUratr^r^inddiig, welche im 
KastiUsohe» häufig in das gelinde U übergebt, gewöhnlich beibehalten ; 
z. B. flama Dama, plorar Iknrar^ pUmre llover. Endlich wird 
im Inbiute das gelinde Spanische y bisweilen durch das härtere (/ *) 
vertreten) z« B. maijor mayor, kaija haya, vaija vaya. — Zo 
bemerlcen ist noch, dass im Katalanischen x sehr beliebt ist, gross- 
tentheils Lateinisi^ies te (aoch pa and x, Käst e («) oder anoh j) 
vertretend; z. B. petx peo, e&n^ixer conoeer, naixer naeer, me- 
reixer nuerecer, pareixer parecer, mofei^r mismo (semetipse), 
eixemple ejemplo, Imxar degar, Asp. and Leon, leowr v. Ixaare. 

§. 69. Die Katalanen haben auch einige WohUuuttregeln^ 
wekbe aber com Theile, nach nnserem Gefiflile/ mtkr den Uebel« 
khiQg faerbekUhreo, als den Wohlklang befördern. Zunächst haben 
sie, was sich im KastiHschen nur in der ältesten Sprache findet, ein 
AusIassongsziQchen; z. B* Fhome^ Ttf, Ftätf jedoch werden zwei 
Wörter, ebenfolls fibereinstiimnend mit dem altem Kastlttscfaen, so 
wie mit dem Leonischen, gewöhnlich ohne Auslassangszeichen ver- 
eioigt gesehrieben; z. B. 'any, laUre, ques qqe es oder auch quo 
se, l^sptm/Oj Dorieni**y^ nospera no espera, sa se ha, #ltio# 
si no esy sowperanga sa esperan^, lest el est oder es (s. unten), 
nouse no lo s6 u. s. w. Ueber den Gd^nmcfa der doppelten Form 
des Artikels lo und el und der Fürwörter me and em, no8 u. ens, 
se and es, ie und et gut die Begd, dass die mit dem Mitlaute an- 
faz^enckn Formen uigewendcft werden, wenn das vorhergehende 
Wort nut einem Mitlaute schliesst, die anderen im entgegengesetzten 
Falle. Bei den mit em, en, esy worauf dn Mitlaat ibigt, an* 
fiuigenden Wörtern, wurde früher das e auagdassen, jetzt lässt man 



*) Die Yerbindang tj hat nur einen etwas härteren Lauf, als das 
einfache j, etwa w^ie das Italische g^ oad wie da$ Sardiache tj\ 
Vgl. Vida de Saat ElHsia Vorrede S. II,.- nTja, tjo^ fju^ serve per 
ingagiiardire U shoho del ja, jOj ju^ come il doppio gg ioscano in 

SS^*""» SS ^^9 SS^^^ ^ preeisamente come in catalano/^ 

•*) Eben so Dadria, Cid 1980., Dat/aya (de Atfaya) das. 2126. 
Berc. S. Mill. 374. Vgl. Tanitoerpem nad ThmUwerpen, 

6* 
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es aber gro3stentheils stehen. Ich führe diö betreffende Stelle ans' 
Res (Ädages y refränys p. 24.) wwtlich an, zugleich nm eine kleine 
Sprachprobe zu geben: „Sl la parania o diccio aeaha en 
vocUl^ Mihenga tamhe el article b pronom en vocal y 
diu el en Hoch de lo^ *wc« si ßnaliga la diccib ante- 
cedent eh lleträ cönsonatä, dihn llavora (decimos entonces) 
l6 y «o ci; corrent (segun) la mateixa (misnia) nomm 
en lo plurtd: Eixemplea: Porta el mentjar asi. 
Altre: Jh he portat lo mentjar*^' — P. 25.: „üo 
maieix modo de regirse hiä (hai) söbr^ el fisar de 
nfb per em; nos per eus^ ne per c«, «e per es y te 
per^ 6^." Das.: iyComen{;ant lo vocahle per en o em 
keäcHtia Bens la e, com: mpressa^ ncenal etc. y et 
vöcaUe queinidava per fe» tenia lö mateiiCy äihA: »glo'- 
sia, seriute; acriptori^ acale y a«i (aqni) yo wo 
nse de tigo (eso), mes lo vtdl (quierö) explicär pera gae 
tot Ito (fo) entenga el Lettör.^^ — Statt Jöon gebfänchen 
die Katalanen £n, wenn der folgende Name mit einem Mitlaute 
anfängt 5 z. B. En Pero Don Pedro; fängt er aber mit einem 
Selbstiaute an, so verbinden sie N mit dem Namen selbst 5 z. B.: 
Nanfos Don Alonso (Sanchez I, 92.). 

§: 70. Wenn man nun dieses Alles zusammennimmt, so 
sidit man leicht, dass die Katalanische Spraiche in ihrer äussern Er* 
sdidänng einen von der Kastilischen bedeutend verschiedaien An- 
Hikk darbietet. Die Hauptunterscfaiedc best^en also, um sie noch 
einmal kürz zusammenzufassen: 

1 . in dem' fast durchgängigen Beibehalten der Lateinischeil 
Laute e und o und der Abneigung gegen die Doppellaute 
te und we^ 

2. in der häufigen Anwendung von i durch a? und c veranlasst^ 
und von u als Auflösung von jp, 6, t; und Zeichen der aus- 
gefallenen Mitlaute J, ti, c; 

3. in dem Mangel des Arabischen KehUautes ^ (j) und des 
harten Kastilischen ch (tsch); 
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4. in der Härte der AoBkmte, wo alle MiÜaate stehen 
welche im Kastilischcn anerträglich sind, und gerade. einige 
gar nichty oder doeh nur in äusserst besehrftnkteui Umfange, 
welche im Kastilischen nicht selten im Ausbmte stehen^ näm- 
lich ft und d) 

5. in dem Beibehalten der Lateinischen Verl»ndDDg des flussigen 
I mit einem starreu Laote t^p, e und mit/* (/#, p/, ^yß')^ 

6. in der Vorliebe f8r. das weiche // im Anlaute. 

§. 71. Schon hieraus geht hervor, dass ^e Katalanische 
Sprache, in ihrer ganzen äussern Gestalt dem Provenzalisehen und 
in vieten Fällen, wenigstens in der Schreibung, noch dem jetzigen 
Französischen näher steht, als dem Kastilischen. Dennoch mter- 
scheidet sie sich in einigen Stükken wesentlich v(« jener, jedoch 
mnss ich mich begnügen, nur die Hauptpunkte kurz anzudeuten.') 

1. Einen wesentlichen und wichtigen Unterschied zwischen 
beiden Sprachen macht zunächst der Umstand ^ dass die kurzen 
Lat^nischen Selbstlaute e und o häufig, wie in den öbrigen Haupt* 
sprachen (das Poriugieasche ausgenommen) in te und tfe (oder tfo) 
übergehen, was, wie gesagt, im Katalanischen nicht der Fall ist) . 
z. B. irteti Kat. breo, dieu den, Ueu leu, mieu meu, fttieu oder 
Imou bou, fuee foch, li§ee lloch, naietf nou, nueg nit von nett, 
luenh Uoneh u. s. w. ; jedoch kommen im I^venzalischen alle 
diese Formen auch mit einfiidiem Selbstlaote e und o tot (IAe% I, 

130. 139. 141.)- 

2. Ein wdterer Unterschied liegt darin, dass das Katalan? 
isehe das wddie // im Anlaute liebt ^ im Provenzalischen findet 
sich dieses zwar auch bisweilen (dorch Ih aosgedrukkt), aber weit 
seltener; z. B. Ihiurar (Kat. Uiurar s. Diez I, 241.). Man ver- 
gleiche das Provenzalische laorar^ loe^ lunny Itma^ lengua etc. 



*) Einiges darüber hat Rajnonard , Graromaire cooiparee 
p. XXXYlll. Die Abweichangen, welch« durch die Formenbildung 
bedingt sind, werde ich unten berühren. Bier beschränke ich mich 
unr auf die äussern Laulverbältnisse. 
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mit den Katalaniachen Wörlem UamroTj lloeh^ Umn^ Uuna, 
llengua eto. 

B. Die Lateinische Verblndong li wird im Katolanischen bei- 
behalteD; im Provenzaüsehen bidbt es zwar auch bidweikD, aber 
öfter löst sich / in tc aaf; z. B. aui Kat alt^ auire altre, emUz 
tcoliBj ffionl moh, auch vor c^ z. B. düus dol^ oder dols o. s. w. 

4. WlUurend das Katalanische eine Vorliebe für x {^.x) hat, 
(ProT. darch ss am^edrükkt), ist dagegen im Prevenzalischea % 
(im Aushmte fx) sehr häufig, in welches besonders Lateinisches t 
und d ubei^gdi^, während dieses im Katalanischeji gewöhnlich ganz 
ansfäJlt oder durch tc bezeichnet wird; z. B. atcstr Kat. oore, eoser 
canr^ o&e«tr obeixer, v^tAt veore, faimir Uoar; nßi% nit, vo%% 
Ton, fTf^x prea ü. a. w. 

5. Endlich herrscht im Provenzaltschen im In- und Anslante 
deisdbe Bochstab^wechsel, wie im Mittelhochdeutschen, dass näm- 
Ml der weidie Mitlaut des Inlautes im Auslaute zum harten wird, 
durchgreifender als in ii:gend einer Romanisdien Sprache, und also 
auch im Katalanischen (Diez I, 251.). Im Katalanischen mödite 
nur hierher zu rechnen sein, dass d im Auslaute unerträglich ist, 
also abgeworfen oder zu I (auch cA) wird, und g und c im Aus- 
laute in cA, und t; in u ubexgc^t; z. B. feH aber perdre^ ea^ 
iench aber extenga extendre^ Hneh aber iingdf eech aber 
cegOTy fum aber noveUs u. s. w.; aber an ein streng ausgebildetes 
Gesetz ist dabei nicht zu denken (z. B. sap und sab, diu und eben 
ao diuen^ poch und pocA#, amieh und amichs^ bei A. March, 
coneeb und caneebre). In der Abwerfang des andantenden n 
stimmen beide Sprachen mit einander überein. 

§. 72. 1. Was die Wortstämme beiriflt, so zeigt auch 
hier schon ein Blikk auf die Geschichte der %)racfae, dass die Zdii 
der Arabischen Stämme nur sehr unbedeutend seinimnn, die meisten 
aber solche sind, wie sie theils aus der gemeinen Sprache der 
Römer, theils aus der der Germanischen Völker entnommen, allen 
Romanischen Sprachen noch jetzt gemeinschaftlich sind, oder wenig- 
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ateOB in ihNr iltesten Gestalt eetariaBehaniieh wanu.*) Onber int 
deon die Katalanisohe Sprwhe TieXe Slttintoe^ wdfibe iich im lieiitig«a 
Kastilisohen nicht findtn, wohl aber noch uA jeiiigen Fnunösisclieii, 
so wie im Pro?eiiKali8eheiii V<m diesen Ist aber aieb^ wie Bay^ 
noQard wifl, anranehmen, daso sie die Katelanen erst voa den Fro- 
venzalen ^tnommeD hieben (obwoU diess mit einsekien allerdiligs 
gescheften siiii mag)^ demi die meisten finden sieh aodl im alten 
Kastilisehfito, s. B. iiki Cid, bei B^rofo^ im Foero JuEgo H» s. w. bis 
ins 14« Jahrhnbdert nnd Sun Theilft noch länger^ mid wenn sie sich 
jeUt nicht mehr im Spanisehea finden, so kommt ^ete meist daher, 
dass sie in dieser S]9rache mit der Seit and^i!»^ bes^mdtto Bodettl- 
uigen atmahmedy als die^ welche ihnMi «rsprangUch inkam^ nad 
lUr diese allgemeiiieren Bedentongen noti new RasEisichnmigeo noti»' 
wendig wmrden, wekhe sieh erhielten^ wjihread jene naish und nach 
veradiwanden; oder weil tiberiianpt, Je mehr eine %Mrashe sich ans- 
bildet) sie den Bedeatmigen der Wörter eine desto bestimmtere Imd 
engere Grenze sieht, wobei denn manche Wörtei'^ iveidie dneo zn 
allgemeiBen Begriff, also einen sn weiten Umiuig hafaen, aii%^ben 
Verden mnssm. Hierher gehooren a» B. sof FVa« soenr^ Sp. hermana^ 
^Tiütre hhtQ hermano, Uoar louer alubar, t^rn&r toomer TOlver, 
genoll genon rodüla, trobar tronver hallari mm^ur nwinger eomelr, 
avana avant Äntes, famla honte vergjimza, iaunnear manqoer 
Ihliar, muiUo maison casa ond sehr viele andere, welshesleh4limmt< 
Mrji anoh im alten Kasiilisch^n finden: #eror odef wrüra^fradre 
Jftude fi^ire fräy (später üb geistlicher Bmder nnd Schwester)^ 
landßr oder loar^ (anch dEa&<ir aus ai2-2aiu{<ire)^ lortiof, 



*) Daher kommt ^ deati siicb, dass das KiUUnisehe rilaadie 
Wttrtsr, welche im Jetiigen Spanischea nicht mehr Torhaaden sind« 
mit dem Italischen gemeisschafllich hat, was sonst ganz nnerklSrlich 
*sein würde I z. B,/kßsyinm Sp, hasta^ Ital. y?sa von finis, may Sp. 
wimcoy Ja-maSf It. mai von magis, nient Sp. nada^ It. nienie von ne 
cns, fuahevQl und quahemtlla It. quaisevogtia , Sp. eben so gebildet 
mulqui^ay vaHa Sp. tez^ lU voUa von volvere, cüsek Sp. tädtnam^ 
It. eiütimiHB o. dgl* 
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geno^ irohar (später in der Bedeutang erfinden, ersinnen, diebten, 
daher trovador^ trmlhadmir)^ manjar^ avdnte (aus ab anie^ 
wie delanie aas de iUo ante), honta, manear, niaysön a. s. w. 
Auf das frühere Yorhahdensein anderer im ältesten Kastilisdieii iässt 
sich mit ziemlicher Bestimmtheit schliess^, z. B. drap Frz. drap, 
vgU Sp. drapero, parlar parier vgl. palabra n. s. w. 

2. Wichtiger ist es za bemerken, dass das Katalanisdie noch 
jetzt manche Lateinische Stämme bewahrt^ weldie sich in den an- 
deren Romanischen Sprachen wenigstens jetzt nidit mehr 'finden 
(wenn auch einige in der alten' Sprache) > z. B. äl alius (anch im 
ält^ Ka^Nälischen and Provenzaliscben), mügro mncro, KastpeiMif», 
re^ oder re res (auch ohne Verneinung, in der Bedeutung Ding, et- 
was), sais eäÜB (in den Sdiwestersprachen ad'satis), dur dnoere 
(sonst nar' Zusammensetzungen wie eondücere, redaeere, indu- 
eere u. dgl:), conjugues coniuges, <{eKr delere, oi« opus (Altkast. 
huelifos), pech pecas pecudis, «ep saepe, colte oder eolrer tiolere, 
imtr mus (auch Leon, mur) etc. ' Einige ändere finden sich ferner, 
welche zwar audi in den Schwestersprachen vorkommen, aber nicht 
in- so reiner, mit dem Lateinischen übereinstimmender Form; z. B; 
ovi (avolo, abnelo, ayeul, eigentL Grossväterchen), ireseer (irari, 
alrarse), e»pe ali spe (espoir, esperanza) u. s. w« 

§. 73. Die Wortbildung stimmt im Allgemeinen sowohl 
mit dein Provenzaliscben, wie mit dem Kastilischen überein. Yer- 
grösserte und verkleinerte Formen sind im Katalanischen so häufig 
wie in jener Sprache, und finden sich wie in jener auch bei den 
Eig^schaftswörtem. Die Vergrösaerungssilben sihd o'(afi) 
und oi^ z. B. aopetb sopeton, na^ot narigon, cuixot (von 
cuixa:=- pernil); Verkleinerungssilben: et eto, eil ella, ol^ 
z« B. llibret librito, pullet hojita Frz. feuület, poquet poquito, 
jpo&rer pobrecito, caseta casita; noveüs nnevos Frz. nouveUes; 
ausell Frz. oiseau (eigentl. Vögelcheh, avicella; Sp. pajaro da- 
gegen von passer), navixeUa navcciila ; hunyol buuuelo u. s. w. 
--* Bei der Ableitung ist ferner zu bemerken, dass, während im 
Spanischen Zeitwörter mit der Endung ecer (nach dem. Lateinischen 
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e^eer&j jedoch ohne <fie BedenCimg des Anfengens, welche in der 
Latämschen Form liegt, gebildet) ziemlich häidg sind^ die Katalan- 
isdie Spradie diese Form im Infinitiv nicht so begünstigt; z. B. 
grair agradecer, abasür abasteoer, apetir apetecer, patir pa- 
decer, merer mereeer n. s. w. Dagegen treten solche Formen, wie 
wir unten sehen werden, übereinstimmend mit dem Italischen und 
andam Romanischen Sprachen sehr hänfig im Präsens hervor. — 
Die Ableitungssilbe de9 oder de ist im Katalanischen noch ergieb- 
iger, als im Spanischen; z. B. de^omtcA, deseguir (beides auch 
im alten KastiBscben de^amigo^ desegmr)^ deseoler deshonrar, 
dB$e9äer no ser oder perder el ser, desömbrar quitar la somlna, 
despoear menoscabar u. s. w. Die Zusammensetzungen stimmen 
im Katalanischen ungeföhf mit dem Spanischen ttberein, nur ist die 
Katalanische Mundart noch etwas reicher daran (vgl. das oben bei 
der Leonischen Mundart Bemerkte). ^ • 

§. 74. "Wir wollen nun noch in aller Kürze einen Blikk auf 
die Foriüe'nlehre und die Wortfügungslehre des Katalan- 
isdien werfen. Hier hat es natürlich alle Eigenthüuüichkäten, welche 
die Romanischen Sprachen von der Lateinischen Sprache unter^ 
scheiden: Mangel dner wirklichen Umendung, Gebrauch des 
Artikels,' Mangel einer wirklichen Steigerung, Gebrauch der Hülfis- 
Zeitwörter zur Bildung gewisser Zeiten u. s. w. Das Geschlecht der 
Hauptwörter ist zwiefach; der Artikel ist männlich el und lo (über 
dessen UnterscheiduDg oben S. 83. gesprochen ist), Mhi e/«; weib- 
Üch la Mht les. Die Umendung wird wie überall durch de für 
den (Gtenitiv und d für den Dativ ersetzt; Artikel miännlich: el 16^ 
del 'de lOf a/ d loy el 7o; Mht e/a, de/«, a/«, el9\ weibl. wie 
im' Kastilischen , nur Mht. Ie8 statt las. Die Mehrheit wird bei 
allen Hauptwörtern durch Anhängung eines e gebildet, wobei ein in 
der Einheit abgefallenes n wieder aufgenommen wird; die auf s 
oder X schliesseuden nehmen os an ; bei den weiblichen mit aus- 
lautendem a wird dieses zu e geschwächt; z.B. eh rutüanls raigSj 
molta frvyt8^ reis^ homens (von home)^ jovens (yonjove)] 
feixoa (von/cio;, doch audi peixa bei AM/), versos (von vter«), 
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meaos ( v. nie«); ttetre^ (v. Ueira)^ Um noiieiea (v. hi tioüeto) 

II. dgl» Das weibliehe Geschlecht wird bei den Eigenschaflswörtem, 
wie im Kastilischen^ doreh a gebildet, der Komparativ dareh me* 
wagis. Formen der persönlichen Fürwörter und ihre Uotersehiede 
sind schon oben angegeboi. Die besitzanzeigenden Fürwörter wer« 
den noch jetzt mit dem Artikel Terband<^9 z, B4 /• sua paMm^ 
les suts ohreSf la mia llengua, el no^tr^ idioma^ el 
ieu gusi a« & w« 

§. 75. We^etUliche Uni^athiede dea JKakilaHisehen 
vom KaMUUchen: Mangel des aUg^omeins^ltchen Gesehlechta 
und ^nwendmig des Artikels lo für das m^oliehei in der Bihkmg 
jder Mehrheit Anhüngnng eines blossen # auch bei den auf einea 
'Mitlaut auslautenden Hauptwörtern und Schwächuog detf auslan^ 
lenden a zu e; Verbindung der besitzanzeigenden Fürwörter mit dem 
Artikel; Vorhandensein eines wirklichen , vom Lateiniachen abge-^ 
leiteten Partizipiums des Ftüaens, z. B. havttiä^ mtgmMkMj «u- 
plieanij tomen^nni^ anjfadinij dorminij ienint u* s. w« 
(Sp. Sprachl. S, 197.) % und damit Zusammediangencld Veränder- 
lichkeit dessdben in der Mehrheit: haveni&y uHgmenianta ti* c^^ 
Verbi&dnng der intransitiven Zdtwörter mit a^r^ z. B, eti utta 
hocü iamcada lamosta no »erd enirada (RosAd.)iiffum 
ho »aby quin e» la cmua siadü (AM.), VeräaderHchki»t 
des Partizipiums im Passiv in Qesehlecht und Zahl in den Fällen,^ 
wo noch jetzt im Fhmzösisehen und Italischen ; t, B. au$ser in dem 
oben angeführten Satze (etUrada)^ nöä ieuini conMeratiA 
d la uHlUat y benefiH publitk y pIb gasioa y Irebalh 
que du JDocior Lacavalleria y Ouluch ha »oporiais 
u. s. w. (Marqaes de Qastadyaya vor lacavalleria's 6azophy« 
ladum **)< 



*) KSmen diese Formen auch vom Lateinischen Genmdimn her, 
•0 müsste d {dormienda, suppHcanda) abgefallen sein, konnte aber 
nidbt sn t geworden sein, und es kannte dann keine Mehrheit haben. 

**) Man sieht, wie die Katalanische Sprache noch felzl vieles 
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§; 76. DoeAöck hat diB Ktttalaiiiscbe aadi einige dem Span- 
isdien dgentlitiiiiliclie Verbiiidnnggweisen 3 2. B. die Beidcliiioiig des 
AkkOB«ttTs*in ge^jsseu FUtten dordi d: Lhtdni nofa al monje^ 
la öeoäid fa al lodrt; foHrnnr^ wrirt que eria als dm- 
4iU; fiödakm die ARwendoog des G^aiüve nach einem Komparativ, 
weim xiaiä Ewelie Glied der Yergleiohiiog ein Zdtvort ist; i. & «e 
bade la boca un poquei mes del ques badaria oet (an 
poqQttö mas delo que se abriiia); femer wird der Mehrheit der 
Iwiden ersten peraönlichen Fiirwörier aoch attrat angeh&ogt: tio«^ 
altrea^ vaaaUres^ endiieh erwähnen wir noch die Verbiadong von 
iarnar mit at und einem Infimtiir, am die Wiederhohmg einer 
Handlung adszodrüiücen; z. B« iomar a potior \ entsprecfaeod 
dem KastUiscfaBn vohser a traer u. dgl. 

§. 77. WesenÜicke Unietsehiede d^ KaialanUehem 
mm PtMemxalisdwni Mangel eines sächlichen Geschlecfais, z* Bw 
,ProT. hoM (Ixffi) hüna hon (bo), mtiUer meilU u, a^yr, *); 
grösseilo Einfachheit in den Formen, besonders des Artikels , wovon 
die Provenzaliscfae Sprache einen fast übermässigen Rdchthum hat; 
Nichtvorhandensein der wenigen Ueberbleibsel von der (zweiten) 
Xatelnisdien Deklination, welche sich im Frovcnzalischen noch fin^ 
den, indem hier in der Einheit der Komiuativ nnd in der Mehrheit 
der Akkusativ ein « annimmt, aber auch davon scheinen sich im 
Katalanischen lioch einige fipnreb zo ßndcay indem neben den For* 
inen soh und als aoch sol and al vorkommen; jedoch werden, 
>f^enig8tens in der jetzigen Sprache ^ weder jene Fonn^ 



Alterthflmliche bewahrt bat, denn viele der aogeflihrlen ETgcnheilen 
fiadea sieh aacb im alten Kasliliscben. 

*) Yielleidii bestaad allerdings aaeh in der Katalanilcfaea Sf>r«dM 
ehemals ein sScfalicbes Geachlecbt, wvoigstens iiade ich in Ros* Vor- 
rede zu seinen Adages y refranjs: vostron awpili in der Anrede an die 
Jangfraa Uaria, wo ich vostron für nichts anderes als eine Form liir 
das sächliche Geschlecht (männlich vosire^ weihi, vo^^ra) hallen kann; 
wSre es eine Vergrösscniogsform, so mttssle oh dodi wohl ao auxili 
gebiogt sein. 



92 

lieh rdr den Nominativ, noch diese für den Akkusativ gebraucht; 
ferner bei weiblichen Haapt- und Eigenschaftswörtern anf a Ab- 
scfawädiüng dieses a in der Mehrheit zn e: endlich gilt auch für die 
besitzanzeigenden Fürwörter, dass im Provenzalischen Nominativ 
und Akkusativ geschieden sind, im Katalanischen aber nicht so, ob- 
gleich sidi auch hier doppelte Formen für die Einheit finden: moit, 
ton, son und meti, <eu, «etc. Bei den persönlichen Färwörtem 
finden sich Formen ohne Selbstlaut, wie sie im Provenzalischen and 
in Oberitalischen Mundarten vorkommen (z. B. m, I n. s. w.), iuk 
Katalanischen nicht 

§. 78. Schliesslich führe ich noch einige Beispiele von einzelnem 
ganz unspanischen (theus Französischen, thdls Lateinischen) Yer* 
bindungsweisen an, welche sich im Katalanischen finden: Esies 
dieeions y alire9 aemejantSj que ab alguna mvdan^a 
usa de eil es la lUngua easteUana oet. (dne Art Semiti-^ 
scher Redeweise, wie die Katalanische Sprache überhaupt in der Anr 
Wendung der beziehlichen Fürwörter ziemlich unbehülflieh ist); 
aaber d fumari aen va ^ s^en va^ es que vos partireu 
demät est-ce que vous partirez demainl es dela hometut 
€om dels atdmah est hominum sicuti animalium, es de 
vosira jusUcia de remediar aquest mal vestrae aequi- 
tatis est mederi hnic malo; es dels homens il est, il y a^ 
des hommes ; easer a Madrü 6tre ä Madrid; hi ha U 
y a, Sp. hai aus ha i d. i. i&i; un altre un autre, otra; 
ben poques persomes bien peu cet. Endlich einige sowohl 
vom Kastilischen wie vom Französischen abweichende Zusammen- 
setzungen in den Namen der Wochentage; z. B. diUuns (Frz. lundi, 
Sp, lünes, Lat Lunae dies oder dies Lunae), dimais dies Martis; 
dimecres dies Mercurii, dijaus dies Jovis, dwendres dies Ve- 
neris, dtsdbde dies Sabbathi. Dieselbe Art der Zusammen- 
setzung findet sich in allen Südfranzösischen Mundarten (s. unten). 

§. 79. Wenn nun die Katalanische Sprache, wie ich im Vor- 
hergehenden dargethan zu haben glaube, rükksiditllch der Lautlehre 
sowohl, wie der Formenlehre im Allgemeinen und zum Theile auch 
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in der Woitfugangslelire wesentliche VoncliiedenhfiiteQ von der Ka- 
stilisdien Sprache zeigt, so haben wir iHsber immer noch einen 
Haupimiterschied zwischen beiden Sprachen nnberfifart gidassen* und 
zwar gerade den, anf den es hier v o r z ugsw e ise ankimant. Wäh- 
rend nämlidi die Kastilisd» Spradie in der Abwandelung der 
Zeitwörter, welche sie in starke und schwache theilt, wenn aoch 
selbst Bfhon nicht überaU rein und ohne Störong erhalten, dodi im 
Ganzen eine solche Regelmässigkeit und Folgerichtigkeit bewahrt 
hat, dass man aus ihr alldn viele Ersdieinungen m den übrigen 
Romanischen Sprachen erklären kann, hat die Katalanische Sprache 
von jener starken Abwandelung kaum einzehie Spuren, weil sie^ 
wie die Portugiesische und Galizische Sprache, den Doppellauten 
ue (oder uo) und ie sehr abgeneigt ist, durch welche im Span- 
ischen die starke Abwandelung gebildet wird. Hierzu kommt, dassi 
im Katalanischen die Personendungen weit mehr verstümmelt sind 
als im Kastilisdien *). In der G^nwart z« B. fällt die Endung 
der 1 . und 3. Ps. Einht. ganz ab (nur bei einer zu harten Verbind- 
ung zweier Mitlaute wird e angehängt, z. B. enconire encuentro 
st »eneotUry die zweite hat blosses s, (doch auch es st asj'y 
Mbt: m (mus), tc (tis), n (nt), z. B. am, ames^ am^ amamj 
amauy aman. Was den Infinitiv der zweiten Abwandelung bo- 
trifit, so findet im Katalanisdien die Französische Form auf re 
Statt, statt er oder auch tr; z. B. veure ver, traute traer, encri- 
ure escribir, defendre defender , etäendre entend er. Einige ha 
ben doppelte Formen, eine auf tr, die andere auf re; z. B. venir 
und vindre (wobei d, wie häufig, des Wohlklangs wegen einge- 
sdioben und e wegen Schwäidinng der schweren Endung tr in % 
(statt ie) gesteigert wird), tenir uiid iindre, sentir und senire 
oder sintre. Manche (z. B. Lacavalleria) hängen an solche Formen 



*) Dennoch findet sich im Katalanischen die Personemlang in ei-, 
nigen Fällen erhalten, wo sie im Kastiliscben abgefallen ist; z. ß* 
das t der 3. Ps. Einh.: moli muele^ dolt daele, est es Q. s. w.; auch 
in^der Mehrheit : /aefi/ hacen (AM.)« 
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aiif re noch ein r^ damit die Foitoi auf er wietehn^stellt werde^ 
2. B. conqpondrer, vendrerj p^drer, apendrer aprender^ 
empendrer empreiuler (beide mit Ansfiill des Slaiiim*r, Tei^I. 
Käst quemar v. creHiaie), iraurerj ereurer u. s. w* 

Pq nur mdak hinläoglicheHül&mittdi für die genaue Kenntniss 
der Kofadanisehen Spcacbe za Gebote stehen, so ist es mir nicht 
megBch, die Zeitwörter, weiche im Kastilischen der starken Ab- 
wanddwg angeboren, ganz volbtäadig mit den ent^Nrechenden K)»* 
talanischenZeitvöiieni za vergleichen, was sieb überdkss kam der 
Mübe Terb)bnen würde. 

§.80. h Präaens im Indikativ. £Me Wörter ntt 
warzelbaltem m lassen dieses grösstentheils unverändert; z, B. sah 
oder $ap se^ val valgo vale^ wo sie es denoocii verUpdem, gilt c» 
wie im Spanischen nur für die erste Penon^ z.B. von aber: £e. 
An«, An oder hat^ htm, hauy koMy Ton estars eafict^ W4^ 
das wurzeliafle a ganz vom steigernden t verdrttngt worden ist^ 
eigentlich mgiuick estoi, e$ia» etc.; eaurmi caieh ca%o, caesy 
eaick oder caUj taem, taUy eahen^ dar bildet sowoU da 
als doy^ vadere zn ir bildet vag oder vaig vd, vas n. s. w. 

2. Bei den Zeitwörtern mit wnrzelhaftem e, mag^ dieses aaa 
im Spamschen zn ir od^r, mit Varschiingnng des e, zo i gesidgert 
werden, findet in der Etegel eine soicfae Steigerang dorchaas neht 
Statt; z. B. peita pienso^ defen defiaivk», emeeneh endende, ear» 
tenck extiendo; peri pierdo, quer qoieroy «en^ aento , eoneefr 
concibo, renjf riiicv fneni miei^a Dennoch gebt jenes e bei einigen 
Zeitwörtern wie im Pbrtagiesiscben in t über, jedoch gröestentheils 
nur in der ersten Person, und auch hier bisweilen mit NebenforawA 
mit 0] z. B. von tenir oder tindre (s. Qben>: Hnch oder teuish^ 
feN«, £e, iemy, ieuj leiten; venir oder viadre: vindk oder 
venchj vens, ven oder ve u. s. w.} feriri fir hiero, auch 
3 Ps. EiDh.yir, WoLfiren, Hieriier gehört ancli U^ von Ilegir^ 
jedoch auch schon iip lufinitiv lligir (Sp. leo v. leer legere). 
Nachdem e findet sich das steigernde t eingeschoben in t;e^veo von 
veurej wie im Altkastilischen veio^ und so anch cregßtn ereen. 
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3. Auefa (fie ZdÜvrorier init wnrzdhaftem o hason in der Re- 
gel kdne Selbstkotsteigerang bd; z. B% tno/l moele v. nuddrej en« 
tonire encaentro, «o/eit saeien^ co^a coesta, «corl acaerdo, 
acost me acaesto, se acuesta, titoti muevo a. s. w. Aber anoli hier 
fiuden sieh bisweilen Nebeiiformen mit tc; z. B. von dolre doler: 
dol dolch oder dull, deh^ dol oder doft etcjpodra poder: 
pusch oder puch^ poiSy potj poiemy poteu^ p9t4ten\ roler 
oder voldre (LaI. velle): voll oder «?tf/f, tw2«^ rol oder tioIrA ; 
moir, n^n welchem schon ein Infinitiv muir vorkommt (morir): 
fliitiyr mnero^ morSj mor n. s. w.. Oure bildet nadi Art des 
Kastilisehen pir: haig oigo; aber in den anderen Personen ÜUlt 
das in der eisten Person steigernde { wieder aas : 3. Ps. Einh. au oder 
Aotc öye, Mht. /lotiveit oyen. So wird ein i aoch eii^geschoben in 
dem schon angefahrten vaig za tr; ferner in^tit^ hnyo vonyiitfV 
neben wdeh^n sieh aber auch sehon im Infinitiv ^ti^r findet 

§.81. Ausserdem findet sich im Katalanischen , übereinstim- 
mend mit dem Italischen, noch dne andere Form för die Gegen- 
wart, nämlich die auf eix oder isech (Ital. UcOy Sp^i. ezco), wel- 
che sich im Kastilisehen über das ganze Zeitwort, auch über dm 
Infinitiv {eter) varbrdtet hat. Diese Form Um den Lateinischen so- 
genannten Inohoativis nacbgebUdet, ohne jedoch die Bedeatang der* 
selben anzmehmen, wahrscheinlich bot ein anderes, freilich weniger 
erspries$hches Mittel, den Stamm vor leichten Endongen za stei- 
gern (also ähn^h wie die Griechische Silbe mj in 6bIxvx}ilu, av in 
ka/iiß<ivu> u. dgL, vgl. S. 15.). Die Zalü der Zeitwörter, welche 
im Katalanischen diese Form annehmen , ist sehr bedeutend ; jedoch 
erinnere ich micb nixdif, ein solches Wort in der 2. Pers. £inik odier 
in der L. qndi 2. Fs; Mht.. gefand!t# z« haben. SeiU^e es sich in der 
2. PerSv Einh. wirklich nicht finden, so ist das woU nur mfäUig; 
dass es ab^ in der 1. und 2. Pers. Mht. nicht vorkommt, ist nicht 
zu verwundern, und erklärt sich sehr natürlich daraas, dass diese 
Personen schon, an und für sich schwere Endungen haben, und der 
Stamm also hier keiner Erw^terung fähig ist, Beispiele: re- 
Jerixch r^ero, admüixch^ conaistix^ impedix^ seguixch 
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sigae, servix sirve, serveixen sirr^^ influeixen^ rege^ch 
rige, elegeseh d^e, cobeix oder coheig capio, succ^hehr^ 
posseheixj disminueixy preeeheix^ di videix^ aofrlx 
u. V. A. 

§. 82. Das Präsens des Konjunktivs stimmt anch hier 
in der R^l mit der 1. Ps. des Indikativs . überein. Ist also liier 
eine VerändeniDg des Selbstlautes eingetreten (t statt ie aas e und 
ff statt uo aas o), so bleibt diese aach darcfa den ganzen Kon- 
junktiy^ z. B. vinga^ vingues von vineh^ tinga, üngues r, 
tinchj vuüa, vulles v. vuU^ P^^} pvjTt'^'? üuch puxa nnd 
noch einmal darch t gesteigert ^ ptit^ra von puseh (3 Ps. Mht. 
ptcxen); eayga von caich. Wo aber der lodikativ den Stamm-, 
selbstlant anverändert behält, da tritt auch im Koi^jonktiv keine 
Aenderang ein; z. B. sapia Span, sepa v. sap^ enienga entienda 
V. eniench^ he bildet lioija oder haja^ vaig vaJlja^ hoig 
hoja (2 Ps. aoch oixques)^ so (von «er) sia a. 8. w. 

§. 83. Auch im Perfektum findet in der Regel keine Selbst- 
laatveränderung Statt; die einzigen Fälle, welche mir davon vorge-c 
kommen sind, sind: caigue cayo u. tingue taye, aber in letzter^a 
Worte findet in der einen Form schon im Infinitiv t Statt {tindre)^ 
nnd über das erstere s« sogleich. Eine besondere EigenthümHchkeit 
ist aber in der Bildung der Vergangenheit zu bemerken, nämlidi die 
Vorliebe für ein der Endung e vorhergehendes g (also gtte). Da- 
her wird häufig der auslautende Stammitlaut, besonders d, b u. V*)y 



*) Der Uebergang des d in g erklärt sich aas der Vergleichang 
mit ty welches nicht selten in verschiedenen Sprachen in einen K-Laut 
übergeht 5 auch g selbst wechselt bisweilen mit d, vgl. Griech. ^»^ mid 
öaL Verwechselang des 6 mit ^findet sich gleichfalls bisweilen ia 
der gemeinen Sprache der Kastilierj so SQgen z.B. die gemeinen Leute 
in Madrid (die scherzweise sogenannten tiacos) fastdurchgSngig^riiffJio 
statt bueno, and in der altern Sprache (z. B. öfter hei Aldrete, del 
origen y principio de la lengna castellana, Roma 1606.) heisst es 
agüelo statt abuelo, and in der Leonischen Mandart gramido statt 
hramido (Poema de Alej. c. 965.). Ehen so in der Napolischen Hand- 
art 8. §« 156. 3. 
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in g verwandelt, so wie in der Gegenwärt im Anslaote bisweilDn in 
th (z. B. deck v« deheo *), responeh v. respondeo n. s. w.)^ 
z. B. me paregue me pareci6, eserigtte escribio, agui habe, 
hagueren habieron, hagueseu habi^is, mogui moviö, pogve 
pnde, poc/l pudo; g wird geradezu eingesdioben; z. B. aeorre" 
gueren acorrieron u. dgl. Zasammensetzungen mit dem Hülfszeit- 
worte haher stellen sich nicht dentlich dar; anar -andar bildet ani 
andave, atia« anda?iste; tenir oder tindre iinguitayey wenn 
nicht vielldebt in allen diesen Fällen der Wnrzelmitlaut ausgefallen 
und g bloss aus einer Zusjunmensetzang mit agui zu erklären ist; 
z. B. eserigue oder escrigui von escriurez escriu^agui und 
dgl., und so erklärte sich denn auch das t in dem oben angeführten 
eaigui als dne Abschwächung des a von ague aus ca-agui. Wel- 
die von jenen beiden Erklärungsarten die richtigere sei, wage ich 
nicht mit Bestimmtheit zu entscheiden. Formen wie das oben anr 
gefährte acorregueren und die Veiigleiehung'mit mehrem Französ- 
ischen Mundarten (s. unten, besonders die Nenprovenzalische, Lan- 
guedokische und Auvergnische Mundart), und mit den Kastilischen 
Formen tuve^ anduve u.s.w. scheinen allerdings ziemlich bestimmt 
für eine Zusammensetzung zu spredimi. 

§.84. Das Fuhtrum wird im Katalanisdien eben so durdi 
Zusammensetzung mit Iie von hoher gebildet, wie im Kastilischen; 
z. B. vindre, tindre (vom Infinitiv tindre gebildet, statt von 
teniry denn jene Form ist erst gesteigert wegen Abschwächung der 
Endung, im Futurum aber sollte die Steigerung wegen Schwere der 
Endung wegfallen). Zusammenziehungen finden hier noch häufiger 
Statt, als im Kastilischen; z. B. senire von sentir, temhre von te- 
mer, degre von deure (wo das g ans dem Präsens dfec/l, Kon- 
junktiv d^a beibehalten ist), und eben so pogre oder pore von 
podre u. dgl. 



*) Jedoch seheifit dieses. €& nidbt sowohl aus dem h etttsUindeii 
» SCHI, wie aus •dem t der 3. Ps. deUi, se «bss die 3. Ps. in die e#ste 

herübergezogen wäre. 

Fachs Romaniscbe Sprachen. 7 
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$. 85. Das Partizipium bietet nichts Bemerki^swertlies dar, 
ausser dass es metstens die Endaog td hat (vgl. Diez.II, 115.); 
z. B. perdui^ tengut^ ^^g^^ vengut^ pogut^ eoneguiy vol- 
gut VleMcht sind auch einige vom diesen Formen ans ein^ Za- 
sammensetzung mit cgut von aver zu erkiären. 



§. 66. Wenn wir nun diede drd kürzlich betraditet^ Mond« 
arten mk einander nnd mit der Kasdlisc^en.Gesammtsprache ^) ver«- 
gleichen, so sehen wir leicht, dass, wie avch in der Natur der Sache 
liegt, keine von ihnen sich mit jener an mit Würde gepaarter An* 
muth ond an. Regelmässigkeit messen kann. Am Sdbständigsten 
hat sich die BordöstUcfae harte Kaiälanische Sprache ausgebildet, 
wenigstens hat sie die Französischen und die eigentfaümfidi Span* 
isohen Bestandtheile zu einem in seinen Theilen ziemlidi überelnstm« 
menden Ganzen vereinigt. Nicht so ist es in der nordwestlichen 
weichen QcMtisckeH Mundart ; hier bestehen die Portogiesisdien 
tind KartUisdhen Bestandtheile getrennt neben einander, ohne z« 
einem Ganzen verbunden zu sein, jene tiberwiegend. Zwischen bei- 
den Mmdaifen ziemlich in der Mitte steht die iiecni^tke^ härter 
nnd weniger gemischt als die Galizisehe^ aber weicher und weniger 
eigenthümlidi als die Katalanische. -<- Für cMe Zeitworts lemen 



*) Wir können ans einer Vergleichung dieser üundarten zugleich 
sehen, dass sich die Spanische Gesammtapracbe nicht auf dieaelbe 
Weise gebildet liiit, wie die OeSammtspracben anderer LSnder. Wsh- 
read diese tiainlich grSsstenllieils sich Aus «llen MundMien heraus ge- 
bildet hahea, lodern jede Mmdart ihr Bestes dazn beisteaerte, ist die 
Spanische Gesauimtsprache arsprunglicb selbst eine Mundart, die Ka* 
Stiliscbe, welche von innen durch ein herrliches Schriflenthum, voo 
aussen durch grössere Macht und ausgebreitetere Herrsch ail des Hei- 
nalhkades gehoben, sich vor 4ea Andeni, An&ngs ihr gleiobsteben- 
den,«UD Theile sogar «is •• AnshildflUg ühertrefFendenMundarteo zv 
Gesammtspracbe erhob. 
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Anlaat. Worlfögungglehrc. 



Zeitwörter. 



Tr^T^^[^rjizanz.Förwörtr stehen 
Uh' '1 t '^cm Artikel — a beim 
"icusatiy auch bei Icbio- 
iGegeostäudeu. 



Starke Abwandelg. fehlt ganz — 
Plusquamperfektum vorhanden, 
erzählend gebraucht «- in den 
Personendg. einiges Bemerkens- 
wert he. — Nur im Perfektum ein- 
ige Sclbstlaatänderungcn. 



Selbst!. we4 



h einem Komparativ 

,.«- , . Jt de st. que — schwan- 

.rV; Jder Gebrauch einiger 

V*u Vf?3hältnissw. nach Zeit. 

doch auch Wd ^^^ _ Zukunft st. d 



f 

fallt eine g 

ab. 



I 
Ifast immer 1. 

st, h — bisv 

tUtemeganzr 



ifzanz. Fiirwrtr. m. d. 
kel — intransitive Zeit* 
ter mit aer gebildet. 



Uebergang in' andere Ab wandelg. 
— ecer {escere) selten — Selbst- 
lautsteigerung nicht so regelmäss» 
ig wie im Kastil. aber bisweilen 
genauer, besonders im Perfektum. 



I 



Infinitiv: aty re (rer\ tr — Per- 
sonendg. verstümmelt — Sclbst- 
lautsteigerg. fast gar nicht — Prä- 
sens häufig auf ix od. ixch — 
Perfektum hat sehr oft gue (Zu- 
sammensetzungen?). 



wir ans dem Galiziflehen sehr wenig, und Bedeatenctes gar nieht^ 
wichtig dagegen »t das LeoDische, da wir hieraas lernen, dass bei 
den Zeitwörtern, welche im Kastiliseben ihren StamraselbstlaQt e in 
der Gegenwart in t Yerwandeln^ dieses t wirklich, wie wir oben an* 
gegeben haben, durch Znsammenziebong aus ie entstanden ist Eben 
so wie hierin zeigt femer das Leonische, wenigstens in einigen Fäl- 
len, eine grössere Regelmässigkeit als das Kastilisdio, indem anch 
in d^ Vergangenheit der Stammselbstlaut e nidit durch das steigernde 
« verdrängt wird, und wir müssen demnach annehmen, dass die Ka- 
atilischea Formen rui«, guue, hize durch Zusammenziehnng aus 
rjene, quiese hie%e entstanden, also eben so gesteigert sind, wie 
die Giegenwart, und dass nur zur üntersdieiduDg von dieser das e 
im Kastiliseben ausgestossen ist. Die Katalanische Mundart endlich 
bestätigt, wie es scheint, die oben ausgesprochene Ansicht, dass die 
Vergangenheit bisweilen durch Zusammensetzung mit dem Hülfs- 
Zeitworte haber gebildet wird, durch Formea wie ucorregueren^ 
volgut n. dgl. (s. oben).. 



Fünfter Abschnitt, 

Abwandlungen im Italischen. 

§.87. Die Italisdie Stäche steht der S^anisdien am Näcfasteo, 
jedoch hat sie die starke Abwandelung nicht so selbständig, regd* 
massig lind folgerecht ausgebildet, wie die Spanische, welche sie da- 
gegen darin übertraft, dass sie die Steigerang des Selbstlautes o rein 
erhialten hat, während derselbe in> Spanischen zu e getrübt worden 
ist, und dass in ihr die Vergangenheit Einiger Zeitworter mit wur- 
zeUiaftem a reg^mässiger gelüldet wird, so dass sie bierin der Span* 
iscdien Sprache als Ergänzung dient. Namentlich unterscheidet sich 
aber die Italische Spmehe «n der Abwandelung der Zeitwörter darin 
yon d^ Spanische«, dass sie die Mitlaute häufiger verändert md die 
Position mehr liebt. Von k^terer hat sie eine doppelte. Art, ^m 
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weichere nnd eine Mrtere^ welche gewöhnlidi neben einander be- 
stellen; vor schweren Endungen steht, wie sich erwarten lässt, ge- 
wöhnlich die weichere, vor leichten die härtere. 

§. B8. Der Abwandelangen sind, wie im Spanischen, drety 
auf ar6, ere (^re und ere) ire^ welche genauer von einander 
geschieden sind, als in den Schwestersprachen^ indem die Bindelaute 
a, e, i überall bestimmt hervortreten und nur a in der Zukunft, 
^er schweren Endung wegen j zu e abgeschwächt wird. Nebea 
der reinen Abwandelung auf ire besteht im Italischen noch eme ge- 
mischte, welche in der Einschiebung der Silbe %9C zwischen Stamm 
und Endung b^teht, aber nur in der Gregenwari vor den leichten 
Endungen eintritt. Dieselbe Erscheinung haben wir schon in der 
Katalanischen Mundart zu beobachten Gelegenheit g^iabt, und dort 
(S. 95. ) claratier gesprochen. 

!• Präsens des Indikativs* 
a) Zeitwörter mit dem Stammselbstlaute A. 

§. 89. Diese nehmen im Italischen gar keine Steigerung an, 
sondern bei denen , welche im Spanischen wurzelhaftes a zu e stei- 
gern, wird der Stammselbstlaut in der ersten Person von der Person- 
enduDg verschlungen; z. B. von avere und sapere (alt auch «a- 
vere)y nach Ausstossung des Wurzelmitlautes: A-o, «-o/ in bei- 
den Wörtern tritt der Wurzelmitlaut in den übrigen Personen wieder 
ein, ohne dass jedoch Steigerung Statt fände: ho, hat, ha (alt 
ave)j abbiamo, avete^ hanrio^ so^ aai, sa (alt ^api, a'ape)^ 
sappiamo^ sapete, sänno. Eben so vo von vadere zu an^ 
darej do von dar^^ sio von stare (alt staö^ siae), <jhne 
das irrthumlich im Kastilischen angehängte i. Weit häutiger als 
im Spanischen dagegen ist die den Mangel einer Selbstlantsteigeraog 
einigermassen , aber freilich nur ungenügend, ersetzende Position^ 
und zwar, wie schon erwälmt wurde, eine doppelte, eine weiche und 
eine harte. Schon neben jenen verkürzten Formen ho und «o binden 
sich in der alten Sprache aggio oder ahbo^ und Bappo oder aaeeio 
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Canch sapo), Valere^ rimanere^ fare (^vXi facere) gia- 
cer€j trarrey cader e n. s. w. bilden ebenfalls Position : vaglio 
oder valgOj rimango^ /accio (alt anch y*a««o)y giaccio^ 
traggOy caggio. Aber diese Position, welche wie die Sdbstlaut* 
steigerang für alle Personen der Einheit und die 3 Pers. Mht. gelten 
sollte, hat sieh nicht so folgerecht erhalten, sondern durchgreifend 
BOT in der 1 Ps. Einb, und 3 Mht. , nnd nur in einzelnstehenden 
Formen, wie Iraggi, tragge^ ehiegge nnd im alten deggi 
{znzdevi) ist sie auch in der 2. n. 3. Ps. Einh. geblieben. Dagegeii 
tritt sie aoch in der 1 Ps. Mht. ein {weil in dieser Person ein i an 
den Stamm gefägt wird, Diez II, 134.) , aber hier kann wegen der 
schweren Endung nidit die harte, sondern nur die weiche Position 
Statt finden, nnd wenn bei einem Zeitworte nicht beide Arten üb- 
tich sind, so fallt sie ganz weg, z. B. nicht ritnanghiamo ^ val* 
ghianio, giaeehiamo^ iragghiamo n. dgl., sondern rtnut* 
fiiamo, vagUamo^ giaedamo^ irajamo e^. Dagegen herrscht 
in der 3 Ps. Idht , wenn doppelte Formen voifaanden sind, die stSr- 
kere vor; z. B. valgano (seltener vagUono). 

b) Zeitwörter mit dem Stammselbstlaute E. 

§• 90. Nor sehr wenige Zeitwörter ndimen r^dmässig die 
Steigerung durch i an; hierher gehören &st nur negare^ pregare 
and seguire: niego^ nieghiy niega; neghiaino, negate^ 
niegano. Einige andere haben gemischte Formen; z. B. sedere: 
siedoj siediy siede ^ sediamoj sedete^ siedono mit den Ne- 
benformen seggo und seggio (alt auch sedio y seggiamOy seg- 
g&no und seggiono)'^ teuere faat wie im Spanisdien: tengo (alt 
auch tegno)^ tieni, ^leite, teniamOf tenete^ iengono\ venire 
eben so. Hieriier gehört auch das Lateinische Zeitwort redire^ 
wdches aber wegen Verkürzung der schweren Endung ire schon, im 
Infinitiv Steigerung anninmit: rieder e^ riedo^ riedi u. s. w., 
eben so wie chiedefe alt eherere. Bloss Position nimmt an ffe* 
dere: vedo veggo veggio^ vedi, vede^ vedianko veg- 
giamOf vedete^ vedono veggono veggiono. 
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c) Zeitwörter mit dem Stammsolbstlante O. 

§.91. Mit diesen veirhält es sieh ganz eben so ,. wie mit den 
Zeitwörtern mit dem Siammselbstlaate ISy denn auch hier habeo 
nur sehr wenige eine Steigerang* Diese Steigerong ist aber, wie 
tchon erwähnt worden ist, regelmässiger als im Spanischen, da die 
Italisdie Sprache die Selbstlantverbindung uo begünstigt, und daher 
auch hier das o ungetrübt beibehält; z. B. provare z pmovo^ pnuh 
vij pruavay proviamo^ provatCf pruof^ano^ eben so no^ 
tare^ sonare^ tonare^ nocere (wofür jedoch schon im Inflni« 
tiv mi9cere gewöhnlicher ist, so wie aoch nuotarej schwimmen). 
Unregeltnäsag ist morir^ da es die Steigerong auch in der 1 Pä* 
Mht. beibehält: Muojo (ans muorio^ mit Ausstossang des r, wie 
häufig) oder muorOf mifort, mtcore, muojamo (statt des ^eich- 
faUs vorkommenden mcjamo) oder mcriamo^ moriiey muojono 
(daneben bei Dichtem tfioro, mori^ more^ morono). Andiure 
haben gemischte Formen; z. B. poiere: possOy puoiy puo, po«» 
siamoy potete^ posaono^ solere: soglio^ suoliy suoh^ «o* 
gliamOy solete^ sogUono^ eben so volere und dolere^ letzteres 
mit den gewöhnlidieren Formen dolgo und dolgono. -— Zu er- 
wähnen Ist noch das Zeitwort dovere^ dessen ursprünglidi wurzel- 
haftes e im Infinitiv sich zu o verdnnkelt hat^ in der Gegenwart 
ab^ vor den leichten Endungen wieder hervortreten muss, während 
das leichtere o vor den sdiweren Endungen bleibt: devo mit den 
Nebenformen debho und deggio, devij debbi deggi, dev€ 
debbe^ dolbiamo mit den abweichenden Nebenformen dfeüuxme 
und deggiamö (statt dobbiamOy doggiafM)^ daveie^ dewma 
debbono deggiüno (es verhalt sich also ongefähr wie das Span- 
ische detir von dicere: digOy dicesj decimoä). In enocerm 
eoquere hat die Steigerung auch den Infinitiv ergriffen , jedoch FerC. 
roe«t, Pari totto. Eben so in muovere wegen Verkürznag der 
Eodong statt movere. 
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H. Zeitwörter mit dem Stammselbstlauie U, 

§• 92. 1. Hier habea wir nur awd 2SeiiwQrter za betrachteoi 
mdire (alt aidire) and twcire (alt isdre) mit denen et aieb ganz 
ähnlich verii&lt, wie mit dem eben abgefertigte davere^ indem 
hier u ans der Verdpnkelung von au und e entstanden ist (audiref 
ejire)j welche Ladie gleicfaihlls in der Gegenwart ror den leichten 
Endongen wieder eintreten musaen, nur sagt man statt üu auf ge* 
meinromanische Weise os odo^ odiy ade (alt audo^ audiy aude)^ 
t§diam0f tirftVe, odono (vgl. RhiUoromanisch ludar^ Gi^nwart: 
fmicl) hmdas n. s. w«); tseoj eact, e«ee, ttfcuuMO, uscUe^ 

2. Da» Tide na Abwandelang aof ire gdiorige Zeitwörter 
in der Gegenwart (die 1. und 2. Fs. Blht. aoqgenommen) eine 
Mngere Fonn Termittelit der Silbe tee bilden , j^ B. ^or-tee-o, 
jfSor*iee-t, j(?or^»fc*e, ßor^imnoy ßorMe^ ßür'Ue-emQj dav^n 
ist schon oben gesprochen worden. 

• • 

IL Präsens des Konjunktivs. 

8. 93« Die Biidang dieser Zeit ist aobr ein&ch; sie riebtei 
sich eben so wie im Spanischen nach der 1. Pis. Einh. des Pkisens 
im Indlioitiv. Bei den starken Zeitwörtern tritty wenn sie im In- 
dikativ Steigerung angenommen haben, vor den schweren Endungen 
der 1. und 2. Ps. Mht. der Stammselbstlaut wieder ein, wenn sie 
aber im Indikativ Position in ihrer dq>pelten Gestalt zugelassen 
haben, so ist vor d^ schweren Endungen des Koi^junktivs nur die 
weiche Position zolSssig; z. B* vaglia und valg^y fßOgHamOj 
vaJganof nieghi^ nieghi, nieghi^ n^hiamOy negktate, 
ntsghwHO^ debba deggia^ dobbiamo deggiamQf dMiat^ 
-deggiaiey dehbano devano deggiano; sieda segga ^^ggia^ 
sediatno ^eggiamoy siedano seggamo seggißmoi suaui^ 
wniamoy soniaie^ snomnof oda, odi^ oda^ ndiamOf udiai€f 
cdanof useay ««et, eMca, tiectofiu», uaeiatei e«coi«o. Soho 
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siim bildet sia (uach dem alten Latein, siem) , nnd eben so do 
dia (alt dea^ ganz regelmässig gesteigert aus a + t). Auch bei 
den Zeitwörtern, welche im Indikativ i»c einschieben, fällt dieses 
vor den schweren Endungen des Konjunktivs wieder ans; z. B. 
jfior-isc-ay Jior*UC'i^ ßor-ise-a^ jfior-iamOj j^or-tole, ^ar* 

§. 94« Ausser den schon beiläufig angefahrten Formen bietet 
die alte Italische Sprache (aus dem 12. und 13. Jahrh.) für die 
Gegenwart noch einige bemerkenswerüie Formen dar. Im Ali- 
gemeinen finden wir hier ein grosses Schwanken in der Anwendung 
der Steigerung; biswdlen wird sie nicht angewendet, wo sie jetzt 
durchgängig gebräuchlich ist; z. B. sehr häufig vene^ tene^ viene^ 
tiene, avene, perlene^ tena tegna, döh dnole; aber öfters findet 
auch Steigerung, Statt (jedoch weit weniger regelmässig als im Span* 
ischen)^ wo sie das jetzige Italische aofgegeb^ hat; z. B. neben 
aggio and ao häufig aio (ho, Franz. äi)y neben vado und vao 
vaio (vo, Franz. vaisj z. B. Poeti dd primo secolo della lingua 
iialiana I, 66.) ; neben veggio und veo häufig veio (wie im alten 
Spanischen, Portug. t^ejo) und vio (st. vieo') und eben so im 
KoEvJuiiktiv ^^^ ^^^ ^^^ 7 neben credo und creo creio und crio 
(Poeti. z. B. I, 252.), Henno statt tengono^ mehrere Formen 
wie im Spanisdien mit i (aus ie entstanden); z. B. insigno insegno^ 
viglio v^lio, mino meno, eridi credi (Poeti I, 263. 268. 269. 
222.); doioj voio st. doglio, voglio; vuolno st. volgono etc. 

III. Perfektum. 

§. 95. Wenn ich oben sagte, die Italische Sprache zeige in 
d n Abwandelungen der Zeitwörter weniger Selbständigkeit als die 
Spanische Spradie, so bezieht sich diess namentlich auf die Ver- 
gangenheit. Die Spanische Sprache bildet diese Zeit, wie wir ge- 
sehen haben, bei den meisten Zeitwörtern ganz gleichmäsng 
schwach; bei denen aber, in welchen sie stark gebildet wwd, ge- 
schieht <üess dadurdi; dass einige der schwere Endni^n (I. mA 
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3. PS. Eitih.) yerkürzt werden, wodarcfa Sieigernng des Stammselbst- 
Iftatcs nothweodig wird. Die Italische Sprache dagegen scUicsst 
eich in der Bildung der VeigaDgenheit in den meisten Fällen an das 
latekiiscfae an und daher erstrekken sich die Verftnderangen gröss* 
t^theils mir auf die Mitlaute. Namentlich zeigt sich auch hier 
wieder die Vorliebe der Italischen Sprache für gescliärfte Selbstr 
laute und die damit zusammenhangende Anwendung der Position; 
z. B. vedere vtddi (audi ganz Lateinisch vtdt), teuere tenni^ 
volere voUiy crescere crebM u. s. w. Diese Zeitwörter sämmt- 
lich hier dnrcbzttgehen, würde zu weit führen, da es uns hier be* 
sonders um die Selbstlautsteigerungen zu thnu ist, und ich verweise 
dessbalb auf Diez im 2. Bande der Grammatik. 

§..96. 1. Wo aber die ItaUsche Sprache selbständig auf 
acht Romanische Weise ihr Perfektum l»ldet, was freilich nur in 
sdir wenigen Wörtern der Fall ist^ da ist sie auch genauer als die 
Spamsehe Sprache, und sie giebt uns eben so wie die Leoüische 
Msfidart^ und noch besser als diese, den Beweis, dass auch für die 
starke Bildung des Perfektums ursprünglich dieselben Regeln der 
Steigerung gelten ^ wie für die Bildung des Präsens, nur dass die- 
selben von keiner Romanischen Sprache vollkommen beobachtet 
werden und dass eine die and^« ergänzt. Schon bei der Betracht- 
ung des. Spanischen deuteten wir an, dass die Formen von Zeit- 
wörtern mit wurzelhaftem o, \vie.pude und puse von poder und 
paner, durch Zusammenziehung aus den gesteigerten Formen mit 
ue, puede und pueae Eitstanden seien, wofür wir die Bestätigung 
unten im Französischen finden werden (vielleicht auch schon im 
Balischen §. 96. 3.) ; ans der Leonischen Mundart sahmi wir, dass 
die Fonnen vtme, quiae u. s. w. ebenfalls nur aus den gesteigerten 
Formen rfeite, quiese zusammengezogen seien. Dasselbe finden 
wir im Italischen bestätigt in der halblateinischen Form diedi dedi 
mit Romanischer Steigerung. Nun bleiben nur noch die Zeitwörter 
mit wurzelhaftem a übrig \ im Spanisdien werden diese durch hin^ 
zutretendes u gest^gert; im Italischen aber wiM dieses a (wie im 
Spanischen in der G^nwfot) ganz regelrecht durch t zu e ge« 
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steigert, nar so, dass i gewöhnlich dareh Verdoppelang des folgendem 
Mitlautes geschärft wird: avere ebbt (statt ebif altAei, et), 
sapere seppi (st. sep%)j /acere (in der jetzigen Sprache Jare) 
Jeci, Bei letzterem Zeitworte kann es freilich zweifelhaft erseheineo, . 
ob es nicht die reine Lateinische Form sei, indessen dann würde 
woU das e sich in allen Personen erhalten, da es im Lateinischen 
überall erhalten wird. 

2. Aach darin ist die Italische Sprache genauer als die Span- 
ische, dass sie bei diesen so gesteigerten Zeitwörtern vor den 
schweren Endangen den Wnrzekelbstlant wieder eintreten lässt (denn 
anch im Italischen haben nur die 1. und 3. Ps. Einh., daza aber 
auch noch, wegen Verknrzong des von Natur langen e in ermU die 
3. Ps. Mht. leichte Endungen) ^ z. B. eUi, aveati^ eUe, üvem» 
mo, avesie, ebbero; seppi y sapesH^ seppe n. s. w.; feeif 
facesHy ftce, facemmo ^ /aceaie , /ecero; diedi die (alt 
dttvi)y destiy diede die^ demmo, deste, dierano (aU dientio), 
daneben aber auch, aqs dedi verhärtet, detti^ deUe^ deiiero. 
Stare hat bloss die Form eieUi^ nicht die gesteigerte etiedi. Der 
Einfluss der Endangen dehnt sicli auch auf die Position aus, weloiie 
vor den schweren Endungen wegfällt; z. B. von taeere: taeyui^ 
tacesti^ tacque^ taeemmOy taceete^ iacquero^ parerei parvi^ 
pareatij parve, paremmOj pareste^ parvero o. s. w. 

3. Zu bemerlcen ist noch ein Zeitwort mit dem Stammselhst- 
laute o , ans Lateinisdiem u entstanden , nämlich roinpene 
Tumpere, welches im Perfektum ruppi bildet. Diese Form scheint 
nicht unmittelbar aas dem Lateinischen rupi entstanden, sondern 
das u ans no hervorgegangen zu sein, da vor den schweren End** 
nngen das o wieder eintritt, und also diese Form überhaupt nicht 
sklavisch dem Lateinischen nachgebildet ist: ruppi, rompesiij 
ruppCj rompemmOy rompesiej ruppero. 

4* Anch in der Vergangenheit sdiwankt die alte fi^aehe 
in der Anwendung der Steigeruog, sie sagt richtiger, als die 
jetzige Sprache ahbero statt eibero, aber auch abbi (neben eUt 
und et), aJAe (neben e&ie und et), eappi n. dgL Ganz mir 



lütetowitfin Form audivi statt udiL 
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IV. Futurum. 

}• 97/ Dieses wkd nach acht RoBMUiisdior W«ise durch Za- 
saraaiensetzmig des Infinitivs mit der Gegenwart von avere^ ho^ 
alt aggio abbo und aio^ gebildet, z. B. amar: arner^o, alt 
amer^aggiOf amer-abboj amer'aio. Daher kann auch hier 
der Stammselbstlaut keine Steigerung erhalten. Im G^eutheile^ 
Abschwächung des o findet sich in der alten Sprache in ßraggio 
isxby 9er aggio 9Bab\ oder es wird auch gäozHch ao^gestossen, wie 
in dro^ «^rö.daro, starö. Bisweilen erscheint in der alten Sprache 
auch das Hülfsz^twort noch vom Haoptzeitworte getrennt j z. B. 
parenfe e amico non Vave ad aitare (Poeti del primo 
See. della 1. itaL I, 4.). Wie im Italischen schon im Infinitiv Zu* 
sammenziehoii^en häufig sind, so sind sie es auch, und noch mehr 
im Futwum. Sie bestehen darin, dass der Qindelaut ausgestossen 
und der auslautende Stammitlaut, wenn er / oder m ist, in r ver- 
wandelt wird. Ich begnüge mich damit, einige wenige Beispiele 
aDzuführen: avro^ dovro^ po^ro, tnorrö, forroj dorrbf terrOf 
viyrrh u, s. w. 

§• 9d. Darüber, dass das Futurum im Koi\jaoktiv(Ck>nditionalis) 
im Italischen etwas d>weichend vomSpanischen, nämlich durch et (die 
alte Form von elbi)^ gebiklet wird, z. B* amerei ich würde lie» 
1i>en, ist «chon oben S. 38 f. gesprochen worden. Neben dies^ ge^ 
wohnlichsten Form haben aber die Italier noch eine andere, ganz 
mit dem Spanischen übereinstimmende auf ta, welche besonders in 
der altem Sprache sehr häufig, aber nur in der 1. und 3. Ps. Einh. 
mid der 3. Ps. Mht. gebräuchlich ist, z. B. perderia^ caderia 
oder earritty dariä^ terria^ diria u. s. w. Da diese Form wie 
im Spanischen mit dem Imperfektum von avere zusammengesetzt 
ist, dieses aber im Italischen sich noch häufiger auf ea endigt, als 
auf Ja, so findet auch in der alten Sprache für den Konjunktiv 
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des Fttturams die Endung ea Statin z. B. avrea^ parea^ ^area^ 
vorrea, perderea^ vederea n. y. A. Ausserdem kommt för 
dieselbe Zeit in der alten Sprache noch eine dritte Form sehr häufig 
vor, nämlich die fast ganz mit der ersten Form des Imperfektmns 
im Konjunktiv im Spanischen übereinstimmende auf dra^ era und 
ira^ z.B. ßembrara sembrerei, ahgrarano alegreriano, /o- 
ralo lo farei, movera moverei, chiamarano diiameriano u. s. w* 

V. Partizipium des Passivs« 

§. 99. So mannicfafaltig auch die Art, diese Form zu bilden 
im Italischen ist, so bietet sie doch für die Veränderung des Stamm- 
Selbstlautes eigentlich nichts Bemerkenswerthes dar. Eine sehr 
grosse Anzahl von Zeitwörtern stösst den Bindelaut aus und bildet 
dadurch starke Formen; z. B. accendere aeceao^ q^iggere 
afflUlo^ distinguere disiifUo^ rotnpere roUo u. s. w., andere 
haben daneben die längere schwache Form , z. B. aasolvere as-^ 
soluto und assoltOy eedere eedtäo und eeaso, perdere per^ 
dulo und peraOj rendere renduto und reso^ purere paruto 
und parao u. s. w., aber in allen diesen starken Formen bleibt 
der Stammselbstlaut unverändert. Wo er sich verändert, ist diess 
theils dem Lateinischen nachgebildet, — z. B. redimere redenio^ 
üpprimere oppreeaOy negligere negtetto^ vedere vedulo 
und vUto u. 8. w., — theils scheint bloss der Wohllaut darauf 
Einfluss gehabt zu haben; z. B. sorto von surgere (doch auch 
sorgere), atretto von atringercj addotto von addurre u. dgl. 
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Sechster Abschnitt. 

Italische Mundarten. 

§. 100. Wenn wir die Italisdien Mundarten im Allgemeinen 
mit den Spanischen Tei^leichen, so bieten sich einige wesentliche 
Verschied^oheiten dar. So lange Spanien ans mdurem Staaten be- 
stand, hatte auch jeder derselben sdne eigene Mondart, welche 
wiederum ziemlich gleichmüsag schriftstellerisch am^bildet waren) 
sobald sich aber das Kikdgreich Kastillen znm herrschenden Staate 
eriioby ertiob sich zngkich mit ihm auch seine Mundart^ weldie aber- 
diess wegen ihrer Würde und Anmnth am Meisten dazn bdahigt 
nnd berechtigt war, znr Gesanuntsprache des ganzen Lmdes. An* 
ders in Italien. Sdt der Anflösnng der Römischen Herrschall 
konnte Italien nie recht zur Einheit gelang^i; es hat immer aus 
einer Menge grösserer und kleinerer Staaten bestanden, von denen 
ebenfalls jeder seine besondere Sprache hatte, die fireilich alle aus 
derselben Quelle geflossen waren, und sich anch znm Theile unter 
ganz ähnlichen äussern Verhältnissen entwikkelt hatten. Da dessen- 
ungeachtet zwischen den entfernten Mundarten, welche Tersehiedoi* 
artige Einflüsse, sei es durch Boden und Himmelsstrich, sd es durch 
fremde Völker, erfuhren, eine grosse Verschiedenheit herrschte, so 
tnusste nothwendig ein gemeiosames Baiid, welches alle Italier 
gleichmässig umschlang nnd geistig zusammenhielt, gebildet werden, 
und diess wurde die Italische Gesammtspradie. So woüg sich nun 
aber ein Staat zum alleinherrschenden zu erheben vermochte, so 
Wenig konnte sich auch, wie diess in Spanien möglich gewesen war, 
eine einzelne Mundart zur Gesammtsprache erheben; vielmehr bil- 
dete sich diese dadurch, dass jede Mundart, je nachdem sie dazu 
fShig war, mehr oder weniger ihr Eigenthümliches beisteuerte, imd 
diese neue Sprache, welche vorher nirgends so gesprochen worden 
war, und auch noch jetzt liirgends vom Volke so gesprochen wird, 
erhielt gegen das Ende des 12., noch mehr aber im 13. und 14. 
Jahrhunderte durch Dante und Petrarca für die dichterische, 
durch Boccaccio für die ungebundene Schreibsirt eine feste Gestalt, 
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von der sie bis jetzt nur wenig abgewicfaoi ist, eben weil sie erst 
gemacht, nicht von selbst entstanden ist. Bei d^ Bildung dieser 
Sprache war es denn natürlich, dass die Mundart des Landes, Welches 
damals vor den andern ein geistiges Uebergewicht behauptete, To9^ 
kanas, den meisten Antfaeil hatte and man moEs wirkUdi gej* 
stehen, dass keine Mundart diese Gesammtsprache an WdUlaut 
erreicht. Die ItaGsche Sprache hat sich also auf ganz ähnliche Weise 
gebildet, wie die Deutsche Gesammtapnwhe oder die HochdentiMhe^ 
80 genannt, weil an ihrer Bildung die OheideDtschen oder Hoch- 
deatachen Moadarteo, wekhe sich eiset rid rcidieniSdirifitentfaQma, 
und daher grössaffir Audnldnng erfreuten, als die Niederdeotscfaea^ 
den meisten Antiiell hatten, wie ja aueh die HeliscfaeOesammtspraGlie 
vorzugsweise^ weonanch mit Uniiecht,die ToMkanische genannt winL 
§. 101« Obgleich nun aber jene Itaüsdie Geaanuntapnelie 
ao in AHfriahme kam, dass sie von dem gebildetem Tbeile des Vai* 
kes in allen Gegenden verstanden und grösstehthdls andi wenigstens 
so ^piodien wird, wie die Deatsche Sduri£teprache in Deutsddand, 
so erhielten sidi docii die Mundarten der einzelnen Gegenden in ib^ 
ler Mannicfafottigiceit und jede derselben ist noch jetzt mdir oder 
weniger schriftstelkriaeh ausgebildet,^) während die Sponiacfaen 



*) „Selbst der Gebildetste legt eine grosse Vorliebe Jtir den 
provinziellen Dialect an den Tag, indem er sich dessen, um nicht 
geziert zu »ein {hei uns ist es oft ähnlich) beständig im ver&amfem 
Gespräch mit seinen Landslenten bedienL Mime Maske aprmch ebui, 
um sich unIcenntUch zu machen ^ im JSuale des Theaters La Seala jm 
Mailand italienisch^ da riefen mehrere Stimmen: TaaSj tase, 
caroluy — chi vocurem minga tuscanaggiaa (schweig, 
schweig. Liebster , hier reden wir nicht toskanisch), Xu Neapel, 
Genua, Venedig und Mailand wurde sonst (zu Neapel wohl noch- 
jeivt) Keapolitanisch^ Gemtesiseh, Venezmnieeh und MaUändlstA plmi^ 
dirt. Wahrscheinlich ein Ueberbhihsel der RepMiken des MitieU 
alters^ deren Magistrate^ um recht populär zu erscheinen und sich 
so viel wie möglich zu isoliren (jedem Narren gefällt seine Kappe), 
dergleichen duldeten und einßihrten,^^ Norder (Saodner) Janas oder 
Erinnerungen einer Reise darch Deatscbland^ Frankreich und Italien« 
Hwibiirg seit 1836. IV S. 7 ff. 
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MamlHrt^ aofMreiiy oder schon längst aofgehort haben , ochrMt* 
stdlerisch aoagebildet zu werden, weil mit dem geistigen Ueber- 
gewiehte der Kasiilisdien Sprache) SB;iJgleiGh ein staatliches verbunden 
ist, während die Italische Gesammtspradie nur gdstig , nicht staat- 
lich einwirken kann. Dante (de vulgari eloqueutia) nennt 14 Haopt- 
mnndarten,*) welche sich aber seit jener Zeit wegen späterer Ein- 
Aiissey besonders ron Norden her, sehr verändert haben« Die Ver* 
scfaiedeiiartigkeit dieser Einflüsse nnn hat auch eine wesentliche Yetr 
schiedeuheit in den einaelnen Msndarten erzeugt, von denen wir 
besonders düiei Gattungen unterscheiden, derai jede gewisse Eigene 
IhümHcUEfliten gemeinsain hat, die OberUaUsehen^ MiiielüalT 
iaekem oad Unierüaliechem, va weldmi wir andi die auf den 
liMeln mchoen. Die Oberitalischen ond die Unterttaiischen Mund« 
arten.woHen wir im Folgenden etwas genauer belraditen; die Mittel? 
üaliscben dagegen können wir übergdieB, da diesdben, weil mü 
sowohl vor den nördlidien wie vor den südlichen Einflössen metnr 
gescbiü^ blieben, nnr in Einzelheiten von der Gesaramtgyradw ab* 
wichen , wekiie öberdiess nm so leichter auf diese Mondarten zo* 
rittLkwirken konnte, als sie selbst im mittlem Italien (Toskana und 
Roma*"*^) entstanden war and gepflegt wurde. Wie verweisen 



*) Ausserdem eine Menge Unterarten. Er sagt (in der Pariser 
Ausgabe von 1577. 1. I, c. 9. p. 19.) : ,,Si primas et secundaria^ et 
subsecandariaa vulgaris Jtaliae variationes calculare velimus, in hoc 
minima munäi angnlo non solum ad milenam ioquelae variationem vinirs ^ 
emUigerity sed etilem ad magh uUra^^ 

**) Gleichwohl tadelt Dante die Römische Mundart sehr hart, 
indem er sagt (de, vulgari eloquentia lib. I, cap. 10. p. 19.): ^yUt 
noatrae venationi pervium calfem habere possimus, perplexes Jrutices 
mtque senifes prius ejiciemus de syha» Sieut ergo Romani se cuncfis 
praiipan0md0e exisiinumt ^ in hme eradieatiane sive diseerpti^ne nom 
imtner*t0 «09 aiiis praeponmans, preiestamtes, ^o§dem inmtUa tm^fi$ 
elofjfuentiae ratione fore tangendos\ dicinuu ergo Homanorum non 
vulgare sed potius ttistiloquUtm Italorum vulgarium omnium esse 
turpissimum: nee mirumy cum etiam morum Kabituumque defor- 
mitate pr'äe 'cunctts videantur foetere; dicunt nempe: Mezzure 
qmint0 dtti'^ (4. I. sovsRa mia «he -^ ci5 c^ tu dici?). 



H4 

desshalb «atFem&Wj welcher überhaupt (Romisdie Stadien Bd. in 
S. 21 1. ff.) das Beste nnd VoltetäDdigste aber die Italischen Mund- 
arten gegeben hat^ denn was Adelung (oder vielm^r Vaief) im 
ißweiten Bande des Mithridates giebt, ist nur Auszog aus Femow, 

L Oberitalische Mundarten. 

§. 102. Die hervorsteeh^de Eigentiiümlicfakeii dieser Mond« 
arten zeigt sich in Hätte, wekhe besonders durch die Vorlidbe för 
Mitlaute hervorgebracht und durch Germanischen Einihiss erzeugt 
wird, femer in einzelnen fremdartigen, durch Franzosisdien Ein«- 
flnss hineingekommenen Lauten, in Armnth an Formen wegen 
der meist mitlautigen Ausgänge der Wörter, in Aufnahme FVauzös^ 
iseher und Germanischer W<»-ter. Jene H&rte der OberitalisdieQ 
Mundarten rührt jedoch nicht allein von dem Einflasse des DeutscUea 
her, sondern znmdst von der natüriicben Beschaffenheit des Landes^ 
nämlich von den Gebirgen und von dem noch ziemlieh rauhen Hirn« 
melsstriche* Daher kommt es auch, dass an jenen Eigenihwnlich* 
keiten nur zwei Mmidarten, die eine geringen, die andere gar kei* 
nen Antheil nehmen, die von Genova und die Venezische wegen der 
abgesonderten Lage am Meere und des dadurch begünstigten milden 
Himmdstriches, und wegen der früher geringem Verbindung mit 
dem übrigen Oberitalien. 

1. Milanische (Mailändische) Mundart. 

§. 103. 1. Milanos {Mailands) äussere Geschichte fällt in 
ihren Grundzügen mit der des übrigen Oberitaliens zusammen, ur- 
sprünglich von (Insubrischen) Galliern bewohnt, ^iirde es zwischen 
dem ersten und zweiten Punischen Kriege von den Römern erobert, 
dann nach dem Umstürze des Weströmischen Rdchos kam es zum 
Ostgotiiisehen, dann zum LoDgobardischen Königreiche, bis Karl der 
Grosse das ganze Oberitalien unter dem Namen des Lombardischen 
Reiches mit dem Fränkischen Reiche vereinigte. Später untervt^arf 
Otto I. Italien den Deutschen, und also auch Milano, welches er 
durch Statthalter verwalten liess. Bald folgten hä(£ge Verwebe der 
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Oberitalisdien Stftdie, sich der verhassten Herrsehait der DeotscheD 
za entziehen 9 wodurch sich die Kaiser zn den öflem Alpen- oder 
RömerzQgen genothigt sahen. Milane ^ das Haupt der Gegenkaiser- 
licfaeo, Kit dabei am Meisten, erholte dch jedoch bald wieder , und 
wurde im Aeussem mächtiger, als je, während es im Innern fort- 
während durch die Kämpfe der Weifen und Waibelingen zerrüttet 
war. Das Haupt der Letztem, Matteo Visconti, bdiielt endlich die 
Oberhand, und wurde Gründer des regierenden Hauses, welches nur 
dem Namen nach von den Kaisem abhängig war (vicarii imperiales) 
und dtess war die sdiönste Zeit Milanos, da es sich nun, dem 
Deutschen Einflüsse fast ganz entzogen, selbständig gestalten und 
fortbilden konnte. Galeazzo II erhielt 1395 vom Kaiser Wenzel 
Wüano als Raichslehen mit dem Titel eines Herzogs von Milano. 
Noch dem Erlöschen des Viskontischen Mannsstammes (1487) war 
Kaiser Friedridi III zu schwach, das Herzogthum als erledigtes 
Reichslehen einzuziehen, und er legte dadurch den Grund zu allen 
folgenden Unglükksfällen Milanos. Denn nun traten drei Thrcm- 
bewerber auf: Orleans, Aragouien und Franz Sforza; Sforza errang 
zwar die Herrschaft, aber nun herrschte fortwährend Meuchelmord 
und Verrath im Innern, Milano war der Zankapfel zwi^en Frank- 
reich, Oesterreich und Spanien geworden, und befand sich im Be- 
sitze bald des £inen, bald des Andern, und diese Kriege haben bis 
in die neueste Zeit mit wenigen Unterbrechungen fortgedauert 

2. Der Einfluss fremder Völker, besonders der Franzosen und 
der Deutschen, auch der Spanier, welcher in staatlicher Hinsicht so 
bedeutend gewesen war, mnsste sich nothweD<% auch in sprach- 
licher Hinsidit geltend machen. Er ist auch ia der ganzen Erschein- 
ung der Sprache unverkennbar, und zeigt sich namentlich in der 
Lautlehre und in dem Wortvorrathe. — Das Schriftentbum der 
Milanischen Mundart ist sehr reich. *) 



^) Meine Qaelleo waren: 
Francesco Cherubmi Vocabolario milaoese-italiano , Milano 1814. If. 
Carlo Porta Poesie scelte in dialetto roilanese. Milano 1827. 
Vaclis RomanUebe Sprachen. 8 
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§. 104. In der Lautlehre zeigt sich fremder Einfioss darin, 
dass die Milanische Mandart einige der Italischen Gesammtspracbe 
fremde Laute hat, nämlich den Französischen Nasenlaut n (wohl 
Dor in geschlossenen Silben), den weichen Zischlaut j (durch sg 
bezeichnet), und die Laute ö und ü (durch oeu und u ausgedrükkt), 
und dass sie gegen die den Ita)iern sonst up^ägMchen harten Ver- 
bindungen von Mitlauten, welche; isnr. unten, i\amentlich im Aus- 
laute, finden werden, durch die Verbindui^ loit den I>9ut8chen vsßr 
en^findlich geworden ist , . 

§. 105. Was zunächst die Selbsilaute betrifft, so ist der Mi- 
lanischen Mundart der Doppellaut uo als Steigerung eines .Latein- 
ischen o (auch d) ganz fremd. Statt desselben, so wie auch häufig 
statt des ungestdgerten Lateinischen o,. steht in der Regel so- 
wohl im Anlaute wie im Inlaute das Französische oeu (ö*); z. B* 
oeuec ItaL occhio, oeuv novo, oevlia oglia, Iqeugh luogo, 
pioeuv piovere, ftoeti bue^ coeur cnovey/pevgh fuoGO , ioeumn^ 
tpgliermi, scoeula scuola, noeiii; ^uovo, titoeiMf mod.o,^^etu^eiii;i: 
oder ^enoeugg ginpochio, voeulta volta u. s. w. Selteiji^ st^t ein- 
faches statt fjuo; z. B.&oit.biiouo, tronh tuonare, omen uomo 
n. s. w. — Häufig werden die Selbstlaute a, e, q im. Ausjauie T.er- 
doppclt, Si. unten S. 116 f. 



Carlo Porta II ronianticismo , sestine iQ dialetto Milaaese. Mil. iSi9> 

Gross Rimm improTisaa sdI Lombard a la prima crociada, Mi- 
laDO 1826. 

Altssündro Garioni' ToMa^ parafrase in sesta rima milanesci^ Mil. 18Ö8. 

Francesco Periusati Rime milaneai, Milano 1817. 

L'arte po^ca di ^uMo^OraMö, Placco eAposta io dialetto milanese, 
Milano 1836. . 

L'aTarizia, satira prima di Q,uiato Orazio Flacco esposta in dialetto 
milanese, Mil. 1837. 

Bernardo Corio Storia di Milanö, Welche' bäch Adelang (Mi^hrid. IT, 
506.) in der ältesten Ausgabe In Milanischer Mundart geschrie- 
ben sein soll, ist schon in der Sitesten von 1503 Italisch ge- 
schrieben. 
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§. 106. Bei den Jff l/otif en ist zn bemeirkdn, dass die Zisch-» 
laute nodi nicht ganz so üb^hand genommen haben wie imltalisdKn^ 
indem hier öfters statt der Zischlaute e ond g x, ghy s steht^ z. B. 
azzal It. aoGJigo , axsüdeni aocidente , pr eti^ip . principe , sdttaa 
neben eiUaa cittä, adasi adagio^^Ac ci^puue piaoere, dUeva 
dioeva,. v^in vidno, carragg\ cotaggiOypaa paoe, ttos. voce, 
ze«l cesta, dolz doke^ legg legge a. s. w. Sehr selten stehen im 
N^anischen Zischlaate, wo sie sich im Italischen nicht finden; z. B. 
ciotitia chiamare, dar chiaro, ctat> chiave/ or^^a orecehia. -^ 
L geht öfters in r über; z«. B. ji^ora.gola, tioriu violino, dore 
dolekre, vari valere, voire Volere a. s. w. — Auslassuig Toa Mitn 
laaten findet ^ch im Inlante nor selten, und fast nor. bei gl wegen 
der Abndgnng g^en l,. wekfae in andern Mondarten noch.deatlicher 
hervortritt; z.B. aara sopra, aj aglio, hrij braglia, mja migUa^^o/ä 
tagliare, mei megiio a. s. w. (desto hänfigßr ist die Anslassong an- 
derer Mitlaute im Auslaute,, 0. unten). Sehr. Mufig ist dagegen imi 
lalaute Verdoppelung der Miflante c, 1, nt, n? damit der vorfa?i^- 
b^o Selb'stlant> geschärft werde; z.B. aeceol seoolo, poeUa poeta, 
dromtna, drama, peraonna peisona, acenna soena u. s» w. . 

: §. 1-07.. wichtige. noch ..als der Iniaut ist uns der Auslauiy 
wekher, ganz dem Italischen entgegen, grösstentheila mitlautig ist, 
indem in den meisten Fällen (jier nakkte' Name der Ebnpt- und Ei- 
genschaftswörter .hervortritt, so : dass oft sogar das weibliche a, 
welches in den andern Sprachea in der Regel erhalten wird, abfallt; 
z. B. car cato, segOnd decondo, gusi gnsto, umeliaaem uuiiliä' 
simö, avocatt awocaioytermin oder termen^tsmmoyjftloaof 
filosofo, popol popolo, did dedo, paZtfd.palude, lad loda, salud 
saluta, siudi studio, momeni momento, pre%zi prezzo, legn^ 
legno, omen uomo, inquietudin inquietudine , ordin ordine, 
question questione, pasaion passione, mader madre, lader oder 
ladron ladrone, pover povero, agher agro, allegher allegro, 
sangu sangue, cinqu cinque, peas pesce, dt Lat. dies It. giorno,. 
gent, gente^ sapient sapiens saggio, nof ^ notte, nevneve, vo» 
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vooe, pas paoe, oI ala, or ora *). Man wird schon ans diesen Bei- 
spiiden gesehen haben, dass alle Mitlante ini Aoslante stehen kön- 
nen; sehr hänfig werden sie, namentlich c, gj p, by ty m, n, », ver- 
doppelt, oder e nnd gy aochp, erhalten den HancA (cft, ghj f^ 
vergleiche was beim Katalanischen gesagt worden ist S.78. Anm.) oder 
beides, Verdoppdong nnd Handi, ist vereinigt; z. B. lenguace und 
lenguagg (auch It lingna^o), legg (auch It legge), poeeh pooo, 
Ibeugh loogo, /artmgh forwaca,, /aiigh fatica, crüegh critioo^ 
andegh antico, eomich comioo, pubblieh pabbUco, bianeh bianco, 
frece freddo, lecc letto, eapf capo, rohb roba, hdt tntto, noit 
notte, famm &me, ßumm finme (st fimnen oder finmin), 
nomm nome (st nomen oder nomin), primm primo, omm neben 
omtn nomo, pietm pleno, com cosa, noM naso, 2o^ lapo iL s. w. 
Ci; wechselt öfters mit U^ auch in Wörtern, welche im Lateinischen 
keinen K-Laot enthalten (vgl. das Katalanische nnd miten das Venez- 
ische); z. B. ausser den schon angeführten lece It letto (lectns) 
WEtä/reee It. Dreddo (frigidns) : iuee nnd Häi tntto, noee nnd noU 
notte Lat. noct, afflace affiitto, iece tetto Lat tect Wenn nnn 
aber gldch alle Mitlaute im Auslaute stehen können, so kommt es 
doch sehr häufig vor, dass nach Abwerfling der Bildungsoidangen 
der nun auslautende Mitkmt, namentlich I, welches auch im Ital- 
ischen abgeworfen wird, d, e, IjTy Sy gleichfalls abgestossen mid 
dar diesem vorhergehende Selbstlaut verlängert wird, gewöhnlicfa 
durch Verdoppelung, bisweilen aber auch bloss durch das Tonzei- 
chen, welches der Verdoppelung an Werth gleich ist (freilich soHte 
man statt JL lieb^ Ji schreiben); z. B. etaa etä, qwmtiUuL 
quantitä, s^daa soldato, sertniu servkü, in allen Partizipien des 
Passivs wie ataa stato, voldtm voluto, eoo coda, pee [Mede auch 



*} Doch bleibt auch öfters a ; z. B./ortuna, tnamera, scoeuia a. 8. w.; 
nnd auch die Hauptwörter, welche a verlieren, habeu oft noch Ne- 
benformen, in denen es erhalten ist; z. B. personn nnd personna^ 
donneti nnd dotmetea, dämm und dama n. s. w. Vgl. meine eben an- 
geführte Benrtheilang von Diez Rom. Gramm. S. 436. 
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pie, poQ neben pocek pooo, maa malo, Miehee Miclieley 
danee neben dawer und dinar danaro, mestee mestiere, im In- 
finitiv aller Zeitwörter wie ama aBiare, vore volere, ea casa 
n. s. w. Selbst zwei Mitlaute werden abgeworfen $ z. B. adree 
adietro L. ad-retro. Diese Absehleifong der Endungen ist wohl aneh. 
9US Französischem Einflüsse zn erklären, da keine Romanische 
Sprache so verstümmelt nnd abgeschliffen Ist, wie die FVanzosische, 
und man sieht dah^, wie im Milanischen zwei sich hierin gerade 
cntgi^engesetzte l^rachen, die Französische und die Dentsche, in 
Widerstreit gerathen sind, woher sich die häufig doppelt vorkom«* 
menden Formen erklären lassen; z. B. poo^ danee n. s« w. durch 
Französischen, poechj dinar j n. s. w. durch Denisdien Einflnss 
oder vielleicht bloss durch ESnflnss der natürlichen Beschaffenheit 
des Landes und Himmelsstriches, welche härtere Sprache bedii^;en. 

S. 108. Ueber den AnlatU bemerken wir nur noch, dass 
derselbe der Verstümmelung noch mehr ausgesetzt ist^ als im Ital- 
ischen, und dass nodi öfter ganze Silben ab&llen; z. B. scur oft» 
curo, feUivameni eflOsttivamente, moro9 amoroso, spetia aspet* 
tare, scand nascondere n. s. w. Im Gegentbeile tritt bisweilen 
dn Mitlaut zur Verstärkung des Anlautes vor, z. B. aquas quasi, 
ve9s essere, vun vunna uno nna, voti otto o. s. w.» wie wir diess. 
auch in andern Italischen Mundarten finden werden. 

§. 109. Der Wortvorrath der Milaniseheo Sprache ist sehr 
bedeutend, da sie ausser den im Italischen v<H:komuienden Wörtern 
ziemlicb viele theils von den Franzosen, theils von den Deutsehen 
angenommen hat; z. B. coniroffoetir, ftonoetcr, arsgian Frz. 
argent, Mon^ Marse marohe, badinä badiner, «com Deutsch 
Scfaooss, iitn^Oii Magen (Verdruss, stomaco), miacmase Misch- 
masch, U.S. w. Einige hat sie ans demLateinischen beibehalten, wekhe 
in den Schwesterspracben jetzt nicht mehr vorkommen; z. B, aaea 
absque It. senza, aggreagiäaggjeeAj aetna semeh Viele andere 
sind von einem Ursprünge , welchen ich wenigstens nicht anzugeben 
vermag; z. B. ladin schnell^ barä täuschen, bexin hxamyjiaa' 
viel (Bhät.^cA), atecea Gesclieuk u. s. w. 
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§. 110« Verkhinerungs - ' und VergrössemngBailben 
sind im Milaniscben üEust nodi bäafiger im Gebrauche als im Ital- 
ischen. VerkldnenmgssilbeD sind: e«a;a^ et oder elt, inyOeu (It. 
ok) nnd üolo)) auch doppelt dlet ond olettj z. B^ tavole%%aj 
firadäty giovineity danneti^ acoleU^ graninj leUiHy momenUny 
pädrmypicciniHj earoeu cara, ajoeu aglietta, o/fttoeu alvedo, 
agnelleity bestioleU u. s. w. Vergrösserangssilbeü: asCy use^ oft; 
z. B. corpaäCy versascy poetasc^ povemscy aanguüsCy ominoft, 
tabdlon n. s. w. Auch sonst finden sich selbständige Wartbüd-' 
ungen^ z. B. . acqssaa Schüirze von acoss Schooss gl, MCOMario, 
andeghe gl. andßghero uomo che va ali^ antica (antiquarios), 
ct/eda a fede di Dio, tuac099 oder Hätcosa tatte ^ose n. s. w. 

. §. 111. 1. Aus der.yerstämmelnDg.d0rEndang6n dar Hanpt- 
und Eigetisehaftswörter ei^giebt sich tod selbst, dass'die Formen- 
lehre :8efar dürftig und mivollkommen sein muss* Der Artikel 
ist in' der Einheit mämd.' el (wohl nicht eatsk durch die Spanier so 
gestaltet)/ daneben, jedoch selten, Zic, del deW^ dl alt^ dal 
daU (sein* selten) ^ wdbL la Z', de la deüa deWy a lä Ma aWj 
düMa. In der Mehrheit fehlt die Bezeichnung des weiblicben Ge^ 
scUechts ^aaa] für bdde Geschlechter gilt t, di^ ai, D^ nicht be- 
stimmende Artikel ist oii, ona^ versefaieden vom Zahlworte ttm, 

vunna, 

« 

2. Von. den Hauptvoortem cnnd viele männlich, welche in 
allen aiidem romanischen Sprachen < weiblich sindf z. B. angoH 
gutta-, auacquay elparoU oder parolk^y on espreawm^ el 
le»WH.y u. 3. w. Die Mehrheit wird urspröngiich nach Italischer 
Weise (nicht durch «) gebildet, aber wegen der Vorliebe der Milan« 
ischen Mundart für mitlautige Ausgänge werden jene Bildnngsselbst« 
laute abgestossen, so dass in der Regel die Mehrheit gar nicht von der 
Einheit, und dazu noch das weibliche Geschlecht nicht vom männlichen 
unterschieden ist; z. B. t lenguagg, i atm, i poetiaj i sapi^tO^ 
i eorp^ i mometUj ipMoTy i libery i dramma^ i paroll, i 
iQcrimy i broecy i man, i hrij It. braglie, t oUer gli altri 
und le altre , i stetig i ohbligaziany tutt i süuaiion del coewr. 
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t donn Ic donne, i Mus Ic Mose n. s. w. Dennoch findet sich 
bei einigen Hauptwörtern ein Unterschied in der Mehrheit, indem 
bei den wenigen, ^dche sich in der Emhdt auf einen unbetonten 
Selbstlaot eddigen, dieser in der. Mehrheit abgeworfen wird (mit 
Ausnahme der inätinlichen Hauptwörter auf a); z. B. la piant 
i pianiy Pode i od^ Poreggia i oreee^ la convenienza i 
canvenienZj Pisioria i isiori n. s. w. Ausserdem finden sich 
nodi hier und da einzefaie Spuren des Italischen die Mehrheit bil« 
denden t; z. B. bagaee bagagli^ avi ape avjy f rader fr adej^ 
animal animaj^ aoreü sorej^ ann agn (d. L aivi) n. e. a. ; auch 
neben t paroll findet sich i paroUe* 

3. Fast eben so unvoiHkommen werden Veriiftltoisso und Bezieh- 
ungen der Eigenschaftswörter ausgedrukkt; auch bei ihnen 
wird itt der Regel weder 'Geschlecht noch Zahl bezdchnet; *z. B. 
la läiim br , dt cos noetcr u. dgl. Dodi (bden sich auch dnige 
Eigenschaftswörter tnil Bezeichnung des weiblichen Geschlechts und 
der Mehrheit; z. B. bon bona und ftonita, alter altra^ qtuint 
quanti qtiante^ tant tanii tante^ cert ,eerHj pocch poca, 

ff « 

bell beüa bej^ tutt tuiti u. e. a., doch finden sich neben allen 
diesen Formen auch sehr häufig die, welche ohne Bezeichimng des 
Geschlechts und der Zahl dnd, und nur bei den Partidpien des 
Passivs findet durchgängig Bezeichnung des weiblichen Geschlechts 
Statt i z. B. staa Stada, trovaa trovada , servil servida u. s. w. 

4. "Bei den FürtdäPtem zeigt sich wieder Französischer Ein- 
fiuss in den'tloppelten Fonnen mi tmd (io fAoi undjej ti und Icj 
lu und elf weiblich la oder T; Mehrheit nun Akkus. ne\ vu 
Akkus, ve^xmdghe. 'Beiätzanzeigciide Fürwörter sind: itte weibl. 
mia und mo, Mht. mee^ (oeüioa, toeu td'j soeu und «o, soa^ 
soeuso^ nös noster^nostra, nostnoster; vestvester, vostra^ 
vost voster^ lor, Hinzeigendo Fürwörter: «to, weibl. sti, Mht. 
«to; fjuell^ qticUa, quij; qtiesf, qttesta^ quist 

§. 112. Die Wortfägungslchre muss hinsichtlidi der 
Verbindung der Hauptwörter und EügenschaftswöHer sehr einfach 
scm, da es an einer darcbgr^fendcn Bezeichnung des GescKdechts und 
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der Zahl fehlt; atlch wo dne solche, so dürftig^sie auch sei, vor- 
handeo ist, wird sie bäofig nicht aogew^det, so dass die V^bind- 
ang voo Hauptwort und Eigenschaftswort oft einen recht sonder- 
baren Anblikk gewährt; z. B. i ateU Jdn (sind, s. u.) smorij 
laluna insanguanada^hej e bonn.d^* Sehr breit ist die 
Milanische Mnndart in der Anwendung der persöpHcfaea Fürwörter, 
welche fast inuner bei dem Zeitworte stdien, auch wenn schon eiu 
Hauptwort, welches sie überflüssig macht, vorangebt; z: B, la vos 
la seperdi^anz wie in der Deutschen Volkssprache: die Stimme^ 
die verliert rich')^ el hell delV ordiu et *ta in quesi} 
9e on comich el voeur xl 8*w.* Miy tif lu stehoi geradezu 
wie die andern Formen: io^ tUj el, und werden nicht, wie im 
Französischen, bloss zum Nachdrukke gebraucht; denn da die dop- 
pelten Formen eigentlich pnz unitalisch sind, so verstdicn anch <Ho 
Milaner, denen sie immer halb fremd sind, sie nicht recht zu ge- 
braud)^; z. B. mi no posa vesM cet,, mi sont mm de yuijy 
mi me credeva de tnori, mi no me moeuvy lu el gh^ 
a aemper u. s. w. Sind die Fünvörter von einem Zeitworte ab- 
hättjgig, so werden sie diesem angehängt, aber mit Verlust ihrep aus« 
lautenden Selbstlautes; z.B. iiodemm potermij d%h djrvi oder dirci, 
toeum tojgliermi» ybrnm förmi, ybvv farvi, tenmm tengonmi 
u. dgl. Die besitzanzdgeuflen Fürwörter stehen häufig naich ihrem 
Hanptworte, haben aber immer den Artikel vor sich, auch hei An- 
reden; z.B. el faU «o, Vinquietudin «00, el me cargoeita 
(Anrede), el toeu lezion u« s. w^ AuffoUend ist auch, 4ass das 
Verhältnisswort in immer de nach sich hat; z, B. sperand in 
del segnor^ mojaa in d^an aequa^ in del dl (dire) mesaa, 
in di pQeltay in del ahidi u. s. w. 

§. 113. 1. Von einer Sprache, deren ganze Formenldire so 
dürftig ist wie die Iklilanische Mundart, lässt sich erwarten, dass 
auch die Abwandelung der Zeitwörter nicht gerade sehr 
vollkommen sein wird* Und so ist es denn auch. Die Zeitworts« 
formen sind im Altgemeinen sehr verstünmielt und unbestimmt. 
Schon im Infinitiv aller Zeitwörter ist die Enduiig re und bei denen 
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auf ere <li«K ganze Endiaig al»geworfen; z. B* giavhy atna, doj 
podij ave^ vore^ seond nasconderc, disiingUy viv^ dl, tfioi4, 
deruH^ auch tegni st ieni, doli statt dole, dover statt dove 
(bei Chenibiiü). Ebeo so wkd im Partia|Hum des Passivs der £ud- 
sdbstlant sooimt dem t der Eoduog abgeworfen^ z. B. ^taa stato, 
faa fatto, Irovaa, iKidhiti) lii«tiH taciato, volduu voluto, 
9ermiy darmi u. s. w.| uud nor im wdblicbeo Gesddochtc tritt 
tj sbet in d erweidii, wieder ein^ z. B. irovada^ servidoj 
vegfmda (s. oben). 

2. In der Gegemoari herrscht grosse Unbestimmtheit in 
den Pcfsonenduogen. Die erste Person endigt sieh, wie ursprünglich 
imProveDzalisGheB, gewöhnfich anf i; z. B. amt, ciami, vedi 
veg^Oy apeiH (also ein HerübeiTiehen der zweiten Ptarson, wo 
das t auch schon nnursprünglich ist, in die erste , wie im Französ- 
ischen z» B. sais 1. und 2. Pers.); jedoch nicht inuncr, sondern 
auch auf o und oo; z. B. trao traggo, /bo, hooj soo, voo'^ selbst 
auf I; sonl sono. Die zweite Person hat gleichfalls die Endung t; 
z. B. amiy dofnandi^ die 3. Person ist in der Regel ganz ohne 
Endung^ z. B. dev^ reapondy perdj dirigg^ dipend und nur in 
ößt ersten Koiyilgation (auf a) endigt sie sidi auf a^ z. B. ama, 
pensa , domanda u. s. w. ^ aber es finden sich mancherlei Ab« 
welcbungen; %. B. mit e: diae dioe^ oder mit i-feggijy tegnij; 
mit t: ha$ neben /«a; 1. Ps. Mht emm: emm abbiamo, guar- 
demmy vemmi 2. Ps. M: trwsetty v^eti; 3. Ps. in der Regel 
en: veden, aoneny varen valgono, amen] bisweilen wird en in 
n abgekürzt oder ganz weggeworfen^ z. B. ponn possono, auchpo, 
welches zugleich 3. Ps. Einh. ist; legg Ic^gono, Poetin tolgono 
u. s. w. Sehr bemerkenswerth ist hierbei die Form hin sie sind, 
welche sich auch im Bolognischen wiederfindet in der Form Jin und 
ohne Zweifel Ueberbleibscl einer ganz alten Lateinischen oder 
Etrurischen Form für sunt ist: Sanskr. annti^ Zend henti 
Gr. hnl, 

§. 114. Steigerung eines wurzelhaftcn a oder e durch i fin- 
det nicht Statt*, z,. B. aetta sieda, ve$i viene, ten tiene; doch 
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kePami neben hon oder an bantA) aücb die • gesteigerte 'Fonnetwn 
di \, avben s'üabent, Welehe gdüz ein%eld>dsli£^oht, vor. AachStei« 
gerting des o durch u findet nicht Statt 5 z. B. po! ptio, soneti 
suonano a. s. W.'^ aber Wör hat die Französische Steigerung des o 
in oeti (s. uiiten beim Französischen) iii mehreren Zeitwörtern 
Eingang gefanden 5 z. B. nw'euviy moeur^ voeuj vogtiö, voeur, 
vuole, voeuren^ doeür duole, troenviy troeaven, Position 
kommt gar nicht vor. — Im Perfektum findet sich keine Spur 
von Steigerung und überhaupt kommt diese Zeit verhäjtnissmässig 
sehr selten vor« — Das Futurum wird auf gemdn Romanische 
Weise gQbüdet ; - z, B.Jar-'OO^ > dar^Oy inirar4Mf^ se regordaräj 
avaremm*^ vedapij ,' < nomeneran > parleroo , • ' u^ -s.« w. ,: dodi 
kömuitf^ilich ^ar<mi di i;i5ai^ivo^, ids ob mau 0nt sagte,- von 
ateywie sont yoa vens'esi&re. '■ '" ' ■' • ' ^ 
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.2. Piemontische Mundart. 

§. 115. l. PiemofU, früher Grafechaft, seit 1418 mit dem 
Herzogthume Sarcyen vereinigt, spit 1720 Hauptland des König- 
reichs Sardinien y hat sieh nur selten und immer nur auf kupzc 
Zeit der 'Ruhe und des Friedens zu erfreuen- gehabt. Es litt durch, 
beständige^ Zwistigkeiten, besonders mit Frankreich, -musste bäufig 
die Durchzüge Französischer He^re gegen andere« Itaysche Staate» 
dulden,- wobei öfters fast -das ganze LäHd'voft Flttnzosen' Über • 
sthwemtnt Würde, und war bisweilen fast ganz in' die Hände disr« 
Franzosen geräthen. Dazu kamen eföt in der neuesten Zeit noch in-' 
ncrc Unruhen, so dass sich lüer kein So reiches Schriftenthum ent-' 
fältln konnte, wie es die meisten Italischen Mundärteii aufzuwei« 
sen haben*). 



*) Meine Qaellen waren: 
Maurizio Pipmo Yocabolario piemontese, Torloo 1783. (sehr uuge- 

DÜgend und nDbre<]aem eingerichtet). ' ' ' 

'Poesie piemontesi raecolli^* dei iDedico Maurizio Pipino^ Torino i783' 
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2. Wegen der • eligeii 'Vcrbindting* Pidnoöfe mit-Fraiikrcidi 
tBid der'Mch eugetn mit SayoyeD,'Welcheis'dcr Sprachd iiMi cigciii-^ 
lieh sehon "211 Trankreich gehört, und wegen des Mangels au einem 
rechten Sdtfiftenthunie haf es die ^iedioibtischd Sphicbe durchaus 
nicht zu eigener Selbständigkeit bringen können. Sie schwankt 
zwischen Französischem und Italüschem ; ihr' eigenthümliches Wesen 
besteht in Verstümmelung der ^Vörter, Anhäufung von Mitlauten 
und dadqrdi entspringender Härte mid UogefäUigkeit, und in Ar- 
muth an Formen. Diesen Uebelstfinden sodit sie durch dn buntes 
Gemisch von Französischen Lauten und einzelnen Italischen Foruiou 
abzuh^isn and darum zeigt sie durchaus keine voHkommeDe Folget' 

Fiebtigkeii^md ist-sohr schwierig zu verstehen. ' '-' ^ 

1 ' §i 416; Ueber -dlo Anasprache 'xles' Fiettiotttis^heü bclchlt 
tms Pipino 'in einem kurzen' Anhänge ta seiner Crediditiammlung.' 
Sie stimmt im Allganeinen mit der Italisdien dbeiiem, ntir einige 
Läut^ sind Französisch, uäd ^ar ungefähr dTieselbeh, wdche auch 
iln Milaniichisn Eingang geJTünden haben , nämlich die Selbstlaute 
eti, auch bisweilen oeu geschrieben, und u, welche wie im Französ- 
ischen ö und ü lauten, und neben dem reinen Italischen n auch noch 
der Nasenlaut n, welchen Pipino sonderbar genug mit dem Hebrä- 
ischen y vergleicht: ,,n vale la V ain degli Ebrei, ossfia ufta 
n, la ^ptfde in grün parta ai perde in bocca nelpronun"' 
«torfaj" ansserdem auch €*,«»', und bei Oalvo^ otr. * Fanef- 
werdto noch genau unterschieden'! gesehloii'seiies , halbg^sdilössenesf 
ond ofifei^ßs e^ geschlossenesund eFS^etf o/ reines uiid geschleifte? 
f, sehaifes und geliödes «. Pipino 'bezeichhelt didäe unterschiede 
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Edoardo Calvo Poesie scritte in dialetlo picmontese, Torinb 816 
' Eben jenes Pipino Piemontische Sprachlehre, welche gleichfaHs 
1783. in Torino erschienen ist, habe ich leider nicht erlangen kön- 
nen. Der Verfasser moss sich durch sie unter seinen. Landsleuien 
grosses Ansehen erworben haben, wenigstens ist er dessweg^n viel- 
fach in Italischen, Piemontischen und (freilich äusserst holprigen) 
Griechischen Versen besangen worden. Diess Alles hat er in seiner 
angeführten Saiümlang Piemontischer Gedichte abdruitken* la^en. 
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sUmnitlich selir genau in der Schrift: e ist bd ihm geschlossenes , q 
halbgeschlossenes, e offenes e, o geschlossenes, ö* offenes o; 
i reines, % geschleiftes i (z. B. ciarlalan^ f^iovby, n reines n, 
u Nasenlaut^ 9 scharfes s (z. B. paa = pas8o),y gelindes s (z. B. 
pafz=z pace), 

§. 117. Um zunächst zu zeigen, wie schon in der Laut- 
lehre jener obenerwähnte Mangel an Selbständigkeit und Folge- 
richtigkeit sichtbar ist, beginnen wir mit dem Audantej da man 
schon ans diesem nicht selten auf das gesammte Wesen einer 
Sprache wenigstens ganz im Allgemeinen scfaliessen kann und da er 

» 

auch zugleich vielen Einilnss auf die ganze Formenlehre hat Wir 
gaben oben als eigenthümliGhes Wesen der Piemontiscben Spracho 
die Harte an; diese tritt in den meisten Sprachen am Deutlicbsteo 
im Auslaute hervor; im Piemontischen dagegen siebt man wohl, wie 
diess hier früher auch der Fall gewesen s^ mag, aber in dem jetz- 
igen Zustande der Sprache zeigt sich jene Neigung zur H^He im 
Allgemeinen mehr im An- und Inlaute, während das Schwanken 
zwischen Französischem und Italischem den Auslaut nicht zu gleicb- 
mässiger Bildung hat kommen lassen. Allerdings ist hier auch 
Grmidregel: die Wörter lauten mitlantig aus und dieses wird be- 
wirkt, indem der Stamm der Lateinischen Wörter nach Abwerfimg 
aller Bildungslaute übergetragen wird, und nur in dem Falle, wenn 
dieser mit einem Selbstlaute schliesst, oder bei weiblichen Haupt- 
wörtern auf a ist der Auslaut auch im Piemontischen sdbstlantig. 
Dabei ist noch zu bemerken, dass auslautendes c, wie durch^ingig 
im Katalanischen, und bisweilen im Milanisdien, in ch verwandelt 
wird; z. B. an anno, merii merito, fruJt frutto, medich medico^ 
pien pieno, stai stato, viv vivo, arch arco, rag raggio, aach 
saggio, diluvi diluvio, sentimeni sentimento, prinsipi prindpio, 
angign ingegno, lustr lustro, amor amore^ onwr onore, creaa- 
aion creazione, educaaion edueazione , diaordin disordine, mo- 
bü nobile, üuslr illustre, sang sangue, can cane, sener oencre, 
gent gente, croa croce, colona colonna, boca bocca n. s. w. All- 
ein in sehr vielen Fällen wird jene Grundregel nicht befolgt, sondern 
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dem anslanienden Mitlaate durch den Einfloss des Kalischcn noeh 
ein Selbstlaut (c oder o, auch i) angehängt; z. B. ealice, codice^ 
imagine^ origine^ itderprete^ fede^ mercede (doch kann d 
im Auslaute stehen, wie manche Zeitwortsfornien beweisen, siebe 
§. 123. 2.), sgnouri neben sgtumr und sgnor signore, vei rcro 
pen/o pettine, elmOy eenbatoy epila/io^ merlo^idoneoetc. Häu6g 
tritt auch dadurch ein Selbstlaut in den Auslaut, dass der Mitlaut 
welcher eigentlich auslauten sollte, durch Französischen Einfluss ab- 
geworfen wird, was namentlich, (wie im Milanischen, wo es sich 
aber noch weiter erstrekkt) bei t und r häufig Statt findet; z. B. 
dane danaro, grane graniyo, monaste monasterio, marie mor- 
t^uo, liiria liberti, etä etä, siiä cittä, feu fuoco, diau diavolo 
pi piu (Stamm plus)y obo asino, giavo giovane u. s. w. 

§.118. 1. Im Inlaute zeigt sich als Fremdartiges zunächst 
der Gebrauch von eu oder ( bei Galvo) oeu statt uo oder o , und 
von Ott bei Calvo, statt dessen Pipino o schreibt; z. B. /eu ftioco, 
cheur (3alv. eoeur cuore, pogieul po^'uolo, aneheui auch' oggi, 
pieuve piovei^ neuU notte, C>alv. pressious Pip. pre9sios pre- 
zioso, Galv. doui due, neuva nuova, Calv. spaua Pip. spos sposo 
^eul figlinolo, Calv. vous Pip. vos voce u. s, w. Ferner ist 
Französischer Einfluss im Piemontischen sichtbar in dem ziemlidi 
häufig vorkommenden Gebrauche von ei (wofür im Neufranzösischen 
meist Ol steht) und ai statt e und a; z. B. peis peso, seira sera 
bejve bevere bare, arseive ricevere, eandeüa candela, aira aja 
daii dato, stau stato, faü fatto, ctoir chiaro. Italisdier Einfluss 
scheint sich endlich im Inlaute darin zu zdgen, dass Lateinisches / 
nach einem Mitlaute, besonders p, häufig in t übergeht, was in einer 
von Natur so harten Sprache, wie es die Piemontische ist, unur- 
q[>rüngliGh ist; z. B. pien pieno, pieuve piovere, pi piu, ciair 
chiaro, etat? chiavc n. s. w. 

2. Mit dem Milanischen hat das Piemontische gemeinsam 
die Ausstossung von gl'^ z. B. mei meglio, maravia maravigliä, 
^nhroje imbrogliare,^o figlio u. s. w. Femer die Abneigung gegen 
die Italischen Zischlaute, statt deren s und ss steht; z. B. causinaa 
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calcinaccio, eusina cucina, euastn önscino, prin9ipi principid, 
vesin vicino^ usell ncccilo, siel cido. &a/a««a ballacda, bassin 
vaocino, busia bugia a s. w. Selten^ doch nidit unerhört, ist der 
umgekehrte F9II9 dass im Pi^montischep ein Zischlaut steht, wo 
erjm Italisdien nicht Statt. findet .(besonders im Anlajite), z. B. 
biäner.hieiddex^^ mficia msicctiia, ctatr chiaro (beide auch im Mi- 
laoMchen); ee«a>chie9a,.eio chiodou. s. w. . 

3..f:Ei^nthüm]ich ist ferner dem Piemontisehen die Abneig- 
ung gegen 'Doppelung der Mitlaute, da- die Selbstlaute mcht so ge- 
schärft gesprochen werden, wie im Italische (gerade im Gegensatze 
zum Milanificheti); z. B. abandone abbandonäre, ubidi neben ubdi 
ubbidire, bö'ca bocca, iocta boccia, ce/a' cella, colona colonna, 
tuti tutti, bora borra, capel cappellö, penel neben pnel pennello^ 
pipa pipi)a, tera terra, guera guerra, beides auf t^era gereimt. 
Nur 8 wird bisweilen verdoppelt, wenn es entweder, wie in den an- 
^gqbenep Fällen, au der Stelle eines Italischen Zischlautes steht, 
^clcr ein ^. vertritt $. z^rß. catissa calza? <;rea««»Ofi.creazione (docb 
aiich ßduca^ork educa^ione), earossa x^arrozza n. s. w. 

.4. . Auffallend ist au^.der dem Piemontischea eigenthümliche 
Gebranch eines n xov b und p, statt dessen in den meisten Sprachen 
m- steht-, %i B. ceit&afo. eimbalo^ canpaim campana, ienp tempo, 
senpr sempre, bonba bomba, esenpi esempio. 

5. Am Meisten tritt aber die eigenthümliche Härte der'Pie- 
moptiscben Mundart' hervor in der häufigen Ausstossung eines 
unbetonten (bisweilen sogar betonten) e oder t, so dass daraus die 
härtesten Mitlautverbindungen entstehen, wie sie sich kaum in einer 
andern Oberitalischen Muudart finden ; z. R msura misura, pnel 
und penel pennello, d^eje land deveje ^overe, (2i«tie desitoare, 
ubdlimdybidl ubbidire, r/«t velluto, l^tu liberti, pt fodde per 
vedcre, dsfortuna sfortunato (st. disfortunato), dsgust disgusto, 
^di9te,crodet^m^ <^ und dene danaro, fneatra finestra, trzent 
trecento, i«o^ bisogna; wo doppelte- Formen vorhande^n sind, 
sind die zusammengezogenen die gewöhnlicheren; selbst id einsilb- 
igen Wortem wird bisweilen der Selbstlaut ausgestosscn; z. B. dt 
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dely pr perj n uoo. Viel seltener ist der Fall, dass Mitlaatc ans- 
gelassep wertlen, so dass Selbstlaate zosämmeiistossen; z. B. doa 
und dova doga, fmda iabula, tnania manica, nte ncgarc, sie 
s^gare, strie stregghiare u. s,. w. 

§. ]L19« Jm Aviavie ist besonders die grosse Vorliebe dev 
Piemontischen .Mundart für. 9 ^9. bemßrken^ welehea^nameDtlich iiir 
ty aber au^ fur.o.Dnd u eiqtritt, oder auch bloss zorj Verstärkung *) 
einem anlautenden Mitlante vorgesctzit wird» ^. B. an in, angign 
ingegnO) amegna insegoa (Frz. \ense^ne =sz ans,), ^nV (Lat. 
intus^j Frz. dans-dxx^ de hUus), arlogi orologioy ansin uncino, 
arll^ttta- reliqaia, armve Yicev^ arcorcfe««e ricordarsi, dmel 
meie, arcat4««e rlncajzar^ Häufig wird es aber auch vor' nanö- 
gelassen; z. B. ancapife und ^ncäpite capitare, ancarie ''ncarie 
und ^ncarighe incaricare, anhroje und 'nbroje imbrogliarc, 
anfnoje und ^nfnoje {in derselben Bedeutung) u. s. w. 

. §. 120. ^jjQ grosser JheU der Wörter, welche die Pieoiont- 
ische Sprftche. besitzt, ist geradezu aus dem Französischen entlehnt) 
%r.B«, aus^i^ (ai}/7^, handeau, ^onet, bpnnet^ cacet cachet, flanho 
flambea»^ rido .rideau, oi^^^^i^/a anbergiste^ seur neben soreUk 
soeur^pa pas (als Verneinung, dagegen pus als wirkliches Haupt- 
yforXy, <»/ror affteax UiV. A. In der Wortbildung dagegen 
schliesst sich ' das' Piemontische Weit näher an das Italische an. Eii 
liat düen treit grösseren Rejcbthum an ' verkleinerten und ver- 
grösserteu Wörtern, als das Französische. Verkleinerungssilbcn 
sind: m ina^ et eta, eül ola, ot$ Vergrösserungssilben : on 
onüy OS ass4 (wie Ital. a^cio mit dem Nebenbegriff der Gering- 



*) Eine eben solche V6r9tSrkiing d^ Anlautes durch a oderdqrck 
einen andern J^elbstlaut ist auch in ai^dem Sprachen häufig; z. B. 
Gr, a/jiX<yw und /ii>jyw, aßT^i^x^oq und ß')^^q6qy^oi(Tra^'vg wnß. (Tto- 
Xv?, currsqoTC'ri and (rrsqoTcfi ', sx^eq und oo^h^ s^sXsiv und ^s^siVf 
s^vog und otsLvoqi o^£>id^ und /SSXo^, oxs%%£lv und xlXTkiccv u.V. A.> 
Ag8« abidan^' 9Ihd.~ hiäan^ Hell, beiden (erwarten), Engl, enough^ 
D. geiKug, 
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scbätznDg); an weibliche Wörter tritt ^oft die männliche Form; 
z. B. agucia ago aguein, boca bocca boehin^ hotega bottegä 
holteghhm y hast basto hastet 9 candeila candela candleta , yS 
figlio fievl^ cassa cazza *ca««o/a, arbi truogo arhioty colima 
colonna eoloneta colonina colonassa colanona^ cid chiodo 
ciodin ciadon cioda^, hanch banco hancon^ hotega botegon, 
cadena catena cadnas und cadenas^ sack sacco sacas^ hala 
balla halassa halona n. s. w. 

§. 121. Die eigenthämliche Formenlehre des Piemont- 
ischen ist wegen der Neigung zu mitlantigem Auslaute im Ganzen 
ziemlich dürftig, wenn auch einzelne Theile derselben mit Formen 
überladen sind; sie wird zwar reicher durch das Hinzunehmen von 
Französischen und Italischen Formen, kann aber ebendesswegen 
ni<jit zu einer Einheit gelangen. Der männliche Artikel lautet in 
der Regel 7, daneben bisweilen, aber selten, ü^ elj audi lau^ 
femer dly alj dal$ Mht. i auch q;, vor Selbstlauten j\ cTt <fy 
c/f dij dje dej\ ai ai afj dai daf^ wdbli^h la f, die 
dt, ala oTj data daP'^ Mht. fe, die, ale, dale^ aUgemein« 
sächlich /o; nicht bestimmender Artikel: un 'n n% de un den^ 
a un a^n, da un da\ weiblich una ^na n\ a. s. w. Die mit- 
lautig ausgehenden Uaupticörter (wenn auch der auslautende 
Mitlaut abgefallen ist und nun ein betonter Selbstlaut auslautet) 
haben gar keine Bezeichnung der Mehrheit; z. B. f Aleman, 
i Franzeis j i com le coma, i nosi solda, i drit, i dsgusty 
f ahitator, i deni, le seur, le mrtü, i nudeur, eben so auch 
i merlo , dag^en aber i fmtti von frui^ tuti von tut, atiri 
von aitr altro. Die weiblidien Hauptwörter auf a und e bilden 
ihre Mehrheit wie im Italischen durch e und t; z. B« la pecora 
le pecöre, la lege le legi. Von den EigenschaftstDÖrtem 
bilden mehrere auf einen Mitlaut ausgehende ein weibliches Ge* 
schlecht auf a; z. B. aitr aitra, tut tuta, vostr vostra u. s. w. 
Eben so die Partizipien ^ni finia u. dgl., auch beim zweiten Zahl- 
worte wird Verschiedenheit des Geschlechtes bezeichnet: doui {dui} 
doe. Bei den persönlichen Fürwörtern finden oft dopi^elie und 
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dreifache Formen Stajtt^ theils, wie im Fiani&aischeii, eine ttiigere 
lind eine kansore^ von denen jene aeltetöndxg und alleiosWiend» 
diese oneelbatlUidig und nnf an ein Zeitwort 0Jdi «OMhüeBseiid ge» 
brandit wird, tlieil% wie U» KaialanimheD, eine out anlaiiteBdeiii| 
die andere mit auslantend^m Mitiante^ thsils endlich» wie im Pk«» 
venzalischen) bloss aus einem Mitlaute bestehend; t. B« fii» i y /a 
ich, me m am micb', not wir, ne n an vm] HiU da, Ü ü dich, 
voi ihr,rott96 iv eoeh)e2/^ er, aif ihak\je Urnen, lo es. Aeatlc- 
anzeigimde Fürwörier: me, mta mein, Mht, me, urie; to, lo« 
dein, to, toef ao> «oa sein, «o, «oo «tce ; noai noHra unser, noalr, 
no$ire$ vont voMira ener, «oairi voalre; Iwr lowr ihr. 

§. 122. Das Bemerkenswertfaeste, was die Wortfugnngs* 
lehre darbietet, ist der hSnfige Gebrauch ▼<» f and a, wo man 
oft gar nicht ansieht, was diese Wöriehen za bedeoteo haban* 
In der Müanischen Mundart wird, wie wir gesehen haben, 
(S. 120.) Tor einem Zeitworte, auch wenn schon ein Hanptwort dar 
vorst^t, ein Fürwort der dritten Person noch ansdriUddiGh gesetxt; 
so, ab^ noch in vid weiterem Umfiinge, sieht im Piemontischan 
V und a\ z« B. ^/ codtee Ih faii e le Jini) naiwra a veul 
^e fanimai pi gro99 mangia i pi pcii, ma bada ben, 
che igrQS9 antra lor-aUri a s'nMmgio tnat, e venia ehe 
i caräliH^ eemn a P e dginat^ a servo pr piUmeea ai 
pap^ai (Calvo, '1 can e Toss). Wie hier steht auch sonst a wie 
unser e«; z. B. a «on des agn es sind zehn Jahre^ Anf&llend 
ist auch, dass zwischen den persönlieben Fürwörtern in der Mehrheit 
und dem dazu gehörigen Zeitworte sehr hänfig der Artikel steht 
(ygL Gr. iywv o6t)\ z. B. voi i sare eempre nostr amie^ 
noi i farQuma an sira un moniimeal,* not t vHOtama; 
noi aitri i seuma u. s. w. (wenn nicht etwa t soviel ist wie 
ibt, Frz. y, was aber fr^ich In vielen FäUen auch nicht passen 
will). Nicht selten wird anch die Einheit des ersten persönlichen 
Fürwortes mit der Mehrheit euies Zeitwortes verbanden; z. B. 
t lo negoma pa^ i sarouma-y j*ouma (vgLFrz.mondart- 
hAfavons a. dgl«). 

Facbs Romanbebe Sprachen. 9 
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§.123. 1. Die Abwandelang der Zeitwörter hat 
einiges Eigenthümlidie aufeaweis^. Im Infinitiv wird ans arfs e 
(wie iau Franzö^sdien), ans ere e, ei oder e/e, aus ere e, ans 
ire i; x. B. lode lodare, de dare, fe fere, petwe pensare, vde 
nnd f^ede vedere, ave avei aveje avere^ «nt^ei saveje sapere, 
dveje deveje doyere, podei podeje potere, baie battere, crede 
credere, dit^ide dividere, dt dire^ büß bollire, ra/rt snffirire ete. 

2. Ueber die Persanendtmgen ist besonders za bemerken: 
1) das « der zweiten Person Einht. ist erhalten; 2) die dritte Ps. 
Eittht. bleibt in der 2. 3. 4. Abwanddang ganz anbezeichnet^ 3) 
die 1. Ps. Mht endigt überall auf ama oder auma (Galvo), wd- 
ches wohl bloss eine dajrdi das Französische ans begünstigte Um- 
«tellang ans dem Italischen amo ist; denn wäre hier das o so in 
dieEndang gekommen, wie im Französischen omes^ omSj ona^ 
so ist nicht lei<^t einzosehen, woher das anslaatende a gekommen 
ist; 4) die 2. Ps. Mht. endigt in der vollständigsten Form aaf eve, 
worin das r, wie im Partizipium das ausgefallene t bezeichnet and 
lor Vermeidung des Hiates eingeschoben ist, wie im Französischen 
pofiroir aas potere^ pooir^ oder im Portugiesischen ouvir aus 
amdire, outr, oder im Katalanischen (s. oben) und d^., sodann 
abgekürzt e (in der 4. Abwandelung t), endlich sogar tonloses e, 
in welchem letztern Falle Selbstlautsteigerung eintritt, wo diese im 
Piemontischen überhaupt möglich ist; 5) die 3. Ps. Mht. vertiert 
iaosser dem t öfters auch das n und endigt dann auf o. 

3. Eine selbständige SelbaÜautsieigerung findet nicht 
Statt; nur bei den Wörtern mit dem Stammselbstlaute o wird die* 
ses durch den Einfluss des Französischen bisweilen in .eu verwan- 
delt; bei denen aber mit wurzelhaftem e ist dieses bisweilen schon 
im Infinitiv in ei übergegangen (vgl. unten das Französische); 
z. B. beivej hevere bere. Bdspiele : hai u. eu ho (beide Formen 
duvdi Französ. Einfluss entstanden: hai regelmäsage Steigerung 
des .wurzelhaften a, Frz. at; eu Steigerung des als wurzelhaft be- 
traditeten o in hoj vgl. oben S. 31. 68,4.), son sono, /as fo^vedo 
v^o, vad vo, peu9 peuss ik)sso^ trewoo trovo, cred credo, 
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veui voglio, meyjro^ muojö nraoro veno vengo; aabai, «e« sei, 
SOS sai; veul vuole, len tiene/ ven viene^ peri perde, peid wM 
von pMete. piio, Aa ha; «oma. «own« siamo/ ovöma onta 
otima abbiamo, VMOHia Teniamo, fffma ibcdarao, podama 'po»- 
siamO) fte^oin« n^hiauiOy veu/e vole,Toiele,|9eii/e potet«, sete 
si sie^ parie |)ar]ate; «an Ma.üao, J^antänooy servo serrono, 
inan^o inaDgiauo^ parh parkno u. s. w. . » 

§. 124. 1. Das Per/ekium ist im.PietnontiaGfaan gBnai vet- 
iorctt gegangen^ wio es atich im Chnrwälseheii nur mangelhaft eriufl- 
teilt ist^ and auch im Miianisdien, wie wir sahen, nnr selten var- 
)(OWl[it. Es wird dfisrch die Kusammfogesetzte Foitn oder dorcfa 
das ImpeilßeHtnm , wekhes mit ava nod ia gebiklet wird, ansge- 
drükkt.. 

f- 2. In der BUdmig des Futurums soUiesst sich die Piemoot« 
ische Mundart ganz an die übrigen Romamdehen Spraeh«! an; das 
Ty welches -im Infinitiv aasgefallen ist, tritt hier wieder einy. z. B. 
podrai and podreti (da, wie wir sahen,. die 1. Ps. Präs. von avefe 
sowohl hai wie eu lautet), sareu and aorot, awasj vedrh; sara 
vmroma. oder vntrouma^ msroma and arroumoy swriy färiy 
tnandrßnj/aranu. 9,w, 

3. Das ParH^ipi^m hat die Endungen ä und af>e, iiir 
die andern Abwandelungen t und ive oder «, wdehes, aas täu^^ 
(z. B. induius, statulus^ tributus n. s. w. entstanden, eigentlich 
nur der dritten Abwandelung angehören sollte (s. Diez. II. S. 115.); 
z. B. penetra, amave amä, porlave porta^ fini ^ pariiy dive 
detto, volau voluto, rrf«, sentü^ ivu u. dgl. 

3. Bolognische Mundart. 

§. 125. 1. Dass diese Mundart nach üattfe« Drtheil zu 
jener Zeit den Vorzug vor mehrern andern Itialischen Mundarten 
verdiente, während diess iu der jetzigen Zeit keineswegs mehr der Fall 
ist, erklärt Fernow (S. 392 ff) wohl mit Recht aus dem £inflasse 
der damals so blühenden und berühmten Hochscthule , welche auch 

9* 
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daza beigetragen habe, die Volksmundart zu veredeln, die aber, da 
jener Einfloss anfrört habe, wieder in ihre alte Roheit znrükkge- 
sonken sei. Wenn sidi ram ab^ anch die Bologmscfae Mondart in 
ihier jetsngen Gestalt keioesw^ za den gebildetsten Volksmnnd- 
arten Italiens zSUen kann, so ist es doch wohl za viel behauptet, 
wenn Feraow (S. 389.) sagt: „Äretite wndere Mundart UaUemm 
eraeheine so verstummeU und ao honirakt wie diese^^^ vak 
wenigstens ist sie von Anfang an weniger rauh, nnd verständlidier 
als die Piemontiacbe Mundart erschienen, obgleich frdtidi ein grosser 
Unterschied ist, ob man Gednikktes liest, oder das Yottc sprechen 
hört. Ihrer Lage nnd ihrer äussern Erscheinung nadi gdi&rt die 
Bolognische Mundart zu den Oberitalisdien l^racfaen, mit welchen 
sie ihre Grunddgenheit — Härte — gemdn hat, von denen sie je- 
doch in anderer Hinsidit wieder bedeutend abweicht, indem sie in 
manchen Bezidiungen der Italischen Gesammtsprache näher steht.*) 
Am Meisten stimmt sie unter den Oberitalisdien Mundarten mit 
der Piemontisehen uberein. 

2. Die Bdognische Mundart ist zwar mehr£adi von Scfarüt- 
stdlem angebaut worden^*), aber dessenungeachtet hat die Sprache 
kdne rechte Festigkeit und Folgerichtigkeit erlangen können. Durch 
die vidfiMiien Verstümmelungen der Wörter können l^cht Zwei- 
deutigkeiten entstehen ] namentlich haben die persönlidioi Fürwörter 



*) Denn das Gebiet von Bologna bildet eine im Süden vom Ge* 
birge begrenzte Ebene, welclie sich nach der Lombardei so abdacj^; 
jedoch ist das Land im Süden nicht ganz vom Gebirge dngespblos- 
sen und bildet daher an der offenen Stelle den anmittelbarsten und 
naifirlichsten Uebergang nach Mittelitalien. 

**) Meine Quellen waren: 
La ChiagUra dla Banzola o per dir mii Fol divers tradatt dal parlar 
Napolitan in lengna bnlgnesa per remedi innacent dla sonn e dla 
malincnnj, Bologna 1777. 
ZiMbaiiisia Gnmäi Riro, Bologna 1776. 

(CVocl) Bertoldo eon Bertoldino e Gaeatenno (ital. e bologn.) Bo- 
logna 1742. 
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ein Vtbwmm tob Fomeii, denn Oebnunli nkht gehfirig fcsige- 
BtalM AI sein fclMin^ 80 wie nch ttMriiMpt dnrch die gune ^vadie 
hin efo bedenJeadeB SrinrnnlMn in dar AnwaaAng Awp wiA^i^^^ mfla 

Fonnen engt, was wdddaiifir Isommt, weil Boiogna gewineffUMMo 
den Uebevgaiig von Oberitelien nach Mittelitalien bikfet, ond eo 
aach die Spnute och lagkidi an die OberitaliedieB ond an die 
MütditalifcbBa Vnlkmmidaiicii aosEnaehlieaeen iftiebt Dwnodi 
bietet sie einigeB ganz Eigeatbumliclie dar. 

S.126. Die bedeotendete AbwadMmg der BologDMMn Mnd- 
ari Ton den fl&nimtlichen übrigen OberitalieolwQ Munderten in der 
Lautlehre irt die, daae oe sich vom Fnnzosisdien TTinflnses IM 
gehalten hat, und also db der Italische Qesauiniteptacfas ftemden 
Lante S^i^n (Neseohnt) n. s. w. nicht mlisit Doch zeigt sich 
namentlich in den SeB)sdaiilen grosBes Schwankitt, Wie die Ober^ 
itaÜBchen ist auch die fiologmeche Spvaohe dem DoppeUaote «o nr- 
suroiudich äbceneiati loswöhfllich steht das tAntkäh^ q dafirt s. & 
am nomo^ tor tmUBj fitia fig^k, io» tona boonobnona) 
biswaicn auch w, weiehes Gnödl ^ schreibt) nnd welohes nberhaopt 
hfinfig für o steht) i. B. btgk Inogo, ^gmmtr ^agaamf BM^ huwut 
tocnare, Mvldk soldato, mminiagwi mootagDa, 9gmmr und jQfnnr 
sigDore, fwe ond poc poeo, leHor Gandi lellimr lettore^ OMlor 
Gn. nuloicr antore, onor imor Gn. wwur onore u. s. w«^ d^Men 
steht doch bisweüea, wenn anoh selten, woj wo es selbst im Ital- 
ischen nicht steht, als StBJgeraDg von o\ %.B. niocA neben tiscA 
oeohb, ot^oe oi^igiia Aehididi ist es mit te, welcfaes gkidifaüfi 
BiweilflD voilEommt, w6 es im ItalisdieD ond den andoni Roman» 
lachen Sprachen nedit steiity aber es achwankt mit t, iwlehes dber* 
hai^t hänfig statt e eintritt) z. B^ ptenpeMi ^eno piena, ekl wid 
tSt delo, itesr leggiere, IrieBtia bestia, üttra lettere,' eiM deiil 
dente, tira Bera^niaiitrftmanera, «JnÜl geiitile,|NMPiii«la pazieosuu 
Wie imPiemontischen nadin aadefp Bomanisdiep Spfacfae& tritt aoefa 
bisweÜBn ei statt e dn; z. B. iu/gnet« and hdgne$ bologiieBe, 
reigttla regola, vetr vero, leiln ^ela, Iret tre, ooeie aver^ tu 

8. W. 
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§. 127. 1. Weitere ÜebeiDihstiiittiittng üiit ^em PiemcMit- 
ische» z<»gt sich'Cläriay da^ aaoh in der Bologhisciiai Mundart die 
Zisdilaule ffoch oidit so liberliabd gen^biaeii hab^, wie in derital* 
i6f^«D Gesammtspradlie und dkxi- südlichen Maüdarten.' Sie werden 
hier, wie im Piemontisohoh durch » oder *«oder — und diees'läb 
das Häufigste — durch z' vertretea; z* B. piaaer ptacere, vsm 
vieiao, »tamn stagioee, dsendo dieendo, arsuäüar resusfeitare^ 
cgnu8sr cognoscere, tf^^T^- nsdre/ »6 giü, cto u. giogo, zitdil 
genttte, «ttoce/i ginocdhio, dtixcg'i^ ingegno, /e%er. leggcä-e^ liezr 
ieggiere^ vers&n vei^ine, tiiJKiif^tr inceDeiire. Ein Beispid aber; 
iyo im. Bolognischen ein Zischlaut stände, der sich im Italfeehcn 
nicht fittdety enooere ich'rateh nicht gefiandien' zu haben. 

2; : Femer i^ übereüistimiiiend'init dem Piemon^äsöheo die 
Asswerfting vöu gli z. Kfiola üg^uda, argüoio orgoglio, msor. 
nögliore, piar^ pi^Iiare^ «ti^er. tnoglie, muräjä muragMa, tmgü 
v«glia.' So werden bisirdlen indi andere fiirtlaäte an^estossen oder 
faoirte' evwvicbt;' Zi;fi. «uerc/i ooi)erdib,^i'iioldki]iMca,<yWa •fia'* 
hpte/fMair^fMirf. neben ittaiJr^spadr 'madEe, padre/e^At seeo^ 
Bgdafe.mqpie/Iufehf nuver sapere xi. ^. w.' Hiertor: gehört au^hdie. 
£rwe|chl]Dg 'vob !»*> in:^, welche .sidt: faiswöileh vor iblgeadem i 
indet'Cwie imRlifito^oäiähifichen); 7.%B.vgnii^^iBxo^ ign^rimesey 

: j3u Wäit häi^r «Is 4&^ J^ndfSall eunsF/IHMlaäteyi^t' abei" d^ 
etaee unbetont Seib^flautes^ besouiira« e uc^ iy sQ'dite Üaöarcb'crft 
dii»> l&h^ten 'MitiautVerbindungea ^ii^st6hen^ 'und nicht' sR^Hu^^sdgat 
kleino * Wörter gaoz 6faue Selbsikot aind- (uberqitistnnmeDd juit dem 
Bieniontisclien) ; z. B. tpr aber auch per, p^ egnuamr ceghosedr^ 
lagern lagriiüie,' aän sam^,..r9g<^l(k rispöste,«^a«]aila|r aspetteej 
irman.'Umx^u»^ ^m>-^6ydl .MiB,tixi^ m mi u. srW. 'Ddier 
mü^aeu ^etük- aiieh seht viele ehiäübige Wörter. «ntsteteB pii^ Bei^ 
toidino Xli ' 52 : „ ch^ al vle fär e d pj e dman 'Pr :chui 
aeapasa l grh^ iant eh vign qud dii.C/i l tourtwmi^e lu 
• ß jw/> cA* «fj; ttdi" u. dgl. <Vgl ä B;: CacMeinaXVI. 21, mckt 
etwa mühsam herausgesucht, wo unter 90 Wörtern in 8 Versen 77 
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einsilbige, aiad.) ~ Als der Bologoischeü Mundart eigentUiailich 
•bemerkea wir noch die Schrdbong q statt c, meüt bei folgendem 
u$ z. B. fula qiieUa, qun oosi, miraqul nuraoolo.n. s. w. 

§. 128. Im Amläuie zdgt sich wieder grosse AefanUddceit 
iBit dem Bemontiselieii in der Vorliebe iOr . a, welches , .wie dort, 
nicht bloss fOr andere.SelbülkHite steht (o, t o. e), sondern anch^bloss 
znr Verstärknog des Anlautes vollbesetzt wird , besonders vor die 
Vorsilbe ri oder re*); z. B« arguoi oiigoglio, iigman ogniino, cl 
il, aaiad estä oder estate, an no, am mi, arcurdars ricordarsi, 
ar9pomdt rispondere, araiar restare, arsuaüar resoseitare n. s. 
Vf. Dagegen fällt aach bisweilen, wie im Milaniscfaen, die erste 
Silbe ab ; z. B. 0t qnesto Lai iste, Togn Antonio, bligtd ombilico. 

129. Der Aualatä ist grösstentheils wie in den meisten 
andemObmtalisebenMnndarten millantig, indem der. blosse Stamn^ 
des Hauptwortes übergetn^en wkd, wobei anslanteodes e. nnd g 
bisweilen^ aber nieht inuna*, denHanoh bekommen, z.R a#fi asine^ 
imrgh largo, hMfA hiMßo^ sen sanp, man mano, fie^nera, 
iibr libro, mod modo, mond mondo, ei»ni(i oömmodo, anem 
oder anm animo, awligh antico^ üaneh bianco^ fHic poeo,Tiir«ft 
Tarco, lugh laogo, remedi remedio^o/lr altro, frmU finmte, »ml 
gente, vos voce, 2c» lace, ordn ordine, prendp pHndpe, getker 
geilere, astad estate, natt notte, mti/er. moglie, verxn veigme^ 
polpr polvere, mar mare n. madre^ par n. padr padre. Biswei- 
len fällt jedoch aoch, wie im Müaniscfaen, der aosJantende Wnrze)- 
mitlantab; z. B. om Mfat. omet» nemo, nom nome, «ögiogo, 
guldä soldato, cd coda, ca casa, mari m«rito, pa neben par.u. 
padr padre, marm marmo. Weibliche Hauptwörter auf a behal- 
ten dieses. 



*) . Ueberhaofit ist die Vorliebe des r (lir ein. vorbeigehendes a pn- 
verlcennbar ; man vergl. Griech. dqydöuq statt sqyciösiq, deatsch mand* 
artlich Harr st. Herr^ Bologn. Fatar vgnaro 8t. vgniro, (§. 136.) 
Vgl. auch Engl, far, star u. dgl. nicht ßir^ stär gesprochen^ isonderh 
\vegen des r fär^ stär-, eben so former and dgl. nnt einem dem n 
ähnlichen Leute vregen des r. 
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§. 130. 1. Die Formenlehre der JBotogniscfaen Mundurt 
wkd dadurch sdiwkrig, dass in vielen FWen mehrere Fonuen vor- 
handen sind, T¥ekbe in deradben Bedeatan^ und nmgdLehri vieder 
einzehie Formen, weldie in sehr verschiedenen Bedentdngen ge- 
braocbt werden. Der männliche Artikel langet gewöhnlich ol, we^ 
gen der schon berührten Vorliebe für «nhmtendes a, daneben I vu 
l\ dal dd dl, al, i ij ^i (gli ureeehf i uechj, ai di «Nif, 
ai; wiil)lich la l\ daUa dla^aiu alla^ el l Py dldel, al^ nkht 
bestimmender Artikel nu, una o. «ifWMi. 

2. Die JUdirheU der Hanptwörier und Eigemchaaswürter 
ist im AUgemeinsn wie im Milanisdien, d. ii. bei den mämdichen 
wild isie gar nicfat boaeicbiist, die weibliehen verlieren ihr a; z« B^ 
t fmvr diavl, i sgttor^ i Ubr, i Tmrchy i serviiury tuU el ma 
granspermm^ twtt^i co^ l/M, llfemn, T^srialmr, drmtün 
o. 8. w. Aber hierin herrscht grosse Unbeständigkeit denn bisw^«- 
kn wud die Mehrheit doch diireh i bezeichnet^ z. B. tsgpiiDri statt 
^nor oder sgnurj i raga»%i^ bj belii^ iutü quegU^ aber aoek 
4ieB8 wird dndiaas nicht streng beobachtet; z. B. statt tuM xmd 
qmegU ist vid gewöhnlicher tnU lu qmU. Die Formen «of % wer- 
den boireüen sogar wdbhch gebraoeht, die nnbeeeichneten dagegen 
mannlidi; x. R quBfßi ultr eoa, el/ioü le f^nole^ aber ijiol i 
fi^inoii; quell bMi man^ dl beUi ramn\ daneben findet sich aber 
nach die weüiticbe Form bie^ männlich 6; ; on» nimmt das in der 
£inbeit verlorene n wieder anC: lonien. 

a. Die Eigmn$diafl9^üört^ bilden ihr weiblidiefe Gesohledi«; 
wie übecaU dnrch o^ auch mant^c^ welche am LateinistAien nnr eine 
Endung iür das mtosHclie und weibliche Geschlecht haben ; z. B. 
bell belltty alt alla, iuU tuita^ mior miora migliore^ grcaid 
granda^ alligr alligra, povr povra (letztere beide aneh It. so)^ 
eben so anch bei Hauptwörtern : zo^m giovabej sätn sdrella ü» e. A. 

4. Sehr mit Formen überhäuft sind die persönlichen Für ^ 
Wörter^ bei denen sich, wie im Piemontischen und Katalanischen, 
besonders dann Verschiedenheit zeigt, ob die Formen mit einem 
Mitlaute anlauten oder auslauten; andere sind fanz ^ihnn SeliisUaat, 
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wie im AltproyeimlisdieQ. l Fs. a ai ja nU m* io, mi m^ em 
am im me, m^^ meeo, um uoi^ nu n in an noi ne d; 2 Ps. 
It I ta, I» f Ol ti le, tigh teco, tm «' voi, tr ev ov ti ; 3 Ps« 
inftnnlinh Im f egli, /t at li gli ^^ lu le al M^ i eeüno, 
ij li^ ior loro; weifolieh la eiia, t // ki le, la I; la; ei 2* 
^ieno, l> k; dt «B^ e. R ot jpar« es seheiBi n. s. w.; «t a# 
si, 9igh 8600. — Die heBUzamxigiBnden Fürwörter stimmen 
grössteatheils mit den GcBammtitalHschen überaiii^ jedodi so, das 
aoslaateiides o abfällt , ood die BUdmig der Mebrbeit sieh wie bei 
den BwBBpi* mid EigensebaltswörterD Terfaält. 

§•131. Die Worifägungslehre bietet mandies Bemerkens* 
werthe dar^ zun Theii wiederam ganz fifanlidi wie im Piemont' 
isdBn« Der Artikel wird häufiger gebraucht als in der Gesankmt- 
spräche^), z. B. naeh tanis tarnt i gran aSbre «o viele grosse 
Bfinme, toiil Vgran spaUir tu s. w. Femer inrd als MefariKit 
des nicU; bestimmenden Arükds derXveniüT des bestimmeDden Ar* 



*) .UebecliaBpt wiid der Aftikel io iftagem md kbemlffem Spra- 
chen jonner inebr gebrancbt, als in altern, da jene einer deoüichern, 
breitem Hinweisang bedürfen. Das Sanskrit and die Slavischen Sprachen 
haben keine Artikel^ im Griechiscben kennt ihn Homeros noch nicht; 
erst in der Attischen Zeit kommt er anfj mit der Zeit wird er immer 
hSoi^er; dos r^esgriechisehe hat selbst einen nicht bestxnidaendeA Ar- 
liltel, der dem AltgriecUseheB gsMilbeiDd ist; dss€«thischehatletiftcm 
noch wht; er IriU iak Deatschsn erst, mid aofih a4>ch einzeln, im 
9- Jahrhunderte ein> einzelne Deutsche Mondarteo gebrauchen jetzt den 
bestimmenden Artikel, wo er in der Schriftsprache nicht steht, bei 
Eigennamen. Im Lateinischen hatte die Volkssprache gewiss schon 
früh den bestionnenden Artikel, wie bei Piautas, welcher die Yelks- 
Sprache wiedergiebt^ sehr hSufig ilU nnd «mit vorkooiBiea, wo sia 
offenbar yiel von ihrer orsprnngKthen Bedeatang verieven haben oad 
dem Artik^ io der Bedeutung nahe stehen ^ beide treten deutlich erst 
in den Romanischen Sprachen hervor, aber ganz naturgemäss , ohne 
Germanischen ober Arabischen Einflass sich entwikkelnd. Das Walach- 
ische hat noch breitere Genauigkeit, als die Schwestersprachen, indem 
es afe Atiikel q^li. i eee^ iUe gebraucht. Vgl. Diefenbach S. 25. 
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tikels (cler sogenannte Theüungsartiftel) viel häufiger an^wendet, 
als im Italischen; z. B. lu fa dt pass curt^ a fagh diver^^ 
al n*aveva sn dl femn n. s. w. Eine grössere Brdte als die 
Gesammtsprache, welche ihr aber mit andern Mundarten gemeinsam 
ist, zeigt die Bolognische Mundart im Gebrauche der personlichen 
Fürwörter« Diese werden nämlich nicht selten ausdrükklidi gesetzt, 
wenn das Hauptwort schon dasteht, dessen Stelle sie sonst Tertreteo; 
z. B. ff» di al paaso un^ da U apuo di Varrivo al marif 
al Re i scappö la pazinzia. Auch werden die persönlichen 
Fürwörter im Genitiv bisweilen, wie im Spanischen, nach einem be- 
sitzanzeigenden Fürworte wiederholt, um Zweideutigkeiten zu ver- 
meiden; z. B. 90 padr d Ij n. dgl. Die Fimnen mi und a u. s. w. 
sind in der Anwendung gar nicht verschieden; z« B. mt za sent 
eK a cmewz* Die peiaönliehen Fürwörter werden auch im Nö* 
minativ häufig ihrem Zeitworte angelangt; z. B. pmai oda*pMM> 
potete voi, jerl egli era, oja io ho, erla ella era, #avtr sapete 
voi, dighjami dico io. Das Fürwort der ersten Person a steht 
nicht selten auch bei der Mehrheit, selbst bei andern Personen (vgl. 
das Piem.) ; z. B. a vui ch^a fan^n una cosa, ich will, dass 
ttir etwas thnn, a vui ch^ a provamn däss wir versuchen, an 
e donca vera cK a $jladi mourir es ist also nicht wahr, dass 
ihr sterben wollt? a vui ch* a siadi mi vMi^er u. dgl. So 
steht auch das Zeitwort in. der Eänheit. bei einem Snlyekt.ia der 
Mehrheit; z. B. emod fa V dann wie'die Frauen thun (wie im 
Yenczisehen und im Griechische bei einem Subjekt säehHchen Ge^ 
schlechts, wie rd äfSa rpfix«0« Eine Französische Verbindungs- 
weise zeigt sich in der Form t c oder ai e il y a ; z. B. qui ni 
era aür remediy an i e nsun u. dgl. Wie im Milamschen 
dcy so folgt im Bolognisdien immer t (wohl nur ^&Mrtet aas de^ 
wenn nicht etwa das t ursprünglich mit in zusammengehört, aus 
intus j wie Franz dans ans de intus) auf das Verhaltnisswort tn; 
z. B. la v^era in € un gran bisogn^ in tla cort^ inVal 
so linguaz etc. 

§. 132. So verstümmelt im Ganzen audi die Ab Iv.dndelang 
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der Zeitwörter ist, so bietet sie doch einzelnes, wenn auch nar 
weni^, Bferkwürdige dar. Die Bolognisdie Mundart scheint vr- 
[^üoglicb das Streben nach einer starken Abwandelung gehabt zu 
haben, jedoch hat diese, besedders V0gen des Schwankens zwischen 
t utid e und n und o durchaus niidit zo vdUigem Durchbmche kom- 
men köunefi. Die 2., S. und 4. Lateinische Abwandehmg üallen 
ganz »BBammen und nur im lufiaitiv sind alle vier gescMeden, indeui 
in der Lateiniischen starken (gewöhBlich dritten) Abwandehmg ere 
ho r verkürzt wird, oft auch in solchen Wörtern , wekhe im Ital- 
ischen zur zweiten Abwandelung (ire) übei^^n^n sind) das Sre 
aber der zweiten Lateinistiien Abwandelung wird zu er, w^ür 
Gnudi elf' schiebt; fibr die abgekürzten Formen kommen auch 
bisweilen die TOllstandtgeru^iCirt, ert, iri vor, wekhe in den Unter- 
italischen Mundarten gewöhnlich sind; z. B. a»ptar a^)ettare, 
aani^r cimtare, amar amare, fari fare, eumprari comprarc, 
pÜMuH pensäre: p99er potere gl. posscnre, aver a^o^r avere, 
«d^:v«dere, v/^r t)ler{ volete, «ot^eir sapere; cgnussrto^ao- 
iseere,, pfoiifsr: {bangere', ftet^r bevere, mettr mettei«) vgnir 
wgniri yeiÄte^ «c«^ nscire, muir morire u. s. w. Bisweilen 
treten Zeitwörter in eine andere Abwandelung über; z. B. pin»ir 
neben '^tn^csrt'pensare, fg-nlr teuere, rtcfr ridere etc. j bisweilen 
4c<>mäieBl audi zusammengezogene Infiaitive vor: par parere, dtr 
dieere difOy* ton togüere torre^ eund,w coHddcere conditrre u« s. w: 
§.133; 1. Im Rüaens sind die Personetidangen sehr ver- 
sftiminelt. Das # der zweite und da§ i^ der drliten Per^iyEhih. 
and Mht; sibd- durchgängig abgefallen ^ statt de;^ t der dritten Per<^ 
son Einh. tritt bisweilen «ein; z^B; par», cors', dis^ in der 
1. Ps. Mht. ist die Endisng u« ganz verloren gegangen und m ^ird, 
Wie iffi Deutsehen,' in n verwanden ; z. B.>p««e» possiamo, piet^ 
^gKattvo '(vgl; dasProvenzalische), ausgenommen in der Abwand^-, 
ung auf ar^ wo m neben dem n stehen bklf^t' (kk ob urspröAgMeh 
doppeltes m stehen müsste): famn u. dgL Die 2. Ps. Mht. Iiat bei 
den Zeitwöitepn auf ar ctdiy bei d«u andern i; z. B. andadi, 
dadi, at^ si^ oK] 3. Ps. n. 
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2. Bei den Zeitwörtern mit wurzelliafleni o findet zirar 
eigentliche Steigenmg Statt, doch scheint bisweilen gA mm Veidikk- 
nng dnes stdgeraden t entstanden zn sein; z. B* ho ho, «o so, 
vagh vado TO| auch 2. Ps. vagh, dagh do, stagh sto. 

3. Die Zdtwörter mit dem Stammselbstkaie e oder t ver- 
lieren diesen häufig im Infinitiv, so dass man bisweilen zweifdbaft 
bleibt, ob, wenn dieselben im Präsens vor den kicbten Endangen i 
annehmen, dieses sdMm im Infinitiv za denken, oder wirUidie Siel« 
gerang (statt ie, wie im Portng.) ist Vor den achwerai Endangen 
geht der Selbstlaut wied^ ganz verloren} z. B» iiti tiene, Mht tmen 
von tgnir, prigh von prgar oder prcgrar pregare, m^aUigr 
von aUgri oder aUegrar mi aliegro, vigna Koi\iimkt. von vgmr^ 
digh von dir^ aber seM Sp. «tenlo, cmens, wo noeh dasa i 
ymm^hsdi ist (etiii»4n j^ri) commindo etc. 

4. Die Zeitwörter mit dem Stammselbetlante o UeSien onver- 
ändert; nor vieir nimmt tc an, vor den schweren Endangen aber 
fällt dar Selbatlant gldchfiiUs ans; z. B. prav pmovo, posM poeso^ 
3. Ps. |>ol pno (?on poliere wie im FienKttt) Mht p9sem^ 
psH potemo, potete, t^*, fm^ volf tlen^ vlip «Im, vo^fio^ 
vnoi etc. 

5. Das Bemerkenswertheste aber, was die Bolognisdie Ab* 
Wandelung in der Gegienwart darbietet, ist die Abwandelivi^ von 
ß49r: 9ony üy €, «e», si^jinf id Steigemng dee Inleiniflriiep 
e« wie im Prov. n. Afirz«, undjinSteigGiiiag eines alten efilt, dessen 
sich wahrsobeinlich ein aUes Italisches Volk statt smnt bediCKile 
(s. oben bd der Milanischen Mondart, wo die Form kin lautet ). 
Aofifallend und mir unerklärlich ist auch d^ Koiyanktiv von essr s 
sipfcu 

§. 134. So wie im Präsens ie und jw Stdgsnuitgf» dndy ebtt 
so auch im Imperfekium Jerl aus era Iky sooßt aber auch 
era und er (wie im Frovz.). S&dst wird diese Zeit wie im Ital* 
isdbc» durch ava und eva gd^ildet, wdehes letztere häufig in e ab* 
gekürzt wird; z. B. uaava, fia«aava, sieva st« slono, feea st 
/avay dseva (sowohl diceva wie (foueva), pmreva 
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«oeetMi Move^ dmrmera durme'y udeva ttde ^ avwA ave 
a 8. w. 

§. 135. Auch im Perjekinm asdgcn sieb einigt Sparen von 
Steigemngy wekhe nicht za übefsefaen sind; z. R «It stette, J!e 
va^ß feoe, vign Tenne, die$s desti (die Steigerang ist hier wohl 
mögUcfa, da die schwere Endung isH abgdcärzt and alEN> Ideht ge- 
worden ist) n. 8. w. Za bemerkio ist noch, dass die 3. Ps. Mht. 
nicht von der Lateinischen Endong erunt abgeleitet ist, sondeni in 
der ersten Abwandelang omi, in den äbrigen n oder im laotet; 
2. E andann, emtnisoiin, cAtamonfi, pinaonny Jlen oderßn 
f&oaoj vgiitim, arsposn etc. 

§^ 136. Das Fuiwrum wird aof gemehi Romanische Weise 
gebildet, ist aber noch mehr znsammengezogon als im Italischen, wenn 
aber der Selbstlaut vor dem r des Infinitivs nidit ansföllt, so steht 
in allen Abwandehingen a (vgL §. 129)^ z. B. pro prä potr6, 
potnii poträ, ard ara avr& avnü avri^, nUrd, stardy manr 

if vjffiard, eurraro n. s. w. 



4. Genovische Mnndart*) 

§. 137. 1. Wenn Fernow (S. 360) sagt, die Mondart von 
Genova sei eine der entstelltesten nnd anverständlichsten der Ital- 



*) Heine Quelle war: 
GiaH Giaeepo Cavaüo^ Rt Qttart Zeneise, Genova om 1630. Nach 
Fernow^ S. 537. soll vor diesem Boche eine Andenlang Ober die • 
Aassprache der Genoviscben Mundart gegeben sein, aber in dem 
Abdral:l:e, welcher mir vorliegt, fehlt der Anfang bis S. 25. Die 
zweite Ansgabe von 1636, welche ich später noch benntzen konnte, 
enlhsU nichts dem Aehnliches. Im Allgemeinen Ist das Schriften- 
tlram der Genoviscben Mondart nnbedentend, denn „ WU»tn$chaft 
und MCmui fanden SM Genua tbenig SehuiZy die Tendenz der Re^ 
publik war ganz praktisch, der Handelsgeisi hatte die Oberhand 
und die ewigen Kriege absurbirten alle Kräfte des Staats^^ 
(Norder Janas II., 228) Und S. 233. „/ji den Bnehläden war 
wenig BrhebUckes tMjMeny denn wie eeilie der Buchhandel in 
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ischen*lVlunidart(\n, so bezieht sich ii/dss wohl nur auf die Aussprache 
derselben. Wenigstens steht sie geschrieben der Italischen Gesammt- 
sprache bei weitem n&her, und ist viel Idchter zo verstehen, als die 
bisher behanddtexi Oberitalischen Mundarten > wenn «e sich gleich 
dem Französischen Einflüsse so wenig hat entzidi^ können,. wie der 
Staat Genova. Genava, schon zar Zeit der Römer eine bedeutende 
Stadt Uguriens, theilte seit der Anflösang des abendlandischenKaiserr 
thoms die Schikksale der übrigen Oberitalischen Staaten, und kam 
also zunächst in den Besitz der Hamler, dann der Ostgothen, dann 
der Longobarden, anter derai Herrschaft, schon der Gnmd znr. spa- 
tem Grösse Genovas gelegt wurde , endlich der Franken. Aus den 
Verwirrungen, in welche Genova so wie das übrige Italien nach der 
Absetzung der Karlingen gerathen war, und von den Eiafällen der 
Araber erholte es sich nicht nur bald wieder, sondem es wurde auch 
durch den ueubelebten Handel nach und nadi immer reicher, blii- 
hender und mächtiger, und erhc^ sich zu einem eigenen Froistaate, 
welcher lange der mächtigste Seestaat Europas war. . Aber ein 
langer Kampf mit der Nebenbuhlerinn Venezia und blutige Bih^r- 
kriege zerrütteten Genovas Macht so sehr, dass es unter fremde 
Oberherrschaft kam, bald unter Milanische^ bald unter Französische, 



einem Lande blühen, wo weder Worte noch Gedanken zoUfrel 
sind, bald die Jesuiten bald die Regierung in Person jedes tri«- 
abhängige Gefühl unterdrükkt und eine gut bezmhüe^ abgefeimte 
Polizei allerwärts ihre Emissar ien und Spione absendet, oder ab- 
sichtlich Lügen erfindet^ um sich nothwendig zu machen und un- 
umschränkt zu herrschen ?^^ Eodlich S. 24C. ,,Büchery besonders 
Französische, sind Conirebande und werden fast slSndlieh con- 
ßscirt und nach Turin geschieht, wo Pfi^ffen und bezahUe^ arm- 
selige Censoren das Schädliche (/finge) zariikkbehßlten untf das 
Gehaltlose wieder herausgeben. Wer . ein Buch ediren wUl^ muss 
sich gar sehr in Acht nehmen und verdient auch so schon Nichts 
dabei f weil der Nachdrukk (wie es scheint ^ absichtlich) keine 
Grenze kennt.*^ Unter solchen Umständen ist es nicht zu ver- 
wundern ^ wenn die Volksmoadart wenig ang;ebaat wird. 
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einmal auch (1515 — 1527) antcr Spanische. Durch Andreas Doria 
worden (1528) die Franzosen wieder vertrieben nnd Genova erhielt 
seine Unabhängigkeit wieder. Nachdem später erst die Franzosen 
und dann die Oestreieher einigen Einfluss auf Genova geübt hatten^ 
wnrde es 1804 Frankreich einverleibt, mit dem es bis 1814 ver- 
einigt blieb 9 wo es mit Savoyen, Piemont und der Insel Sardinien 
zom Königreiche Sardinien vereinigt wnrde. 

2. Der Einfluss der Franzosen auf die Genovische Mundart 
ist leicht erklärlich , theils aus dem unmittelbaren Einflüsse Frank- 
reichs, wdchem Genova in staatlicher Hinsicht ausgesetzt war, theils 
ans der Angrenzung von Ländern, in welchen Französisch gesprochen 
wird, Frankreidi und Savoyen,so wie von Piemont, wo, wie wir ge- 
sehen haben, der Einfluss des Französisdien gleichfolls sehr beden- 
tend ist Aber gleichwohl ist es auch nicht zu verwundern, dass sich 
die Mundart von Genova so wesentlich von den benachbarten Ober- 
italischen Mundarten unterscheidet Dieser Unterschied besteht na- 
mentlich in viel grösserer Weichheit des Genovischen. Es ist eine 
bekannte, durch die Erfohrung oft bestätigte Erscheinung (das deut- 
lichste Beispiel sind die lonier in Kleinasien im Gegensatze zu den 
Dori^rn ) , dass die Mundarten , welche in Landstrichen am Meere, 
namentlich in südlichen Gegenden, gesprochen werden, weicher sind, 
als die Mundarten des Binnenlandes, wenn nicht andere Umstände, 
namentlich unfruchtbares nnd gebii^iges Land, das Gegentlieil her« 
beüuhren. Genova aber ist durchgängig ein sehr fruchtbares nnd an- 
genehmes Land unter sehr mildem Himmelsstriche und nur hie und 
da vom Gebirge berührt, welches das Land von dem übrigen Ober* 
Italien scheidet nnd vor der rauhen nördlichen Gebirgslnft schützt. 

§. 138. 1. Ausser in der Einmischung von Wörtern zeigt sich 
der Ejnfiuss des Französischen fast nur in der Lautlehre, indem 
das Genovische dieselben Französischen Laute aufgenonmien hat, 
wie die übrigen Oberitalischen Mundarten, nämlich ö, ü und den 
Nasenlaut n, und ausserdem das Französische j und ä. Der Laut ö 
wird durch oeti , uoe^ auch ue und oe bezeichnet und vertritt ur« 
sprüngliches o, nicht nur wenn diess im Italischen ua und im Span- 
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ischen «e geworden ist, sondern aadi oft, wenn es in den andern 
Romanischen Sprachen rein erhalte ist; z. B. pruoetU praova, 
ancuoe «oßonij nuoevo nnovo, puoe poi, euoe eaatCj Juoego 
faoco, luoego laogo, purgatuoerio paigaiorio, mewmoeria 
memoria, nuoeUe notte (sämmt^ch anoh nnt oeu gefichriehen)» 
ruoe%a and ruexa rosa*), oeggio and oeuggio occhio a. s. w. 
Der Laat ü wird wie imFranzösisdieb durch u aasgedrükkt, ob dieses 
aber in jedem Falle den I^aat ü bezdcbnet, kann ich nic&t bestim- 

• 

men. lieber die Aosspraehe des n stellt Fernow (S« 362) folgende 
Regel aaf : „tn der JUiUe de9 Wortes hat es den FranzÖa^ 
ischen Nasenton^ aber so^ dass es dem ihm vaürherge- 
henden Vokal den Nasefdaut des Französischen i^ und 
dem nachfolgenden ddn reinen ^nnen Laut des Toscan- 
isehen n mitteilt. So «• B* wird das Wort pena atc«-* 
gesprochen foie pen^na^ oder gleichsam wie peng^ 
na^ so dasa die SUbe pen endigt wie rien, und na 
wie gewöhnlich. Audi am Ende des Wortes wie tn 
compassiony raxon hat es den NasenHamt^ desa* 
gleichen in Wörtern wie speran^a^ Fran^äy eon- 
seggioy paf^iens&a^ senga^ semenga, Gewi^htdieh 
wird es auch zum Unterschiede von dem Toskamsc/ten 
n mit einem Strichlein bezeichnet y z* B» Marina, ro- 
vina^ gallinaJ^ Letztere Bezeichniing findet skfa in GavaUos 
Qittara Zeneize nicht; statt derselben wirdnti gcwshrieben; z. B. ctn^ 
nimay finno^ lunna, reginna n. s. w. Diese Schreibang ist in 
doppelter Hinsicht vorzuziehen, einmal, da wirklich zwei — and 
zwar ganz verschiedene — n gehört werden, nnd dann, da man 
non die ein&die Regel erhält, dass n vor dnem Mitlante md im 
Auslaate den Nasenton hat 

2. Der weiche Französische ZisdblaQt g wird dorch x an^go* 
drükkt, and vertritt die Stelle des Italischen «, c, aach g, wenn 



*) Hiemach and nach dem MilaDischen moeud modo (L. 114) ist 
Dies I. S. 140. su berichtigen. 
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letztere Ziscblaaie rind^ z,E mweiea miisica, ruexa oder ruoewm 
jposs^ pieiojßo fkiiosOy fianchime Frz, franchisey voxe vooe, 
|i£uce pace, «fuxe daoe, /tmlocere, saxon stagione Frz. saisoo^ 
ruwm ragLone« Der Laut ö» doroh oe bezeidmety steht Mafig statt 
a^ eataprecheDd dem Französischen ai und den Uebergang von a za 
« bild^; Z. B. ciltoero ehiaro Frz. dairi aegua acqöa (Altit. and 
in andern Italischen ^ Spaniscben and Südfiranzösiscben Moudarten 
aigua)^ /aeio iatto Frz. fiiit, pieiae j^ik Frz. ju^t^, /ae faxe 
Frz. faire a. s, w. Bisweilen bat es sich anch statt e eingedr&ngt) 
z. B. mae«mo nnd mesmo medeslmo, ^aempre sempre a. e. A« 
Ansserdem kouunen noch bisweilen, aber selten, einige ganz onüal- 
isfche Laut« vor, oi, ici, oae\ z. B. euoinio conto^ puuUo panto, 
moa» maloy poaero psgo n. dgl. 

8. 139. 1. In maneher Hinsicht zagt die Genovische Mand- 
art einige Aehnliefakeit mit der Poriogiesiscben Sprache, z. B. in dem 
häofigen Gebrauche von ei statt e, welcher auch in der Daophine- 
iscben Mundart häufig ist (s. unten) , z. & neigro nero, meigo 
meeo, havei avere^ newe mve^^meUiro maestro u. s. w.) femer 
in der AbndguQg geigen l (worin ab^ aoch andere Italische Mund* 
arteq mit der Genovischen übereipstimmai), weldies häufig ent- 
weder ausgeworfen wird^ z, B. vuoe vuole, duoe duoe^ voHa volta, 
olro. altro, oder^ was das Gewöhnli^bwe ist, in r verwandelt; z. B. 
ra 1% gora gola^ rejmbrica republieay ywirche qualdie, ^rendo 
spleodore» miraeoro miracolo y tnoreita violetta u. s. w. — Zu 
)>eo2^risen ist noch, dass «tatt « zwischen zwei Selbstlauten häufig % 
(welches den I^nt eines geünden hat>.st9ht^ und umgekehrt wie« 
der SS statt %%} z. B* ZeneU^ Geuovese, tnuxa musa» mesnura 
misura, mm casa^ de%eHo deserto, ümbr€mo ombroso^ hsflessa 
bellezza^ caressa carezze. Die lateinische Endung fia wird wenig- 
stens in der Qittara Zenelze unverändert beibehalten; z. B. gratia, 
giustüia\ ob I hier auch iu der Aussnracfae den reinen Latein* 
iscben Laut behält, kanu ich uicbt aogebea» doch Ist diess nicht 
wahrscbdnlidu Bisweilen, jedoch selteu^ geht, wßs in andern Mund- 
arten^ z, a im SiziUscben, häufiger gescfaiebt» p vor fol^ondem aus 

Fucbs RomaiikMli« Spradkcn. 10 



146 

{ entstandenem i in eh über; z. B. eidu piu, chia%%a piaz2a, Tgl. 
Gr. Äov, ÄCü«, 9toT8 Aiol. n. Ion. xou, xo5^, xors; tWo^ Aiol. 

2. Als hervorstechenden Unterschied der Genoviscfaen Mundart 
von den übrigen Mundarten Oberitaliens habe ich grössere Weich- 
heit angegeben. Diese zeigt sich zunächst darin^ dass, während jene 
Mundarten Abneigung gegen die weichen Zischlaute zeigen, die 
Genovische diese so b^ünstigt, dass sie in ihrem Gebrauche sogar 
noch weiter geht, als die Italische Gesammtsprache. Schon oben 
sahen wir, dass der weiche Zischlaut x die Stelle eines Italischen « 
vertritt; ausserdem steht häufig der Zischlaut g oder gg statt eines 
Italischen gl (wozu wohl auch die Abneigung gegn l beitrug), so 
wie auch statt c&; z. B. conseggio consiglio, maroKeggia mara- 
viglia,^gtafigHa, Irora^g-to travaglio, o^^ioocehio, spegio 
specchio u. s. w. Selten ist der umgekehrte Fall, dass s oder » statt 
dnes Italischen Zischlautes (c oder g) steht; z. B. feliae felice, 
razon ragione (neben raa;on), pexo peggio, Ziena Genova u.e. A. 
Ferner zeigt sich die Wdchheit in öfterer Auslassung von Mitlauten 
und in Erweichung harter, z. B. 9ub sudore, cruo cmdo, jptiet 
potere, ghe che, a^pua acqua, meigo meco, voxe voce u. d^. 

§• 140. Die auffallendste aber und fdr die ganze Formenldn:« 
bedeutsamste Abweidiung von den Oberitalisdien Mundarten biet^ 
der Auslaut dar, da dieser äk^ im Allgemeinen an das Rausche an- 
ßdiliesst, indeim er fast durchgängig selbstlautig ist; z. B. aneltoj 
modello^ ^angue^ vergine^ nobUe, morfe^ mondb, giamo, 
di (Lat diea)y Dio^ tempoy lenguaggioy voae^ eroxe^ 
fiomme, hwnme. In der Itafisehen Gesammtsprache können 
1, n, r in fortlaufender Rede in den Auslaut treten, in der Mund- 
art von Genova ist dieses auch am Ende eines Satzes oder Verses 
mit n der Fall; z. B. giardin^ cammin, fin n. s. w., aber l und 
r könn^ nicht auslauten^ sondern fallen dnrehgähgig ab; eben sq 
t^ welches auch im Italischen nii^t durch Anhängnng eines e er- 
träglich g^nächt, sondern abgeworfen wird; z. B. ro%Higno ros- 
irignnolo^ orbo albero, stooe malo, ce cido, 9d soJe^ nno onore, 
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erro errore, anui amore, sprendo splendote, cuo coore, papi 
Frz. papier Sp. papel^ caritae oariti, pieiae pieti, cüiae dük 
n. s. w. 

§• 141. Andi die Formenlehre stioimt der Haiiptsache nach 
&iit der Italischen Gesatmntsprache überein. Der Artikel laatet wie 
dort, nur mit Umwandelnng des / in r : ro ra^ ri rcy dro dra\ 
aro a ra^ ari a re; un unna. Die Büdung der Mehr^ 
heii stimmt ebenfalls ganz mit dem Italischen überdn^ nnr dass aiUH 
lautendes o, wenn r oder l abgefallen ist, in not verwandelt wird; 
z. B. fulte re peraone^ perl^ ßnne^ re ote^ ri eantty ri 
t>er9ij ri airi luoghi, ri oeggi^ re aeguey ri conaeggi, ri 
^itipuoiy ri sprenduoiy ri amuoi, ri ra9signuoL Von 
4len Fürwörtern führe ich nnr folgende vom Italisdien ab- 
gleichende an: Persönliche: mi io> nuoi noi noi; H tn, vuoi 
jvoi Toi, ghe ve vi; le egli, U lei, ro lo^ ra la, re le« Besitz« 
anzeigende: me mio miei, mae mia mie, io tao tna, Uioe tooi 
tae, eben so so $uoe. 

§. 142. Abwandelang der Zeitwörter« Im tnfinüifi 
Mit wie in andern Mondarten re ab: fa/äe fare, mosira^ lodoy 
'havei BYere^ vei vedere, puei potere, moeuve movere, ca%e 
cadere, serive^ mettey dormiy usei n« s. w») nnr im Reime 
kommen bisweilen die vollen Formen auf re vor. Die Abwandt« 
img selbst schliesst sich im Allgemeinen au die Italische an^ nur 
.mit dem Unterschiede, dass die Steigerung eines wurzelhaften e 
;ganz w^fällt ^ auf die Steigelrang des o aber das Französische den- 
^Iben Einfluss wie aof die übrigen Oberitalisrhen Mundarten gehabt 
Mt, indem es nämlich (einige wenige Fälle ausgenommen) nicht za 
fiQ gesteigert Wird, sondan zn tioe oder oeu, wdches überhaupt in 
der Genovl$chen Mundart die Stelle des fehlenden uo vertritt Diese 
Idundart bat aber auch ein Präsens auf isco und nimmt in eimgen 
•Wörtern gldcfa der ItaHscfaen Gesammtspracha eine Verbindung 
^weier Mitlaute an« und zwar sowohl die harte wie die gefinde; z. B» 
kei ho ho, diggo dico, nega niega, vaggo vo, volzo voggio 
voglio volgo, posso possiy vei vedi, abborissio abborisco, pa- 

10« 
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iiseej reveriaee, han haono, fan faamo. In der I.Tb. Mht. ißt 
flicht das Italische ganz unnrspnmgliche ia: vegghemmOj fas- 
semmo j portemmo o. s. w. Wirklich zu uo gesteigert wird O 
in vuoij t^ioe, duoe dnole (wohl wie im IiaUschen duo-e, 
tmo-e^ nicht = doeti, voeu zn sprechen). Ganz aafliEilIend and 
tmregelmässig ist die Form poaero oder poero pjjo, 3. Ps. pa 
pare. Die übrigen Zeiten bieten nichts besonders Bemerkais- 
werthes dar. 

5« Venezische Mandart 

§.143. So wie wir sahen, dass im westliehen Oberitalien die 
Oenovisehe Mandart ^ch bedentend Ton den übrigen Oberitalisdi^i 
Mundarten nnterscheicjet, nnd sich mehr der Italischen Gesammt- 
sprache nähert, so finden wir anch in dem östlichen Oberitalien 
eine Mundart, welche, obgleich rings von rauhen Mundarten an>- 
gebcn, doch an Weichheit der Italischen Gesammtsprache gMdh 
steht, wenn nidit sie noch übertrifft, nämlich die Fene^i^cAeMund*- 
art. Eben so yne das Venezische Volk durch seine abgesonderte 
Lage, weldie gleich hei der Gründung des Staates im 5. Jahrhunderte 
eben zum Schutze gegen die eindringenden Germanen so gewäbk 
worden war, weniger an den Stürmen Tbeil zu nehmen brauchte^ 
denen das übrige Oberitalien, welches eine Zeitlang gewissennassen 
den Zankapfel der grossen Mächte bildete, ausgesetzt war, eben so 
ist auch die Venezisdie Mundart vor den fremden EmilQss^ ge- 
schützt geblieben, sowohl vor dem Gmnanischen, welcher sidi in 
Härte, besonders des Auslautes, wie vor Französischem, wekher ach 
in Einführung iiremder Laute zeigt Dagegen wurde das Emtrelen 
der Weicfahdt befördert thdls durch die Lage am Meere , die wir 
scbon bei Geneva denselben Einfluss üben sahen, theils dadurch, 
dass das allen südlichen Spradien natürlidie Streben nach Weichheit^ 
wdches mit der allmählichen Verweichlichung der südlichen Volker 
Hand in Hand geht*), nkfat durch fremde Einflüsse geliemmt wonley 



*) Dass die Veoezische Handart noch weichlicher iai, als die 
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wie bd deu tteisteo andern Oberitaliacben Mandarten. Dotmocb 
werden vrk bei der YeneziscbeQ MaDdarl, wenn auch nicbt gerade in 
der Laol- and in der Formenkfaie^ doch in der Woriiügung mandios 
mit den andern Oberiialiachen Mundarten UebereiwiinuDende fin- 
den. Der Verkebr der Venezier mit fremden Völkemi aamentliob 
^it dem Mocgenlandei batte nnr die Einmiscbnog einer Meagß 
von fremden Wörtern zur Folge. — Das Schrifltentbam der Venes- 
ischen Mundart ist ziemlich reich, besonders an Lustspielen*). 

$• 144. lieber die Aussprache des Venezischeai weldie 
iBan natürlich nor an Ort ond Stelle lernen kann, giebt Femow 
(S. 400) folgende Bemerkuiig: „Are Aussprache^ welche 
mehr scUeifend und lispelnd, als ribrir^d isi (toie 
denn überhaupt das Vibriren der Konsonanten, voelehes 
der iialiscJkenr Sprache die bei ihrer WeicUtek und Tonr 
Juüe SQ uHihige Haltung und Kraft giebt, mehr in den 
südlichen, als in den twrdlichen Dialekten gehört tcirdj., 
gleicht der Sprache eines Kindes, dessen Zunge noch 
nicht die Kraft haJt, aUe Laute »u bilden, oder denen, 
voddie sie bildet, die gehörige Scltwingting zu geben^ 
daher auch das VenesuscJ^e in einem weiblichen Munde 
angenehmer klingt, als in einem nminlichen, wo sie 



Geneviscbe, das stimmt sehr wohl mit dem fiberein, was Norder 
(Janas IL 225) über den Charakter beider Völker sagt: ^.^Gott weiss^ 
warum ich mir sonst die Italiäner schwach vorstellte und von den 
Genuesen gering dachte, indess ich von den VenetUmem die vber^ 
spatmteeien Begriffe hmiie. Gerade umgekehrt üäerz^gte ich miehi 
dm$M di€ tetUer» eis. «neretrlea, die Erstem ein kräßi§ee, lebendiges 
Volk sind, das de» Venetianem nicht unterlegen hättf^ wenn es auf 
persönliche Tapferkeit ankam/^ 
«) Meine Quellen waren: 
El Goflredo del Tasso^ cantä alla barcariola dal Dottor Timaso 

MimdM^ Venezia 1728. 
£^eria fiaccolta di poette itaUane pepelari condociaU dl Gm^lms 
Müller, terminaU da fVolff^ Lips. 1829. S. 204 £P. 
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diesen Mangel an HäUung noch weniger verbergen 
kann. So macfU diese Mundart gewissermassen einen 
Gegensatz mit der Römisthen^ welche auch in detn 
weiblichen Munde durch ihren vollen^ runden. Klang 
imponirff während die Venexiache seihst im Munde einea 
Mannes etwas Tändelndes y Kindisches an sich hai, 
Ueherhaupt scheint der Karahter dieser Mundart naive 
Gutmüthigkeit %u sein.'^ 

§. 145. Die Lautlehre bietet nach den bereits gegebenen 
Ändeatongen wenig von der Italischen Gesamnitsprache Abweidien- 
des dar. Die Doppellaute te und uo sind im Allgemeinen wie im 
ItaBschen^ jedoch ist ihre Anwendung sehwankender als dort, indem 
sie in manchen Fällen stehen, wo sie sidi im Italischen- nicht find^i 
und umgekehrt) z. B. alliegro allegro, bona buono, puoco und 
pud poco u. s. w. Auffallend ist aber der Gebrauch von io statt 
nOj z« B. ziogo giuoco^ niovo nuovo, liogo luogo {axdjuogo 
gereimt) u. s. w. Noch grössere Weichheit als das Italische erhält 
das Venezische durch Erweichung der harten Mitlaute oda* gänz- 
liche Ausstossnng derselben; z. B. fuogo fuoco, %iogo giuoeo^ 
nemigo nemico, maridar tnaritare, saver sapere; suar sodare^ 
saor sapore, sior oder sier signore, me^io marito, hontae bontä 
statt hontatCy raise rsidice^ingannao ingannato, sora sopra, jf{ol 
figliuQlo u« 6. w. Ferner durch die Abneigung gegen die Verbind- 
ung gif aus welcher durch Abwerfiing des l gewöhnlich der 2!isch- 
laut^ entsteht; z.B. tagiare iagliaieyconsegiar con^igliare, vogio 
TogHo, muragia muraglia. Dennoch sind die Zischlaute Jm Gaxusea 
nidit so häufig wie im Italischen, indem statt eines Italischen zi- 
schenden c häufig Sy statt g s;, statt cc %% gesetzt wird; z. B. pase 
pace, piase place , luse Ince, diese dieci, %ent^ gente, xortio 
^orno, %a giä, mazor maggiore, arxento argento, bräzzo braccio^ 
fa»%o faccio o. 8. w, Wenn aber Fern9w (S. 401) sagt, diess aei 
eine Erweichung der Zischlaute, so können wir diess nicht zugeben. 
Im Gegentfaeile stöben beide Erwdohunjgen z. B.' de» k in lae^ a, 
in s ungefähr auf derselben Stufe, und keineswegs ist die eine Er^ 
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wdchuiig erst ans der aadeni entstanden. Nehmen wir z. B. den 
Stamm pac (pax), so kann dieser zunödsst so erweicht werden, 
dass das. k einen solchen Lant erhält, wie das Ar im Neagpechischen, 
z. B. in 9cai, also ungefähr wie kj: pdkj^ duiehVerbreitemog de» 
kj entsteht ein Lant, der sich noch im Schwedischen (z. B. jkärlek 
Liebe) und im Bhätoromanischen (durch ch ausg^drukkt, z. B. 
cham) findet u. etwa ksch lantet, jedoch so, dass ach noch nicht 
rein hervortritt, u. man nicht genau unterscheiden kann, ob der 
voriiergehende Laut ein k oder ein i ist^ hieraus entsteht nun leicht. 
ein entschiedenes isch: Ital. pace, woraus dmxh Uebergehung des 
ZuBgenlantes «cA werden kann: Frz. eher (carus) vgl. mit Schwed- 
ischem kär spr. kachär. Auf etwas anderen Wege entsteht 
aus k % oder s. Audi hier verwandelt sich k zunächst in ^ 
welcher Uebergang, da man beide Laute, wenn man sie ohne 
Stimme, bloss durch Anschlagen der Sprachwerkzenge an die Mund* 
höhle hervorbringt, kaum unterscheiden kann, selur leicht moig? 
lidi ist und in vielen Sprachen häufig vorkommt, (man vgU Gr. 
ociivoq Dor. t-iJ^o^, 'Jtirei ore u. s. w. Dor. atoxa, oxa n. dgl., 
L.anciare und antiarey AectusAUinsimdActiuSy naiia nacca 
uaduada vom Or. vaTcrr^q, Katal. iuccii* Itil/, Milan, eben so u. 
8. W.); dieses t nun erhält den Hauch: thy welches in vielen Sprachen 
einem gelispelten.« gleich ist (vgl das Gothische, Griechische, Eng- 
lisdie n. s» w.) daher Sp. pam^ in andern Sprachen verliert sich 
das Uspdn : Frz. pai-x-en u* dgL, eben so im Venezisdien pmnei 

§. 146« 1. Aoeh der A^do/ut stimmt ganz mit dem lial« 
ischen überein, nur dass auch einzelnstehende Wörter öfters auf einen 
flüssigen Mitlaut (/, m, f«, r,) ausiaqtan, was im Italischen nur in 
der fortlanfendm Rede Statt findet; z. B. 9ol «ole, GieruMidenk 
Gerusalemme, cuor cuore, sier signore u. s, w« 

2. Im Anlaute wird bisweilen dem Selbstlaute ein Mitlaai 
vorgesetzt; z« B. aee spr. se e, gaver avere u. s. w. 

§. 147. Die grosse Uebereinstimmung dt;r Ijautlohre mit dem 
Italischen hat zur notbwendigen Folge, dass auch die Formcnr 
lebje grosse Aelumcbkeit hat. Es ist hier nur zu bemerken, dass 
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der raiiuilidie Artikel el UüHet^ imd diBiss tue Verttlbikswfirt^ in^ 
€on n. «. w. nicht dan^ zosammengezogen werdeO) iiko in el, coH 
dj in la a. s. w. B^ dea peiBoolichen Färwdrtern skid eo be- 
merken die Formen mi io, na noi, ii tn, nc voi, el «^, g^ ||;li, 

t eglino. 

§. 148. Etwfts bedeutender sind die fSgenthömiichlSJdittfii der 
Wortfügnngslelire, welche skh «ngf»* an die ^dem Cberital-' 
Ischen Mondarten ansddiesst Hier bemerken wir zutschst die« 
selbe Brcnte in der Anwendang der perBÖnHchm FürwSrier bei 
Zeitwörtern, die wir sdion in andeiu Mundarten geftmden habend 
z. B. a questo Dio ghe diaae, CcJlfredi^ cBn del- 
ce%%a Jiera el et&memx^ a purlat fti «fa manieraz Boi* 
duif che i (i qutdi gj. ^i iM) te giudictt d^fno de 
eorona n. s. w. Bisweilen werden andi^ wie m der Bologtascten. 
Mtmdart, pers&aSdbe FKrwörter im NedmnttÜT im das Zät^nfti ge* 
hingt, jedoch vielleicht nnr bei der zWi^len Person md in der 
FVage; z. ^.faMtu fai tu, haMu hai In, sastu sai ta, »mveu sapete 
Toi ^.eavevu n. s. w. Ferner, wied^ttim wie im B<^i^gäisohen^ 
folgt aof an Hanptwort in der Mehrheit fast dntt^lin^g das Zeit- 
Wort In der Einheit, wobei jedodi bei «iner zasammengesetzt^ 
Zeit das Partiz^nm in der Mein!fadl steht; z. B. «e 9#« riniö 
per vn w> enrafaiie «ompnliMiie, «Ae «tu € fHiri^tiuni 
in pase, futti i Cnpi e f>egniii. EttHicIi talgig giäehKüfe wie 
im Bologt^sdien auf das Veififtltnisswort in das ans de verhärtete 
I; z.B. in €un motttenfo, tn-fiiiia eicehittda^ wof&r audi in 
manco d'un'* occhiääu •steht. 

§. 149. Die Abwandelung der Zeitwörter stimmi 
wiederum fest ganz mit dem Italischen überein; die ZM der Ab- 
wandelungen ist dieselbe: «r, er, ir: amar^ fttr^ «pemr; per- 
der, veder^ voler^ sertir^ dir, morir (die voHständigen For- 
men kommen nicht leicht vor). Die Endungen <ler Gegenwart 
mad ungefähr wie im Italischen, nur ist in der 2. Ps. Einheit statt 
des unursprunglichcn I das orsprüngliehe e in einigen Wörtüem^ind^ 
ten, z. B. siMf fas, hos, aber mudi u. s. w.,und eboü so aus der 
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1. Pb. Mht das ^tddifidls oiranqoröliglicte • entfent geUieben; die 

2. P». Mbt. eadigt auf ^, statt ate und de; s. B. varde guMrdaie^ 
^ftaveav6te,«a«e8apeteii. 8.W. Die iterfce Abwandelaag atioimi 
mit dem Italiscben übeieiii, ist j«doeh iiklit m fest bestiBinit , da 
sich neben triene^ IJen« auch nego^ neben imoJ auch 9ol und eben 
sodfol doole/neben pnol pab pol (beides v«u poUerm herzöge» 
nommeD) n.dgL findet« Bei denZeitwMeniyW^diealsPosition^an* 
ndimeo, fiUH, wie überall, I aas; 2. B. «eigio Toglio «• s. w. Bd 
den Steitwfirtern mit Wnrzdselbstiaot a kommen die filtern l&qgeni 
Formen noch biffiralen vor: fazxm fo, äoeeio so, o^o ho, jedodi 
sind die Ita£scben Formen gewohnliclnr; noch im F^itorom tritt 
immer A« ein; z. B. etmierdy furo n. s. w. Das üdbrige ist wie 
im Iti^u9dien (andi die Gegmwart auf <mo findet sieh), nnr dass 
bier «nd da die dem Venemsohen eigenen Laotverfinderangen Ideine 
Abweichmaigen herbeültoen. 



|. 150. Wenn wir mm «difiesslich das VerhäUnÜM der 
OberUtdiseken Mwndarten %n einander und »urliuUsi^H 
Ceeammtspraehe kmrz nisfimnienfbseen, so möchte sidi <twa 
Folgendes als Ergebiiiss herausstellen. Man kann uiclit leqgtieni 
dass sieh nnter den von nns kiiaüch bdomdeltea Oberitdischen 
Mfmdarten keine der ItaliächeB Gesammt^iraebe gieiehstdtten ij^ana ; 
denn wenn anch die eine oder die andere die ItaliadiG Spcadie in 
diesem od^ jenem Stükke erreiefat oder gar übeptriffit, so bleiben sie 
doch alle in wesentKcbern l^iiklDen hintor derselben rarükk. Am 
^Nfidtsten st^en ihr die Veneisische mid die GenovisoiK Mnndart 
Allein wenn sdion die ItaUsehe Oesammtspraehe ei einem aaiöhen 
Omde der Wddiheit gekommen ist, dass sie daräber banahe Kirnft 
«md Wövde, wenn aedi nicht Aumoibh und Gefitiligkeit, verior«! 
tot, so 11^ die V'enesMdte Mmsidart hiedn aocli weiter g^angea, 
Indem sie daroh das Uebermaes cter Selbstlaute mad ErweididDgea 
barter lÜHiaate, welche sich im Italisdien noeh eidialten haben, mid 
dardi die tfindelnde Aosspraehe der Venezier geas kiaOloa imd 
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weichlich geworden ist^ mid überdiess^ nfigea^iitet eines zif^ch 
reicfaen Schfiftenthams immer noch einen Mangel au Regelmässig- 
keit zeigt. Die Genavische Mondart dagegen ist zwar nidit 
übermässig w^ich, aber sie hat dnrdi den starken Frsmzösischen Eiu- 
flosB sehr an Eigenthümlichkeit, besonders im Klange, verloren, 
welcher zwischen Italischem and Französiscfaem sdiwankt. Die 
übrigen Oberitalischen Mundarten tragen ein ganz anderes Gepräge, 
das der Härte und Rauheit Am Meisten zeigt sich diese im JKe- 
fnoniischen^ wielches ein Gemisch von Französischen nnd Italischen 
Formen, Armnth an Fonnen aof der einen, Ueberladnog auf der 
andern Seite zdgt Sehr ähnlich ist ihr die BolognUehe Mond* 
art, welche räch zwar von Französischem Eii^sse frei gebalten hat, 
aber durch stärke Zusammenziehongen und V^rstümmelon^ der 
Wörter ungefällig und eintönig geworden ist. Die MUaniache 
Mundart hat zwar auch mitlautige Ausgänge, ist aber doch im In- 
laute weniger hart und weniger verstümmelt, als die Piemontische 
nnd Bolognische Mundart, sie ist reicher^an Ausdrükken, aber noch 
ärmer als jene an Formen, und hat ebenfalls duixüh Französischen 
Einfluss gelitten. Ueberhaupt aber harscht in allen Ob^italiscben 
Mundarten grosse Unbestimmtheit in den Formen und Schwanken 
in der Wortfögung. 

§. 151. 1. Wenn wir nun fragen, was wir aus den Oher^ 
italuchen Mundarten für das gesammie Ramawiaehe 
Sprachgebiet lernen , so müssen wir gestehen, dass die Aus- 
beute, welche sie uns geben, keineswegs so ganz unbedeutend ist. 
Zunächst finden bei der Betrachtung der Oberitalischen Mondarten 
einige aDgemeine Bemerkungen Bestätigung. So bedeutend näm- 
lich auch der Französische Einfluss war, dem jene Mundarten aus- 
gesetzt waren, so vermochte er doch nicht, die eigentiicbe Form der 
Sprachen zu ändern, obgleich diess bei blossen Volksmundarteu 
leichter möglich ist, als bei einer schön schriftsteUerisch ausgebilde- 
ten Gesämmtspradie eines Volkes. Der ganze Französische Finftnss 
erstrekkte sich nur auf den Wortvorrath und die-Aussprache (eben 
so wie der Ejnfluss des Arabischen auf das ^[>aiÜ8che war)^ auf die 
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eigentliche Fortn der Sprachen aber fast gar nicht Sehr nahe lag 
es hier z. B.^ die Mdirheit nach Friuizösischer Art dnrch s zn bil» 
den, allein, obgleich diess derVorliebe jener Sprachen fürmitlant^^ 
Aasgänge vollkommen angemessen gewesen wäre, so geschah es 
doch nicht, nnd die Mehrheit wurde lieber ganz nnbezeidniet gelas- 
sen. So schwer hält es, dass eine Sprache die Form eiT 
ner andern verändert. Audi wo wirklich Französische Formen 
aufgenommen wurden, wie bd den Fürwörtern, wurden sie nicht 
sowohl als grammatische Formen, wie als Wörter zur Bereicherung 
des Wortvorrathes angenommen, und nicht mehr so unters<&iedcn 
und angewendet, wie im Französischen (z. B. tnoi und je). 

2. Femer lässt sich auch in den Oberitalisehen Mundartend» 
Einfluss der örtlichen Lage und des Himmelsstriches 
auf die Sprachen nicht verkennen, worüber schon oben An- 
deutungen gegeben wurden. Wenn wir die Griechischen Muddarten 
mit den Oberitalischen vergleichen wollen, se würde die PionoBt- 
isdie, Bolognische u. Milanische Mundart etwa Altdorischen Mund« 
arten in den Gebirgen des Peloponnesos entsprechen ; die Genovisebe 
etwa der Neuaiolischen auf den Inseln des Aigaiischen Meeres, be- 
sonders Lesbos; die Venezische etwa der durch die Lege am Meere 
erweichten Neuionischen, mid der Italischen Gesammtsprache würde 
dann etwa die zwischen Dorischem u. Jonischem- die Mitte haltende 
Attische l^rache entsprechen, nur dass der Abstand der Italischen 
Mundarten von einander noch grösser ist, indem die weichem Ital- 
isdien Sprachen, die Genovisebe, Venezische und die Gesammtspra- 
che weicher sind, als die ihnen g^euübergestellten Griechische»! 
Mundarten. • Man sieht jedoch immer noch, wie ähnlicher Himmek- 
strich und Ortsbeschafienheit ähnlidie Form von Sprachen hervor- 
gebracht haben. 

3. Aber auch im Einzelnen findet sich manches Bemerkens- 
wcrtbe. So zeigt sich in der Lautlehre in den drei hartem mit- 
laittjge Ausgänge .liebenden Mundarten eine unverkennbare acht 
Rcmianische Neigupg, den blossen Stamm der Lateinischen Haui>t- 
wörter — nicht etwa einen bestimmten Fall -— überzutiag^, so 
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dass im Miknischea selbst das weiblklie a öfters anfig^geben wird« 
Bemerkenswertb ist ferner, dass in den hartem Mundart^ auslaii- 
tendes tu.g öfters mit dem Hanche v^sehen werden, wasmit dem 
KaüilaniscfaeQ (und Provenzaliscben) übereinstimmt; ferner die Vor- 
liebe illr anlantendes a im Fiemontischen und Bolognischen, die wir 
aoch im Napdüseh^ finden werden \ femer der auffallende Gebrauch 
von n vor b und p statt «» im Piemontischen, und von to statt uo 
imVenezischen; endlich die mit demPortogiesiscben und Gdiziscfaeo 
übereinstimmende AbtieiguDg des Genovischen gegen /, welche sich 
auch in den andern Minndarten wenigstens in der Abneigoog geg^i 
das erweichte / (gl) zeigt. Endlich zeigt sich schon im Genovisciien 
hier und da, was in Unteritalischen Mundarten häufiger ist, in den 
übrigen BomamacheB Hauptspraehen aber gar nidit yorkßmmt^)^ 
Uebergang eines aniautenden p In cA (d. i. k). 

4. In der Formetdehre tritt als besonders bedeutend faer- 
vw das Znsammenfidlen des männlicheB und weiblichen Geschlechts 
in der Mehrheit des Ajtikels und der Uebergang weiblicher Hanpt^ 
worter in mSonliche im Milanischen; femer in derselben Mundart 
Schwung des ursprünglidi frdhch gleichen nicht bestinunenden 
Artikiels on ana von dem ersten ZaUworte vipi vunnOy welche sich 
BDeines Wissens in keiaer andern Roman^chen Mundart, und überr 
faaupt nur im EngliaehKm (a und 4me) findet (wenn num nicht otwa 
das AUgriecfaische rt« nnd stq hierberziebaii wiU)'$ endU^ die genösse 



*) Im Portagiesischeii und Leonfsdien gebt allerdings pl in eh 
über, aber hier ist eh Zisefalaat md «nthfilt zagleich das /, x. BL 
Port chaga plaga^ Leon, chatiger plangere, aber im Geaovischflo tat 
ch Kebllaat aad schliesst das / nicht in sich, welches als I daneben 
8teht{ chnir av» plus Altportog. chtu (Diez. I, 209). Aoch wirk- 
lich in den Kehllaut c geht hier und da in den Romanischea 
Sprachen p aber, aber diess findet sehr selten und nur bei vor- 
faergehendem a Statt; z. B. It. sckümiare ezplantare, atkienm 
spiaa (Diez I, ISO) Häufiger dagegen ist dieser Uebergang In 
SprAcheo, vgl* Griech» sr»?, «ow, Aeol. und Ion. xw«^ «ore n. 4gl« 



157 

Masse von Formen (vat <fie persoDliehen Fürwörter, besonden im 
FlemontischeD and Milaniscfaen. 

5. In der Wortfügung zeigen alle Oberitalischen Mondarten 
eine grosse Breite im Geforaocfae der personlichen Fiirwörter, wriche 
oft ganz überflüssig stdien, und von denen besonders im Pieinoiit> 
ischen t nnd a zn bemerken sind; im Bolognischen werden die 
persönlichen Fürwörter hSofig aach im Nominativ den Zeitwörtern 
angehängt 9 was an die nrsprüngfiche Bildang der Personendangen 
lebhaft erinnert (z. B. p»9%u oder pssiv d. i. potete voi; dighja 
d. i. dighja = dico io n. dgl. s. S* 131). Die persönlichen 
Fürwörter finden sich im Piemontischen nnd Bolognischen in der 
Einheit mit dem Zeitworte in der Mehrheit verbunden. Umgekehrt 
folgt auf ein Snbjekt in der Mehrheit im Bolognischen und Venez- 
ischen ßtst durchgängig das Zeitwort in der Einheit , was eb^foUs 
wohl in keiner andern Romanischen Sprache sich findet, und nur «n 
das Griechische rd «fpay^uoroe icm itoiXoi u. dgl. erinnert. Eben 
so aufTallend ist, dass auf das Verhältnisswort in im Milanischen 
de, im Bolognifchen nnd Venezischen t folgt (s. §. ISl). 

6. Für die Abtcandelung der TjeUtnörter, anf welche es ans 
hier besonders ankommt , lernen wir gleichfalls Manches aus den 
Oberitalischen Mundarten. Es hat sich zwar in keiner derselben 
)ßSne stärke Abwandlung fest ausgeprägt, weil die Mundarten über- 
haupt aus Bequemlichkeit nach Ein&chheit und Einförmigkeit stre« 
ben 9 aber doch finden wir in allen Mundarten Spuren der starken 
Abwandelung, besonders in der Steigerung des o nidit zn uo, welches 
jenen Mundarten fast gänzlidi fehlt, sondern zu dem Französischen, 
dem uo gleichstehenden oeii, auch in manchen Zeitwörtern, welche 
in der Italischen Gesammtsprache und den andern Romanischen 
Hauptsprachen zur schwachen Abwandelung gehören, also den 
Wurzelselbstlaut unverändert erhalten. Dennodi b^gnen uns an- 
ige eigenthömüche und selbständige Selbstlautsteigeruogen in dem 
Milanischen even sie haben, welche ganz regelmässig gebildete 
Form sich in keiner andern Romanischen Sprache wiederfinden 
mochte, tind die indemBoIognischenmitdemProTenzalischaiundAlt- 
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franzdasdien überdnsiimiiienden Fonnen ie ans Lat. es und jer 
ans Lat eram. Hierher möchte auch die merkwürdige Form Bei* 
jin^ Mil. hin^ sie sind, zu rechnen sein, wohl aus einer AltitalisdieQ 
Sprache erhalten ^ vielleicht auch die einsilbigen Bol. Fonnen dagh^ 
vagh ^. s. w. (s. §. 133. 1.), so wie sich auch im Perfektmn Spa- 
ren von Steigemog im Bologoischen finden. Hinsichtlich der Eod- 
nngen ist zu bemerken, dass im Milanischen, Piemontischen.nod 
Genovischen di^ Endang des Infinitivs re wegfällt, während er im 
Bolognischen bisweilen auf ariy eri^ iri endigt, was in den Unter- 
itaL Mundarten häafiger ist. Zn bemerken ist fSemer, dass das « 
dar 2 Ps. Einht. im Praes. im Piemontisch^ nnd im Venezischen 
wenigstens in einigen Fällen erhalten, das i der 1 Ps. Mhi diigcgeo, 
welches $ich in die Italische Sprache eingedrängt hat, dem Bologn- 
ischen nnd Voiezischen fremd geblieben ist; im Plemontiscben 
endigt die 1. Ps. Mhi auf oma od. ouma] im Allgemeinen fallen 
die i.y 3. nnd 4. Latdnisdhe Abwandelnag,d^a Infinitiv ausgenommen, 
fast überall zusammen; die 3. Ps. Mht. im Perf. endigt im Bo- 
lognischen auf onn oder nn. Das Perfektum fehlt inj Plemontiscben 
ganz, im Milanischen ist es sehr selten. -— Diess möchte etwa das 
Wich^gste sein, was sich aus der Betrachtung der Oberitaliscbea 
Mundarten ergtebt; man sieht leicht, dass die Bologniscfae Mundart 
für die Abwandelung der Zdtwörter die ergiebigste unter Allen ist 



IL Die Mundarten Unteritaliena. 

§. 152. Wenn wir uns nun nach Unteritalien nnd den bsela 
wenden, so scheint eine ganz andere Sprachfamilie uns entgegmzn- 
treten. Gewiss bestand schon in der frühesten Zeit, als die Römer 
ganz. Italien beherrschten, ein wesentlicher Unterschied zwischen don 
^lundarten Oberitaliens und Unteritalieos^ denn auf diese musste 
nicht nur die südlichereLage und der mildere Himmelsstrich, sondeiB 
auch die vielen Niederlassui)gen südlicher Völker so wirket» daas 
sie in^ Gegenoatze zu jenen weidi und schlaff wurden. Während 
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die Eigetttfafimlidikeit jener im tmTorhältnissmäsflgeii Uebergewichte 
der Miilaate und in daraas entstehender Härte, m ZasammenzMi« 
nng and Verstommelung der Wörter besteht , herrschen dagegen in 
den südMcfaen Mandarten die Selbstlaute Vor, die Wörter werden 
jridmehr gedehnt, als zösammengezogen, die Mandarten haben 
meistens neben dem Weichen etwas Schlaffes, wie überhaupt die Be- 
wohner des sädlichen Italiens dardi den warmen Himmel schlaffer 
and träger geworden sind, während die nördlichen Italier m^r 
Kraft bewahrt haben, welche sich auch in ihren Mandarten neb^ 
der Härte ansspricht, wovon wir jedoch wieder die Venezier ans- 
nehmen muss^. 



1. Napolische Mandart 

$. 153. Die NapoHsche Mandart, früher PagUsdie genannt, 
b^nnt zwar die Reihe der Unteritalischen Mandarten, tmd hat nil 
ihnen namentlich die Vorliebe für die Selbstlknle gonein, miter» 
scheidet sich aber doch, wie wir später sehen werden, in mancfaen 
Stökken wesentlich von jenen, so wie anch die Aassprache dersel* 
ben stärker betont nnd ansdrokksvoller ist, als die der andern Un-* 
teritaüsdien Mandarten, da die NapSler trotz ihrer T^hdt doch 
noch mehrLebhafdgkdt haben, als die Bewohner des noch südüchiera 
Italiens. Wenn Galiani (S. 66* 'des gleich anzuführenden Baches) be- 
faanptet, die Napolische Mnndart sei von allen Italischen die älteste^ 
so kann man diess nor darauf beziehen, dass sidi in ihr das meiste 
Alterfhümlicfae, d h* mit dem Lateinischen am Meisten Udberein* 
stimmende erhalten hat. Denn bei Mundarten, welche aus einer nnd 
derselben Mattersprache entstanden sind, kann man übeilKiapt nichl 
▼on d^n höhern oder geringern Alter der einen oder der andern 
ispreciien; aBe sind gleich alt, aber freilich gelangen nicht alle zn 
gleicher Zeit za schriftstellerischer Ansbildang und dadurch zu einer 
festen CMrialt. Auch wenn Galiani zur Bestätigong seiner Mmnong 
Wörter anfuhrt, welche mehr mit dem Lateinischen übereinstimmen, 
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«!• die Italtoeliai, so bewdet cKew gar viAbi', denn cnteos ist ^ 
UBfifiehe GeBHOimtspfaehe anerkannt juogor als. die MoDdarleD, da 
m GTsi ona dietiai gebildet worden ist, indem jede was das Best^ 
schien — ob es auch wirklich immer das Beste war, ist eine andere 
Frage — dazu hergab; femer finden sich aber amh die meiste 
Formen^ w^ehe er anfuhrt, z* B* vensy tenCy iono^ son0y iome^ 
faceioy Moeeio, aggio für vieney lietie, bwmo^ ationo, lifoni^ 
yby €Oy ho n. s. w. anch in der ältesten Italischen Gesammtsprache 
des 13. JabrhoDderts (s. oben), wo die schwankenden Formen noch 
nicht so fest bestimmt waren; sodann kommen die meisten solcher 
Formen aneh noch in andern Mundarten vor, und im Milanisehen 
und im Bolognischen z. B. haben wir Formen gefbnden, wekhe so- 
gar auf das älteste Lateinische, von welchem wir gar keine ürkonde 
haben, znriikkschliessen lassen, und wir werden dergleichen noch mehr 
im Sardischai finden; endlich beweist aber auch eine Form, welche 
mit der Matterspradie näher übereinstimmt, noch gar nicht, dass sie 
die älteste sei; das heutige Neugriechische z. B. ist dem alten Gnedi- 
isdien viel ähnlicher als das einige Jahrhunderte ältere^ wdl die Ge« 
lehrten die alte ^radie so vid wie möglieh wiederherznstdteo 
suchen; auch im Deutschen haben wir manche Wörter, welche dem 
Altfiodidentsehen ähnlicher sind, als die Mhd. Wörter. <— Man 
verzeihe mir diese kleine AbSchweifimg, durch welche ich nur be» 
weisen wollte, dass man ^mz UnrecM daran thnt, wenn man die 
Napolischo (oder irgend eine andere) Mundart die älteste Italische 
fiennt Aber auch nidit einmal das Napolische Schriflentbum ist das 
älteste, sondern viehnehrdasSiziliens, wo gewissermassen die Wildes 
Italischen Sefariilentbums ist, vgl Dante de ynlgari eloqnentia 
I. cap. 11« (s. unten §• 172, 2.)» welcher auch der Siziliscfaen 
Mundart den Vorzug vor der Napoliscfaen oder Puglischen zoer- 
kennt. Das älteste Denkmal der Napoliscben Dichtkunst sind 
die Diumuli dk MßUeo Spineüo da GiovinasKSHo fius der 
Mitte des 13. Jahibunderts; spät^aber hat die Napolische Mund- 
art dn sdir reicbes Schriftenthnm, vielleicht ein reicbeites, ab alle 






16i 

iibrigen HalisdieQ Mnndilric» bribomnieii * ). Desseantigeadilet hat 
äch ^o Mundart mi jener Zeit, wo sie aaerst scfariftstdUeiMi 
bearb^tet ersefaeiaty nur uobedeutend vefttndert (Ein^ werden wir 
unten b^ti&ren) ] nm Sebwankendes ist festgesteUt, und mandierki 
Wörter von den fremden Völkern, wekhe das Land sn yarsdiiedflnen 
Zdten besetzten (meist Spaniflcbo, weniger Griedusebe ondFraazos* 
isehe), anfg^aommel] worden. 

§.154. 1. Lautlehre. Wenn wir sagten, die Ansspraebe der 
NafH^ischen Mandart sei stärker betont und ausdraklcsToller, als die 
dar ItaUscfaen Gesaibniti^rache, so zeigt sich diess TorzQglich in der 
VerdoppeloDg der MUlauie^ besonders der flössigen im Inlanta 
der Wort^^ z Bi amnwre amore, n%iemme insieme, arrobbare 
rübate^ arrideo eroioo, vMrißeia nntrice, msBeqme eseqnie^ 
/lOfmno nomo, oomtne come a s. w. Diese Verdi^pelnng der 
Mitlaote erstrekkt skh anch auf den Anlaut, wo £e meisten Schrift- 
stetter, besonders wenn d» vorhergehende Wort auf emen SelbaÜant 
anskotet, den Mitknt verdoppeln **); z. B. iftoacfO, oeotilfli, 



^) Meine Qaellen waren: 
{Ferd. Galiani) Del dialelto NapoleUno , Napoli 1779. 

Fernow (S. 318. 536.) legt diesem Werlre, welches eine Sprach- 
lehre aad eiae Geschichte der NapoKscben Sprscbe ond des Nspol- 
Mchen Sehriftenlhavts eathSli, wohi elofso sv grosseii Werth hei, AJler- 
$Bgs Ist .es recht verdiensUich, hesondsus wegen der Geschichte der 
Sprache und des Schriftentbams und der dabei gegeheaen Sprach- 
proben aas verschiedenen Zeiten ; es enthält auch manche treffende Be« 
merlcang, daneben aber doch auch viele einseitige, iibereilte und be- 
sonders wegen zu grosser Taterlandsfiebe nicht vorartheilsfreie An- 
sichten. Sehr schwach aad nngenfigend ist die eigentliche Spiachlelm. 
Andreja Perrueeio L'agnano zeffonnato poemma aroico e la malatia 

d'ApoUo, Nap. 1787. (Th. 16. der Gollezione di tutti i poemi in 

lingua ISapolitana. 

**) Im Deutsdien nnd in den verwandten Sprachen wird die Ver- 
Stärkong des Anlautes nicht durch Verdoppelung, sondern dpceh Vor«- 
Schlag eines andern Lautes (besonders A, to, Sj siatAi ge) bewirkt; 
Fuchs Romaniseiie Sprachen. 11 



162 

eeUrio, ddare, ffare, Üuce, mmoriale^ nnemtVo, pperdercy 
emuuäOf Rriy steniire^ Uuito u. s. w. Jedoch sind die Schrill- 
stoller darin keineswegs folgerecht, und Galiani (S. 43 f.) verwirft 
eine solche Yeidoppelang des Anlaotes ganz. Nach ihm soll sie nur 
Statt finden in den Wörtern cca qua and Mt qnesti nnd ansserd^n 
bei m und n, w^in vor diesen Lanten ein Selbstlaut abgefiülen ist, 
besonders das t des Verhältnisswortes tn; z. B. mmeperuto st. 
iniveperuta inveperito, mtauxare inalzare u. s. w. Wenn dieses 
Verfaältnisswort in im Anlaute eines Wortes sein t verbren hat, 
und aof das n ein «, 6 oder m: folgt, so ähnlicht sich zunächst das 
fli dem folgende Lippenlaute an, und wird selbst zum Lippenlaute 
«i; sodann aber werden wiederum 6 nnd v dem vorhergdieDden m 
«ngeähnlicht, so dass also mm entst^t; dasselbe geschieht auch bis- 
weilen im Inlaute , überhaupt wenn n mit einem jener Mitlaute zq- 
aunmentrifit; z. B. mmesiire investire, mmarcarse imbarcarse, 
mmmio invano oder in mano, mmedolaia invedovaia, mmatierB 
iodiMittere, mmasaiaia imbasciata, bemmenuio benvenuto, mtitt- 
ialo invitato. Auch d wird vorhergehendem n angeähnlicht; z. B» 
arrennere rendere, affiennere offendere, ghiunno biondo, 
otfattno quando (vgl. Deutsch mundartlich Stunne st. Stunde). 

2. Femer bemerken wir in der Napolischen Mundart eine 
AbneigBng gegen /, welche wir schon in der Galizischen, Leon* 
isfhen, Genoviscben Mundart bemerkt haben und später noch öfter 
bemerken werden. Diese Abneigung gegen l zeigt sich tbeils in der 
Auslassung desselben (seltener); z. B. vota volta, o lo, tbeils in 
Verwandelnng in r; z. B. dorcezza dolcezza, concrudere con- 
dttdere, gur/o golfo, nfruMO influsso, consurla consulia, 9erve 
adve; thteils in Auflösung in ii vor folgendem d, I oder^; z. B. 



%, B. Goih. hrahu rein, hlaupam laofeD, hneiwan neigeo, Ags. voreemm 
riehen, Engl. sHeeze Dieten, ]Shd. sckmeUem Nord. meUan^ Griech« 
cr/tU9eQoc /uxQo?^ crreyw Lat iego, Nhd. gUich Ahd. Wco n. 8. w. Zar 
Ventlrknog des Anlautes dient aaeii der Vorschlag eines a, s, oben 
S. 127. 
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eamdo caldO) auto alto, $amio sekto^ seiakio bnMo, liiiMre 
alzarec, meuza milza, tOHxare calzare, eouze oolse^ ^eeuxe 
sodse lu s. w. Am demselbai Grande geht U bisweUen in z über^ 
aUerdings eine sehr anffiülende VeräDderang, für die ich ads andern 
Sprächen keine B^piele weiss, die sich aber ähnlich im fti«nwiiffl 
and Kalabrischen (s. nnten) wiederfindet^ z. B» vanse volle. Ein 
solches » stdit auch öfters statt ti; z. B. deme dette, jtM^ jette, 
noch häufiger aber statt «, besonders nach n nnd r (nach r ist die 
Anssprache des « am Allerschwierigsten; z. B. penunui penonay 
mertio verso, nxiemme insieme, n^amima insomma, paXMO 
poaso, nzol^o insolito u. s. w. 

§. 155. Hinsiditlich der SeHmtiauie ist zn bemerken^ dast e 
sehr hänfig statt eines unbetonten i steht, was dann auch lilr die 
ganze Formenlehre von Wichtigkeit ist; z. B. aseno a^o^ spireto 
t^ioy ardene ordine^ uobeleiaie nobilt^ n. s. w. Eben so stellt 
öäars o statt u (beides gerade im Ge^nsatzezo den übrigen Mund- 
arten); z. B. doje due, voje bae, ioje to^. Doch findet olters 
noch der nmgekehrte Fall Statt, dass i nnd u statt e und o stehen^ 
2. B. niiaa inteso, chiUo qnello, cAtato^ qnesto, ^a«tiMO gra- 
zioso, lejune lione, nuje noi n. s. w. Bemerkenswerth sindbe^ 
sdnders die Doppellaute; in der Regel vermeidet die Napolische 
Mundart diese dadurch» dass sie dieselben durch ein dazwiseheo- 
geseiziesj audßinanderzieht; 2. B. doje due, voje büe, cr^üto 
creato, vejaio beato, h^o tuo, «i^/o suö, itäenzejöne intemtiolie, 
pajese paese u. s. w. (vgl. Deutsch volksthämlich: MiUefati st. 
MiUion u. dgL). Die einzigen Doppeliaute, wdche häufig vorkom^ 
men, sind die acht ItaUsdiien te raid uo, wekhe nicht bloss wie im 
kidischen stehen, sondern auch sehr oft, wo im Italischen dieeinfechfln 
Selbstlaute e und o Statt finden; z« B. priesto presto, tarmienio 
torinento, cappiello cappello, viento vento, eastiello castello, ie- 
«tcog^to bisogno, ghiuomo oder juomo giomo, uocchio occhio, 
juoco giuoco, cuomo como, suonno sonno u. dgl. 

§. 156. 1. lieber den Anlaut ist schon oben (S. 161 f.) be- 
merkt worden, dass dmtelbe sehr gern durch Verdoppdung verstärkt 

11* 
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wiitl. Auf andre Weise wird et verstövkt duith Voreetzang eines n 
oder m*)5 z. B. nMuneta sanitä, nmltde salate, zagleich mit 
Versiärkang- des • zn %, n^etUemiento seBlimento; wenn die 
Kinder die Bachstaben hersagen, sagt Galiani (& 21), so können 
sie nicht anders sagen als o, mfce, ce, itife, nge^ nzeiiu Zur 
Verstärkong des Anlantes dient ferner die Vorseizang eines s und a 
(\gl. oben S. 161. Anm,); z. B. seompere eompiere, s/rene^ 
«tai^ freoetisare, sgobbo gobbo, abbaUo ballo, accoMi cosi 
arrenner€ rendere, €iMciogliere sdogliere u. s. w. UebeiiHnqst ist 
a im Anlaote sehr beliebt (dasselbe haben wir sehen im Piemont- 
ischen und Bolognischen gefanden); z. B. affien-Mre oflfendra«, 
uääbr odore, arroieo eroieo, assequie eseqpue, agnienio un- 
gaenfo, ovctre tiscire u. s. w. 

2. Härter whrd der Anlaut auch noch dadorch, dass, was schon 
Oben beiläoBg beriihit worden ist, ankmtendes i rot n raid m ge- 
wöhntich abgeworfen wird; z. B. ncogn^o inoognito, nssieniame 
faideme, ngiuria injuria, n^ienxö inceliso, mperio imperio u.s,w. 
Dass^e geschieht audi, wenn das Verfaältnisswort t» vor dnem 
Hanplworte steht; z. B. neapo in capo, nfaecia in faoda, mmano 

in mano a. s. w. 

3. Wir fiftffen noch einige Veränderungen von Mitfamten im 
Anlnate an, weldbe nicht gerade zur Vionsiärknng desselben dieneik 
iiieriier rechnen wir zunächst den Uebergang von^ in sei, welcher 
(dch im SiziMschen wieder findet, und bei welchem man an das Por- 
tugiesische denken mag, wo /Z, häufiger aber noch el and pl.in ch 
überzugeben pflegen; z. B. seiato fiato, ectore fiore, «eJoeeare 
fioccare, seiumme fiume u. s. w. Ein anderer Uebergang, we^ 
dier gleicbiklls in andern Mundarten sich findet, ist der von p vor 

.. *) Audi die Dorische Mandart verstSrkt deo Anlaut dorch eiocii 
Lippenlaot, nämlich ß^ z. B. i3Qo6ov, /^QxmiQ, ßqaixoq, st ^dov, 
^urrdq, Qa%o$$ auch /u und v finden sich Öfters zur Verstärlning, aber 
nicht des Anlautes, eingeschoben, z. B. o/i/S^oro?, ^^KrL/mßqoToqj vw- 
vvfiLVoq^ txaCobhafLVoq U. 8. W. St. aßqcrtoq^ tp^iaißqovoqy vawfioq^ 

ücdO^sütpaqn. 8. w. (VgLKjlhneraasfialirlicfae€rr.6r.i$.54, 3.S.^i.) 



«inem aus I entetanctoeD » in e4; a. B. e/it« piu, ihiat^ pkoje^ 
ishianQ piaao, ehiagnere piaogere u. s. w.] e|>ea so «oht.fabr 
weileo a in ghi oder j überi* z. B.^Aioiico undjafoco bjancd^ 
^Attcfiiio bioQdo o. s. w. (v^. oben S. 96. Aumerk.); Farner «teht 
statt gi öfters j ; z. B. juomo auch ^Atuomo gmooi jiiMhCO 
giaooo. Endiich wechseln im Anlaute häufig v und by was paliani 
weU ohne Noth aus Griechischem Einfloese erkUrt; z. B. t^alo 
heato, vqfa bue, tH»to nnd bota volta , t^enulo und bennto^ wh 
glio nnd boglio u. s. w. 

§. 157« Der Jmlaui ist wie in altai Uoteritalisohen Mnnd^ 
arten seibeilantig) und «war übereinstimmend mit dem ItaUscfaen, 
nur so, ^ass auslautendes » nicht geduldet wird, sondern statt dessen 
e> wenn ein JBdthstlant vorhergebt ^ je gesetzt wird; z. B. majm 
mai, gu0je guai, uuje noi, v^fe voi u. s. w. Die ältere Sprache, 
welche überhaupt si<^ dem ttalischen noch mehr nähert, hat noch 
oft t im Auslaute. 

§. 156. Die Formenlehre stimmt flsst ganz mit der ftal* 
iscfaen iäiereini nur dass hier und da die oben aogeg^nen Regda 
über die Lautveränderungein kleine Abweiobimgen herb^iiihi^ Der 
Artikel lantei /o, la^ Mht. iUr beide Geschlechter le (bei Permodo 
nnd in der altra Spra<^ U für das mänidicbe, le Klt 6a» wdblidie 
Geschlecht); sehr häufig steht aber audio, «, nicht etwa dmchGriechi 
ifldien Einfluss (J, if)> sondern bloss w^ien d^ Abneigung i;egen.l, 
alao wie im PiMiogiesisohen« Die Ba^Hwfrier endigen in der 
Mehrheit, wegen der Unerträg^iidikeit eines aushmtenden t sämmt« 
Jieh auf e) le poete i poeii, Puoeehie gli ooofcj, miedke »ediei^ 
vierme ywmf pieUene pettini, pairune padffORii u. s. w. Viele 
Hauptwörter nehmen aber aud) in der Mehrhdt die Endung o an 
und zwar viele Benennunge» von Früditen, wobei noch besonders 
zu berükksichtigen ist, dasa, wenn solche Wi^rter in der Einheit 
einen Doppellant, ie oder tio, haben, in der Mehrheit dafür der ein- 
fache Selbstlaut eintritt, so wie t (st. ie) in e verwandelt wird, ver- 
muthlichj weil die Endung der Mehrheit für schwer angesehen wird 
(vgl. oben S. 16.); z. B. le piro Mht. leperß\ lo. tnHo ^U 
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le inefi»; lo pruno le prunat, lo crisuommolo le eri* 
sarnmolas, lo percuoeo le percQcai Iq suorvo h tforva; 
lo niesfoh le nespola n. s. w.*) Die Fälle, in welchen die 
Fürwörter vom Italischen abweichen, ergeben sidi ans dem oben 
Gesagten von selbst. 

§. 159. Die Wortfügnngslehre schliesst sidi ganz an die 
lialiscfae an. Zn bemerken ist jedoch, dass die besitzanzeigenden 
Fürwörter im Napoliscben immer hinter dem Haaptworte, der Ar- 
tikel vor demselben stehen müssen; z. B. thommo mto, lo ca* 
vallo iujo n. s. w. Galiani sagt darüber (p. 28): '„Jtr lo mio 
hommo, lo tujo cavallo^ sareibe una monnimosiiaf 
nn orrore. Vn Napoletano che aeniisse dir mia mamma 
evrAbe tal pauroj che griderebbe subito mamma mia!^^ 

§. 160. Endlich zeigt anch die Abwandelang der Zeit*- 
wörter wenig Abweichendes vom Italischen. Die Infinitive sind 
eben so, in der Regel vollständig: are^ ere^ ire] ersehdaen sie 
abgekürzt, so verlieren sie das r; z. B. sth^ ave, sentl (letzteres 
sehr selten wegen Abneigung gegen anslantendes t). Die Person- 
endungen sind wie im Italischen , nnr steht statt eines anslantenden 
t, wie überall, e oder bei vorhergehendem Selbstlante j«; z. B. amej 
fttje st. ami, fai u. s. w. and in der ersten Person Mht. üehH in 
der Abwanddang auf are das nnnrsprüngliche «, in den übrigen 
das a\ z. B. amammo amiamo, perdimmo perdiamo. Die starke 
Abwandelang (Steigening desStammselbstlantes zamDof^llaoteimd 
Position) findet sieh im Napoliscben eben so wie im Itatisschen^ z. B* 
vengo viene «tene, Hego aiegie Heghe^ pox%o puoje puoy 
voglio vuoj€ fmoley pruo^o pruove pruora Ui s. w. Da aber 
die Doppellante ie und uo im Napolisch^, wie wir ges^ea haben, 
nodh häufiger angewandt werden, als im Italisohen selbsäfc, so omfiisat 
aneh die starke Abwandelang einige Zeitwörter mehr als Im Ital- 



*) Auch im Piemontischen haben wir schon einen Fall gefanden, 
wo der Doppellaut eu (stall ue oder uo) bei folgendem a zu o wird 
in der Verkleineraogssilbe eul, ola. 
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Mcfaen; z. B. sienio aienie vou sentire^ imovo iruove iruowa 
von trovare n. e. A. Die Steigerung eistrekkt sich auch auf das Im- 
perfektum von eMere, aber nur in der 2. Ps., weil der Selbstlaut e 
( als geschwächtes t ) leichter ist als a (vgL oben §. 158. bei der 
Bildung der Mht.) : era, jere, era. In der altem Sprache war die 
starke Abwandelung weniger üblich, man sagte: letie, veim o. s. w« 
Die Bildung der Vergangenheit ist nngeföhr wie im Italisdien, auch 
die Zukunft wird gemeinromanisch gebildet, jedoch mit der alten 
Form aggio (da /lo als Präsens von avere nicht vorkommt), vor 
welcher das r des Infinitivs immer verdoppdt wird ; z. B. umarrag* 
gtQy avarraggioy anarraggio und jarraggio andii, letztere 
Form fon jtre oder tre u. s. w. 

2. Kalabrische Mundart 

§.161. Wie die Landschaft Kalabrien immer in enger Verbindung 
mit der Insel Sizilien und mitNapoli gestandenhat, und zwischenjenen 
beidenLändem in der Mitte liegt, schält auch die KalabfiscbeMundart 
nngeföhr die Mitte zwischen der Napolischen nnd der Sizillschen, 
nähert sich jedoch wegen der südlichem Lage nnd der nähern und 
langem Verbindung mit Sizilien noch mehr der Sizitisehen als der 
Napolischen Mundart*). Einflnss fremder Völker auf das Kalabrische 
zeigt sich fest nnr in dem Wortvorrathe; auf die Aussprache schei- 
nen in einem Punkte die Araber, und auf die Form gleich&lls 
in einem Pankte die Griechen gewirkt zu haben, während sich 



*) Bciaerkcnswerth ist, dMS die Napoler eine grosse Abnetgang 
gegen die Floreotische and die Kalalvitebe Mnadert bsbeo» GsUaoi 
sagt (S. 27): ,,Di imiH i dialeiü d'lUilia fueUi ai fuäU i nosiri.hanno 
maggior natmraU ed arganiea .avv^sione, sono il pretto FioreiUik0. 
e U Catabrese, Sofporiano paiUentemenfe tuiii gli aliri^ ma gentetuU 
qmeili sUrritaikü e ^asi enframo in cmumUioni ni pOB9«mo dratientr^ 
daU0.BchBmirgUeheff€ggiar$Ü c^iUraffacmdio $ubitQ i Fionniimi.o^l 
ob obij € i CakAre^ colk detimmze iu « Gtaägurgulu,- c^ri 
m^n^ FrM9iaiu ttc Jbde ßw&r Mmlgo^ quod namMi vUiüuuiim odit 
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im Sifilisclien der Eii^oss der Araber auf £e Form erkenneo 

lasst*) 

§. 162. Iq der Lantlehre finden wirznnüdBt, dass die 
Selbstkate tt nnd i bei weitem das Uebergewieht über alle anderen 
haben, indem ne nicht bloss in .solchen Wörtern eintreteo, in denen 
diese Laote im Lateinischen urspriing^ichy im lUüischen aber in o 
und e übergegangen sind, sondern aodi sehr häufig d% wo o und e 
nrqnrünglieh sind, sowohl im Anlaute, wie im Inlaute und Ausiante; 
z. B. undi Ü onde Lat. unde, eu eon cum , Bnibwrcu sepokro se* 
fxilcmm, hhuri fiore, fmei voce, furiuna fortuna, chiju qnelio 
ecc^ ille, cbiHu questo ecc^ iste, fijiiitcu nemico iosmiciiB,yH«cii 
fresoo Ahd. frisko, Jimmana femmina, timpesia tempesta, tri- 
soru tresoro n. s. w. Die Doppellaute uo und ie dag^en Isommen 
gar nicht vor; statt ihrer steht einfaches o nnd e (oder t); z. B. 
eori cuore, J'ocu faoco, locu luogo, tiovu nuovo, peira pietra, 
celu mloy nfemu infierno, ehmu pieoo, eaviüeru cavaliere 
u* s* w, Fernow dingen giebt (S. 323) gerade das Umgekehrte wo^ 
die Doppellaute ie und uo standen häufig statt e und Oy und in der 
ron ihm angegebenen Probe finden sich auch folgende Beispiele: 
cavalierUf 9umieru somaro, nßemUj assiatiemu^^ vieHU 
bestio; Herpi, ctcom«, iiomo. Wir müssen daher annehmen, 
entweder^ dass sich die Sprache seitdem so umgestaltet hat (jene 
UebersetzuQg ist 1737* erschienen), oder dass die Schreibung nicht 
genau ist, wj^ auch sonst manches in jener Probe ist, was nicht mit 



*) Eioer bedeatenden sdiriftstellcrischen Aosbildang hat sich die 
K«Ubrlsche Sprache nicht su erfrenen gehabt. Meine eincige Qaelle war: 

Saggio deW etiepgUi, §empUeita ed e§pr€8$t0me della iimgmm Ca* 
iairm nette ptilß di Giovanni Oonia eon i^ggiamta di akwne 
poesia iiaUane deÜo siesso, Napali 1634. — Jefcr Saggio aber am* 
fasat Icama anderthalb Seiten und ist sehr dürftag $ auch die den Ga* 
dichten untergesttzten Anmerlmngcn beliehen eich bloss auf die Er* 
KlXrung einzslaer Wörter« nicht anfdie Formea. 

Ausserdem lagen mir nur noch 4 Strofim ans ehitr UebevsetauDg 
der Gerutakmme Ubtrata vor, bei Femow S. 325 f. 
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der jetzigen Spradie, wie sie in Gonias Gedichten' TorH^t, übei^* 
sHmnit, z. B. ireibliche Uaiq[)twörter in der Mehrzahl aaf e fle 
m^aiiej niestie n. d^. s. unten) und Anderes, was wir 8(>äter 
nodi bertUiren wanden. Wenn nun u und t so das Uebergewichl 
aber die anderen Laote haben, so stellt sieh neben sie doch noch a, 
welehes zwar keinen so bedeutenden Umfang hat, wie jene Laote, 
aber doch bisweilen statt «, selbst statt t steht, so dass also die drei 
einfaeiislen mid ursprünglichsten Laote — a, t, ti ««^ im KalabrI- 
fldien die häufigsten sind ; z. B. omani uonmn^jfhmmana femmlnfi, 
sarvu servo, taniu tentazione, eanofmcu canonieo, hudfaru 
faieifero etc. * 

§. 163. Unter den Mülavien zeigt sich zanftchst die mehie- 
reo Spvadien gemeinsame Afondgong gegen 7, es wird daher theils 
^^z aosgestossen; z. B. vota roha, voiari voltare, besonders in 
der Verbindong ^1, wekhe ggh wird; z. Kßgghiu figlio, pig" 
ghiiiri pigtiare, megghm meglio o. s. w. ; theib wird es bei vor- 
hergehendem a in tt aofgelöst; z. B. atUru aitro, Quiaru altare, 
us^auiari rasaliare, uuzaH alzare o. s. w.; theils, ond diess ist 
das Häofigste, wird es r; z. B. quarchi qaakhe, arha alba, wr- 
daiu soldato, urtimu ultimo, affrisdoni afSizicme, ^arvari 
ealvare, umkia omiUä o* s. w.; U endlich wirdj^); z. B» chiju 



*) Dieser Bwshstabe mass einan ganz elgeatUiffllieluui Lant habea« 
fiber den ich aicbl» Bestimmtes «ng«bea Ifsoo. Cooia bemerkt, Einige 
beteicfaneten ihn durch dd^ wodurch aber der Laut nicht wieder« 
gegeben wurde. Nähme man nun auch an, es sollte den Laut eines 
gelispehen s bezeichnen, wie wir ihn in diesem Falle in der Sardischen 
Mundart finden werden, so Iconnte dieser immer eher durch dd an- 
gedeatet werden, «Is durch J; 'ftherhaupt weiss kh nioht, welcher Laut 
sich mit einigeni Rechte zagleieh durch dd und durch j beseichueii 
Hesse, es musste denn eine Art von undeutlich und etwa pfeifend 
faeryorgebrachtem , dem Italischen ge ähnlichem dj sein. Diess sind 
Cooias Worte (S. 8); „^//a pr4fnunzia Ctdabrß manca a99oluiamenie 
ama timsonmäe^ per prontu^iar quelle sillabe che nelP liaiienQ hanno 
dJM li, i^me gallo, gallina, eavallo ec, Prmwniiare ^indi al 
pQUonOf ma non scrwere, Aleuni H »ervoHQ di duß dd UigUate^ ^he 
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quello, nuju niillo^ seja sella^ gaju gallo^ cav^fu cavallo u. s. w. 
-»- Im Gebranche der Zischlaute stimmt die Kalabrische Spiache 
im AUgemeinen mit der Italischen überein, doch finden, sidi öttara 
FMLe^ wo Zisdilaute dmvh andere Laote (Zy Sy j) vertreten werden ; 
z. B. vrasisxu braodo, pejixza peUiccia, dassari lasciaie, prejari 
pregiare* Besonders im Anlaute steht j häufig statt des Zischlautes 
gl z. B. jomu giomo, jelu gelo, judici giudiee, ja giä u. s. w. 
In der Probe bei Femow kommen auch noch Fälle vor, wo r und 
n jenes ein nachfolgendes ly dieses d, sich anähnlieht; z. B. Carrm 
Carlo 9 scinni scendi, pregannu pregando. Letzteres findet sicfa 
zwar in der Napolischen und Sizilischen Mundart auch, aber bei 
Conia findet ach nichts Derartiges. 

§. 164. Im Anlaute wird sehr häufig ein Selbstlaut abge- 
worfen» so dass nicht selten harte Mitlaut Verbindungen ^tstefaen, 
während Inlaut und Auslaut überwiegend weich sind; z. B. wumdi 
anknale, pUitiu appetito, Higoria allegoria, Nioni Antonio, 
neunirari ineontrare^ ncarnizioni incamizione, mbiatu beato, 
fdra in tjat. inira, mpaUcari calpestari^ nfernu infemo, mjpor 
rort imperare n. s. w. Auch wenn kein Selbstlaut abgeworfen ist, 
«tehen nicht selten doppelte Mitlaute im Anlaute^ z. B* Jideu Dio, 
€ca qaky echiu piu, rre re, rrohha roba, ssu st chi$au cotesto, 
dduccu uomo sciocco u. s. w.; bei Femow ccu con, ppe per, wo-» 
für Conia cuy pe schreibt. Ferner i^ zu bemerken, dass, wi^ auch 
in andern Mundarten, bisweilen ch statt p steht (vgl S. 156.); 
z. B. chinu pleno, ccAttc piü u. s. w., bisweilen auch im Inlaute 5 
z. B. accuchiari accopiarsi, ncajati impiagati u. s. w. F'und h 
wechseln häufig; z. B. vasciu basso, vrazxu braccio, vucca bocca, 
Vairici Beatrioe, ha va, bolüi volete a. s. w. Dass statt des 
Zischlautes g häufig y steht, ist schön oben berührt worden. 



noH possono mai äare quel suono, ch^ si terca. Ja Ko voluto ^r* 
virmi Sei Jota j, e specialmente pereh^ eoii quella ieUera äi proHrnm* 
ziano quelle sillahe in moltl luoghi come ht Trepeoy 9» 4U€r^fh «a- 
vallo dicono eavaju er. 
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§. 165. Im AuslmUe werden durehaiii keine Mitlaate ge- 
duldet, selbst die kleinen, einsilbigen Warter, wekhe im Italischen 
anf einen Mitlant anslanten, dolden diesen nicht; z. B. cu con, pe 
per, vor Selbstbaten auffallend genng, cucf, petF*)^ no oder fi« 
non, jedoeh aoch bisweilen non, n/rain a.& w. DieHaapt-nndEigen- 
scfaaflswörter lanten dordigfingig anf u und t ans, nur die weiblichen 
anf a; z. B: gaju gallo, cavaju cavallo, vinu vino, jorn« giomo, 
Vairiei Beatrice^ Judici gindice, pani pane, cari cuore, getäi 
gente, lud Ince, earilate caritä, veritaii veritä, pietati pietä, 
daneben anch, jedoch seltener, cariiä^ veri/a, pieiä u. s. w. 
Biswdlen steht anch ic, wo man t erwarten sollte, bei Hauptwörtern 
nach der 3. Jiateiniscben Umendang; z. B. nomu si nomini nome 
omu st. omini nomo, autaru st. autari altare n. s. w. 

§. 166. Zu bemerken ist noch der dem Italischen fremde 

« 

Lant hh sowohl im Anlaute wie im Inlaute, welcher aus dem Arab- 
ischen entstandenzuseinscheint {auch die Andalnsier, denen das Kastil- 
ische j = o; zu hart ist, sprechen dafär hh, Tgl. m. Span. Spracht. 
S. 9 f.). Dieser Laut findet sich in hhuri fiore, wo er also aus/ 
(oder^) entstanden ist, wie im Lateinischen aus dem Sabinischen 
fircus u. dgl. hircu8 geworden ist, und im Spanischen y sehr 
häufig in h übergeht (Fernow schreibt dafür jure) ] hhiufihiari 
soffiare ist tonnachahmend, vom Pfeifen des Windes. Der Ursprung 
anderer Wörter: khiacari zerbrechen, hhißvuru Genidi, hhia* 
vurari rie<*hen, ahhiari finden, ist vielleicht Arabisch, dodi kann 
ich ihn nicht nachweisen. 

§• 167. An Wörtern ist die Kalabrische Sprache sehr reich, 
da sie wohl von allen Völkern, welche längere Zeit im Besitze des 
Landes waren, Wörter beibehalten hat f die meisten hat sie wohl 
von den Griechen au^nommen; z. B» iappinu raTUivo^y (doch, 
auch dem Italischen nicht fremd, wenn auch den andern Roman- 
ischen Sprachen) , protoria superioiitä von vi^wrsux, mpatieari 



*) Dieselbe Aohfingmig eines unaispriogUchen d vor einem Selbst- 
laute findet sich u. A. Eulai. 7. mr jio^ «r a«<{ argent. 
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itarsiv (wißWÄiÄltiwli beaius\ chiaaM rumore von xXioc^etv.*) 

Daher hat ne auch eine Menge gleiebbedeuteuder Wörter, voo dfäotm 



*) CoBia föhrt in einem Gedichte (S. 65) die Italische Sprache 
redend ein, w «« d»« Katabriache Sprache tadelt n, o. A. aagtt 

lAngHQggw senta r^gola 

Non fmrmole^ o »Masfi 

Aon lessici^ ne fassi 

Studio dl ben parlar. • 

Son barbar'i vocaboU: 

JgHoto il loro umo 

FiM9aiQ dal com$en9o 

D^kuami graechiator 
E fuesti pur confoudono 

Le giä turbate idee, 

CoH varietä si vee 

NeW uso ehe si fa. 
Da queeto a ua aliro papala 

Vacceato piü ao» trovt 

Li termini son nuovi 

Quel senso piu non vi e. 
Dond* i che non sUntendono 

Fra loro i Calabresi 

ti detti sono Mesi 

Com« daseun vorro ecc. 

Hierauf liaat er die Kalabriache Sprache oater Anderem iii|pletreff 

der WMer antworten: 

Totti chisti palori 

Chi avimu, non su novi; 

La radica la trovi 

A tanti lingui, 
Nui simu ntra PJtalia 

* ßßtmmu GrtH pvmt 

E quanti nei ndi /um 
Genti strani. 
E quandu Jummu Greci 
Tremau parheu lu munduy 
E qmmdu sputu itmdu 
Anewra tremß" 
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Conift einige a&fttlnrt; z. E.Jeghä^ iaherana, Hritukiani^ tra^ 
eand&Uy goleu^ cuhbüy dduccuj cnceu di m^a a. s. w. 
^Untnüich in der Bedeutung dummer Memeh. Der Wbrtyorrath 
yntd noch durch eine ziemKch grosse Bädsamkeii der Kalabriscb^ 
SjMraehe veitnelui; ; z. 6. pezfdjari zerstukkeln^ Ihfguijari züngeln 
currijari zam Lanfen bringen, peeuratupeeurara Schäfer Schä- 
ferin, annasari riechen gleichsam nääeln n.s.\y. Häofig sind anch 
die Verkleinerungs- und Vergrössemngssilben ; von jenen sind die 
häufigsten ^u und eeju^ oluy aeciu und asim (veräcfatlidi) von 
diesen umi cme ; z. B. angeleju^ paverefn, pastureju, giova* 



E guanti aufri nazzitmi 

Ndi vhmaru tfintomu 

Di Orienti e JUeuziJomu 

E TramuntanaJ 
Ncl furu Saracini, 

Nci furu U Nurmanni 

E pe ianÜ e iant^ anni 

Li SpagmoU'^ 
Neifuru li Tudischi 

Nci furu li Romani 

Chi non Jiciaru pani 

A chisXu celu. 
A Vurihnata poi 

Vinamru Ü FranzUi 

Ndi vinnaru li N^gri^ 

E tanti truppi, 
Prussiani e Muscuviti, 

ViHimu li Pulacchi, 

E puru di CuBacehi 

Nei ndi furu 
Di ium ehUii liHgui 

Mu ndi pigghiai hu picea 

Vidi qwmtu su ricca 

Di palori. 
E Ihkgua universali 

Im lingua Üfahntisu 0. 8. w. 
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neju, jpiipfceiii, casieeja^ ßgghiolejuy besiiolay bestiaeeiu, 
sordatasiruy ^iiftppum valente (Span. guapo% sardaiwd ii.8*w. 

§. 168. Die Formenlehre bietet wenig Bemerkenswerthe» 
aar. Det Artikel lautet lu (f), di luy a /tt, weibl. la (P), di la, 
a la^ Mht. fdt beide Geschlechter /i, di li, a Kj so wie hter das 
weibliche Geschlecht nicht vom männlichen geschieden ist> eben so 
wenig bei den Hauptwörtern , welche sich sämmtlich in der Mht. 
auf* endigen, sie mögen männlich oder weiblich sein, auf w, i oder 
a auslauten; z. B. le dintiy le ßgghi (st figghii), Voeehi, H 
heaiiaccij li ßmmaniy li rosi^ li parü, U petri, li tempe- 
atiy li scienziy li leggiy tali^ unverändert bleibt rrei li rrk'j 
omu nimmt das wurzelhafte n wieder auf: li omani^ auf a bil- 
den die Mehrheit auf Lateinische Weise cornu, vra%%Uy Jamu 
u. 8. w. li cornoy li vrazxa^ li joma u. s. w. Mit den Eigen- 
schaftswörternyerMlt es sich wie mit den Hauptwörtern. Von den 
persönlichen Fürwörtern bemerken wk als abweichöad vom 
Italischen: eu io, mia me, <*« te, /m ^li, iju lui von t/Itcm, 
ija lei von »7/am, li und iji eglino von Uli. Die übrigen per- 
sönlichen so wie die besitzanzeigenden Fürwörter stimmen im 
Allgemeinen mit dem Italischen überein , nur dass hier und da das 
Schwanken zwischen o und u einen kleinen Unterschied macht. 

§. 169. In der Wortfügungslehre zeigt sich, wie sdion 
oben berührt wurde, Einfluss der Griechen, indem der Infinitiv häa- 
fig durch mu oder jpemmu, welches sonst als Bindewort (dcts»^ 
damit) vorkommt, aufgelöst wird; z. B. vogghiu muoderjpem- 
mu mangiu voglio mangiare; vogghiu mu ti amu voglio amarti, 
speru mu SU spero essere u. s. w. Diess stimmt überein mit dem 
Neugriechischen Gebrauche (der aber gewiss schon alt ist) von v<x, 
aus iva entstanden; z. B. av ^ihj^ vcl ^ht^q xal «onj ov- 
ra^ia va iiüuscoij/jJ (Demetrios Zenos Batrachomyomachia v. 114). 
Noch genauer aber, auch der Form nach, stimmt damit der Gebrauch 
der Albanischen Sprache überein, nach welchem beim Infinitiv 
immer me steht; ob dieses itie, so wie das Kalabnsche mu etwa von 
dem Lateinischen modo (Ital. mo) kommt (Diez II. 391.), kann 
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ich nicht bestimmt angeben; die Form scheint mit dem Nengriech- 
ischen vu nichts gemein zu haben. 

§. 170. Abwandelung der Zeitwörter. Der Infinitiv 
ist nar zwiefach: ari and iri\ z. B. negari, fari^ laudari^ 
aviri, feniri, piaciri^ sapiri, metiiri, pretendiriy sentiriy 
diri n. s. w. ] auf eri kommt wohl nm* esseri vor. Die Person- 
endungen des Präsens sind u: chiamu^ parru p^jo; i: ekia' 
mt, parri] a and t: chiami, parri*^ Mht amti and tiitti : 
ehiamamn^ parrimu^ ati and iti: chiamati^ parriti'^ anu 
inu oder u : ckiamanu^ parrinu oder cAiamu, parru. Eigent- 
liche Steigerang des Stammselbstlaates tritt gar nicht herror; wo 
{ statt e erscheint, ist diess der gewöhnlichen Verwechselang dieser 
Laate, zu der die Kalabrische Sprache so geneigt ist, zazaschreiben, 
nicht aber ans einem bestimmten Gesetze hervorgegangen; z. B. 
veni oder mtam viene, teni tieni, provu praoyo^ sonu saono, 
mcru maoro, poi pnoi, voi oder voll vaoi vuole« Eine -Spar von 
Steigerang zeigt sich nar in aju ho, habeo, viju veggio, voju vo, 
Tado, so wie in den Formen mit Position: sugnu sono, dugnu 
do dono (Afh:. doins oder doing)^ vegnu vengo; ausserdem fin- 
det sich Position etwa noch in vogghiu (bei Feruow gewiss an- 
richtig vuogghiu), sacciu so, fa%%u fo, po%%u posso. Die Form 
saf iscu kommt nicht vor. 

§, 171. Dsß Imperfektum wird aaf ava and ia gebildet; 
z. B. guardava^ cantava^ servia, vedia^ dicia^ faeia^ crt- 
diay valia n. s. w. — Die Bildung des Perfehtums stimmt 
mit dem Italischen überein, die 3. Ps. Einh. endet auf au und tu; 
mangiau^ negau^ restau^moriuy irigiu (von erigere), succe- 
diu u. s. w. Steigerung findet sich nur in sehr wenigen einzelnen 
FSllen; z. B,^ci ieciyfacisti, binni venni, vennisti^ jivi (andai 
Lai fvi). Za bemerken ist noch, dass die 2. Ps. Mht. bisweilen auf 
asiivu and istivu endigt; z. B. vui currijastivu ^ capistivu? 
Dieses vu ist wohl nichts weiter als eine Wiederholung des persön- 
licfaen Fürwortes vuiy wie wir Aehnliches häufig in der Bolognischen 
Mondart gefimden haben. '— Das Futurum wird wie ander- 
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wärts gebildet, jedoch so, dass <)fters das r des Infiiutirs verdo^ 
pdt wird. 

3. Sizilische Mundart 

§, 172. 1. Der Besitz eines von der Natur so reich begabten 
Landes, wie die Insel Sizilien es ist, musste von jeher allen benach- 
barte Völkern wünschenswerth erscheinen, und daher hat vieH^cbi 
auch kein anderes Land seine Oberherrschaft so oft gewechselt, wie 
dieses. Aber alle diese Kriege, welche ober den Besitz dessditoa ge^ 
föhrt worden sind, auch nur oberflächlich darchzogehen, wfirde zu 
w€at fuhren, zumal, da ungeachtet der Manniefafaltigkat der Beherr« 
scher und Bewohner des Landes, der Sikuler, Griedien, Kartli^ery 
Römer, Byzantiner, Araber, Normannen, Deutschen, Franzosen nad 
Spanier, dennoch die Sizilische Sprache ziemlich rein eihalien ist, 
und namentlich seit dem 13. Jahrhunderte sich nur ganz unmerkUcb 
geändert haben soll (FemowS. 332). Die Grundlage bildel auch hier 
das Lateinische, da die Römer am Längsten im Bedtze der Inaol 
gewesen sind ] Einfluss der übrigen Völker zeigt sich nur in dem 
Stc^e der Sprache, indem allerdings viele fremde Wörter^ nament« 
lieh Griechische und Arabische, sich festgesetzt haben. Arabischer 
Einfluss auf die Wortfügung tritt vielleicht nur in tkmm FWe, 
den wir unten berühren werden, deutlieh hervor. Im GtaOiem 
schliesst sich die südlichste Italische Mundart auf den' eiieji Seite 

cDg an die Kalabrische, auf der andern Seite an die Sardisebe MOAd^ 
art an. 

2. Die Sizilische Mnndairt ist von allen Italischen Munifarten 

am Frühesten ausgebildet und zu Dichtungen benutzt worden, so 

dass sie sich dadurch grossen Ruf erwarb. Daher sagt Dante (cap. 1 1 . 

p, 20 f.): jyVideiur Sicilianum vvlgare sibi famam prae 

aliis adsciscere eo, quod guicquid poetantur MitUi, Sid" 

lianum vocaturi et eo quod perplure^ doeiores indi* 

genas invenimua gravUer cecinisse p%Ua in eaniümämm 

mU Amor che laigua per lofocholaßsiel Amor 

che lungiamenie mai mevlaio. -~- 4]luia regah 
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aolum. erat SicUia, .faeium eHy quieqwid no9iri praede' 
cesaores vulgariier prq(ülerunij Siciliatmmvoeaiury f/uod 
quidem retinemu9 ei no& nee posteri nosiri pemnUare 
valehmU.^^ Doch gleich darauf lügt er huizn, das Sizili^che sei 
y^aelationis minhne dignum^ quod non sine quodam fem" 
pore profertur}^ Desseanngeachtet ist noch jetzt das Sizilische 
Sefariftenthnm eins der reichsten und schönsten. *) 

§. 17S. Wenn wir sagten , die Sizilische Mundart sdiliesse 
sich eng an die Kalabrische Mnndart an, so zeigt sieh diess zonächst 
in dmr Lautlehre in dem Vorherrschen der Selbstlaate u und t, 
wdehe luer sowohl im Anlaute wie im In- und Anslaote fast noch 
hänfiger als dort sind| auch warn o und e orsfränglich sind; z. B. 
wrnni It onde Lat aode^ ura ora, nun no, cun con cnm, xiuri fiore^ 
arwdu alb^ro, sulu solo, 9tdi sole, amwniuau armonioso, onuri 
QDore, dtduri dolore, pumu pomo, iddu It. egli Lat. iUe, Itmt- 
rariu temerario, stidda Stella, vintura Ventura, prisenii pre- 
^ente u. s. w. Die Doppellaute tio und te dagegen kommen gar 
nicht Yor; z. B. bonu bnono, eori cüore, lacu luogo, chinu pleno, 
edu cielo. Femer zeigt sich, wie in andern Sprache, Abneigung 
gegen l und ü] l wird daher ganz ausgestossen; z. B. duci dolce, 
vota Tolta, ctf^eddttcoltello, oder es geht in r über : vrümu ultimo, 
parrarl parlare, arma (Sp. almd)^ oder nach p undy*wie im Ital- 
ischen in f.* 8ciwni fiumi, aeiuri fiore, ehiü pin, chiaviri piovere, 
o(fer, nach a in u: autu alto, auiru altro^ /oMtei &lce, «mfln 



*) Meine Qaellen waren: 

Michele Pasqualino Vocabolario sIciliaBO etimologieo^ italiano e la« 
tiDO, Palermo 179S. V. 4. 

Stefano Melchiore Poesie siciliane gioeose, Serie e morali, Pa- 
lermo 1785. 

Giovanni Ke/I Poesie siciliane, Palermo 1787. V. 8. Vor dem er- 
sten Bande finden sich, freilich «ehr aDgenügende , n^egole ge- 
nerali per facilitare agV Jtaliani la MeUigenza della lingua 
siciUtma,** 

Desselben Poesie siciliane anacreoDtiche, Müalio 1820. 
Faclis Romanisclie Sprachen. 12 
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salto« oiari was aui«ti altare; in der Verbindang gU wird es 
durchgäiigig aa^gestoss^ {gS^^h »• ß* maraviggJäa nmraviglia, 
mnngghiu coim^iöyßggbin ft^U>y famigghia famiglia^ dop- 
pelt (bisweilen sogar einfach) geht es iu dd über; z.B. stidda 
Stella, tcfdff» egli Lat. ille, griddu grillo, leddu hello, ehlddu 
qdello, ddh \k u. s* w. Ob in diesen Fällen dd eben so gelispelt 
ausgesprochen wird, wie wir es im Sardischen finden werden, kann 
ich nicht bestimmen, da ich keine Nachrichten über die Aussprache des 
Siaiüschen habe. Mit dem Kalabrischen und Sardischen stimmt 
ferner überein die häufige Anwendung von v im Anlaute statt 6$ z. B. 
ik^nn ba^o, vme bove, vra^f^u. braccio, vrunnu biondo OrS^w. 
Ausserdem wird im Inlaute wie im Napolißchen d einem vorher- 
gdienden n angeäbnlicht^ z* B. wmi onde^ cumannu commaudo, 
quanmu qüando, mumm mondo, grantd grande, sicumm se- 
eondo n. 8. w. 

§. 174. Bemerkenswerth sind noch einige andere Veränder- 
nngeo Ton Mitlauten, namentlich im Anlaute, Statt jTyor folgen- 
dem aus I entstandenem i steht nämlidi häufig «c, wfjx e, alt ^^ 
fiuch xc\ z. B« actumi odar xmmi fiume, aeiuri xcjmri fioi«, 
9€ialu fiato, dawM fianco^ aeiamma fiamma u, 8. w« Femer geht 
P) wie auch in andern ^»üdien (vgl. oben S. 156») häufig in ck 
über, so wie im Inlaute hh bisweilm in ggh (vgl. S. 96. Anm)} 
2;. R chiaga piaga, ^hiü plu, chiosoiri piovere, cAititi pleno, 
c/eionto pianto, n^^Aea nebbia, c{j^^^^ jari af&bbiare. Endlkh 
steht im Anlaute wiederum wie im Napolischen und Kalabrischen 
öfters j statt gi •, z. B. jomu giomo, jaz%iri giacere, jocu ginoco^ 
u. 8. w. 

§. 175. Im Auslaute behalten die weiblichen Hauptwörter 
auf a dieses bei; alle übrigen Haupt- und Eigenschafitswörtcr lauten 
auf u oder t aus, meist so, dass die, welche im Lateinischeb der 2. 
oder 4. Umendung angehören, auf «, die andern auf t auslauten; 
z. B. amicü amico, vog-ittc bagno, locu luogo, auiru altro, ctm- 
sigghiu consiglio, manu mano, pani pane, granni grande^ 
sciuri fiore, pasiuri pastore, duluri dolore, prisenii presente, 
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ffftärt moxe, pttiri padre^ duci doXee^ auU solsyjauei fakc^ ^eri^ 
lolf v«rit^, earikUi caritä, wduniaii n. s. w.; jedoch wird bei 
clen Wörtern aof aii (Lat. a£, Nomin. a^) das auslaiitBnde^ ge« 
wohnlicher abgeworfen^ \mim Haliiohen; z. B. liberia^ iempeaia 
n. s. w. Bisweilen aber tritt ti andi bei Wörtern ein ^ welche der 
3. Lateinisohen UmeBdong angehören; 2. B. &mu uomo, tempu 
tempo^ laiu lato^ nomti nome^ samgu sangue a. dgl. 

§. 176. Formenlehre. Eto ^IJüeHantet ^ /o, vor fol- 
gendem Selbstlaute in beiden Geaehlechtern Fj di luj di la, a luj 
ala^ ia der Mht. fallen beide Geschlechter zusammen: U (f), 
di H {di t)^ a li {alF). Auch beiden JSfatfplii?6>lerit midEHgeti'^ 
sehafisvDÖrtem werden die Gesohlechter nnr in der Einheit geschieh 
d<3n, die Mehiheit aber wird in der Regel bei allen ^ sie niög«i sich 
anf a, i oder u endigen, dnreh t gebildet; z. 6. lHänij Upecurij 
li mugghienüy li snperbi easi, li proprü voi hovi, U aiiddiy 
K loehiy li panif li paaturi^ Varvuli n. s. w. Bisweilen nehmen 
aber auch Haoptwörter, welche im Lateinischen sächlichen Qe* 
seMechts sind , auf u in der Mht. a an; z. B. II felid jomcuy K 
pumäj li vrattssM a.e.a. Persönliehe FOrvsörier sindi iu Jeu eu 
io, a mia a me, nui no\, nui ci a noi; tu tu, H te,. a tia a tc} 
iddu Qgli, idda essa, ä^uMu, ad iddu^ d a Ini, Mht. iddi essi; 
teaksnanzeigendeYikwöritör: miuy^meu fite mta, Mht. itiei, £«r 
tutty ta toif ao sua^ auei snoi und sne u. s. w. 

§. 177. In der Wortfügungslehre bemerken wir nur den 
Gdbranch von a nach Zeitwörtern vor dem Akkusaüv ; z. B. iu 
amu a Diu io amo Dio, welchen wir überall inden, wo die Araber 
gewesen sind. 

§.178. Inder Abwandelung der Zeitwörter zeigt sich 
wiedecom Aebnlichfceit mit dem Kalabrischen , in sofern es deren 
nur zwei giebt, auf ari und auf tri; z. B. amari^fari, adurari^ 
Hatn^ ehiamari^ aviri^ chioviri^ piaeiri, e^tpeniri^ patiri, 
reggirij diri u* s« w« Eine dgentUdie starke Abwandelung ftndet 
sieh gar nicht, eine Spur davon. zeigt sich in einigen Formen, In 
denen das steigernde i zu j v^iehtet ist, mHo nju ho Frz. j^ai^ 

12* 
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welches firüher auch oggiu gehebsen haben masSy wie man ans der 
Znkuiift einiger Zeitwörter sieht; siajm sto, vajn vado Frz. vais, 
viju vedo, criju credo (das t ist in diesen Wörtern schon im Infi- 
nitiv). Position aber konmit vor; z. R vogghiu volis voll voglio^ 
/azfBu/ai faccio fo, saecio ^api so, pozzupoipo possn, sugnu 
sono. Die Endnngen sind u^i^ a and t^ amu nnd emuj aii nnd 
üiy Ofiu und inu; z.B. amti, ami^ amoj amamuj amaiij 
amanu^ dicuy diei^ diei^ dicemu^ dicitiy dicinu^ esairi 
lautet im Präsens: %%igwu nnd «tc, «t, e, semmo^ süiy sutmu^ 
aviri: aju^ aviuDdai^ aviy avemo^ avitiyannu. Aehnliche 
Zasammenziehongen in der 3. Ps. Mht. finden sich noch einige Male; 
z. B. pomiu possono, ventm vengono n. dgl. 

§. 179. 1. Für die Bildung des Perfekiums hat die Sizil- 
isdie Sprache keine dgenthämliche Foany sondern sie stimmt darin 
im Ganzen mit der Italischen Gesammtsprache überein ; Selbstlani- 
steigerangen finden sich aocfa hier gar nicht; die 2. Ps. Einht hat 
öfters die Endung aativu und isiivuy neben asti nnd UH (vgl. 
oben die Kalabr. Mundart); die 3. Ps. lautet in der Abwandelung 
auf ari noch nicht zusammengezogen d, sondern gleichfalls wie im 
Kalabrischen au] z. B. appi ebbi, ditti diedi^ amai^ amau am^ 
ladau lodby vUü vidi, vinni venne, rumpiu ruppe, fnannasHtm 
mandasti, suffrisHvu sofiHsti, permüiisfivu u. s. w« Wir fuhren 
noch die Form jtti (Lat ivit) an, so wie Imperfektum jet^a» 

2. Die Bildung des Futurums schliesst sich an die gewöhn- 
lidie Romanische Bildung an; nur ist hier zu bemerken, daas das 
r des Infinitivs in der Regel verdoppelt wird, und dass zur Bildung 
der 1. Ps. das Sizilische nicht aju, sondern das Italische Ao, bis-, 
wdlen auch oggiu anwendet; z. B./arrdy/arraiy farra^ far^ 
remuy farrUiy farranu^ sarrb und $arr oggiu ^ dirro und 
dirroggiu u. s. w. 

3. Im Imperfektum weicht die Sizilische Sprache darin von 
der Italischen ab, dass sie, wie sich bei ihiter VorKebe für den Selbst- 
laut t erwarten lässt, die Endung eva oder ea in ia verwandelt, 
also fibereinstinunend mit dem Spanischen; ava bleibt unverändert; 
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Z4. B. amai>aj ünmaginava^ valia valca^ tnUia voleva oder 
volea^ Itfiia teneva q. s. w. 

4. Sardische Mandart. 

§. 180. Schon in der ältesten Zeit finden wir diel Insel Sar- 
dinien von verschiedenen Völkern bewohnt, von Iberern, Libyern, 
Tyrrhenem oder Etruskem ; jedenfalls machte einen grossen Theil 
der Bevolkening ein sehr altes, den Römern nnd Griechen nahe 
verwandtes Volk ans, wie sich ans der Sprache ergiebt. Wegen 
Ihrer Wichtigkeit für den Handel bemächtigten sich die Karthager 
äer Insel, ohne jedoch die Bergbewohner unterwerfen zn können, 

Vfeldbe noch lange für sich abgeschlossen nnd unbesiegt sich er- 
» ■ ' ■ 

hielten, bis endlich die ganze Insel nach langen Kämpfen und oft 

inederholten , besonders durch die Aufwiegelung der Karthager ver- 
anlassten Empörungen von den übermächtigen Römern gänzlich 
unterworfen wurde. Im 5. Jahrhunderte der christlichen Zeit- 
rechnung wurde Sardinien von den Vandalen eingenommen, welche 
viele Numidier dahin versetzten, die mit den Eingeborenen ver- 
schmolzen. Bald jedoch kam Sardinien wieder unter die Oströmische 
Herrschaft; die Longobarden konnten nie zum Besitze der ganzen 
Insel gelangen. So lange die Römer kräftig geherrscht hatten, hatten 
sich die unterworfenen Gebii^gsbewohner, die Nachkommen der alten 
Hier oder lolaer*), in der Gegend von Galaris ruhig verhalten, nun 



*) Zeit und Raum erlauben mir nicht, mich auf eine Untersiich- 
ting darüber einzulassen^ wer diese liier eigentlich waren ) nnd ich 
mass desswegen auf Müllers Etrasker I. S. 183 f. verweisen. Trotz 
dem dort Angeführten möchte doch wohl etwas Wahres an der Sage 
sein, dass lolaos von Thebai oder geflüchtete Hier dahingekommen 
8ei€»i. Wenigstens so viel scheint gewiss, dass sie ein den Pelaagern 
verwandtes Volk waren , mögen sie nun unmittelbar aas Asien oder 
mittelbar aus Hellas herübei^ekommen sein. Ob sie, wie fflüöter 
(Sendschreiben an Creuzer über einige Sardische Idole) will, Tyr* 
fhener waren, lässt sich wenigstens ans der Sprache nicht sehen, da 
wir die alte EtruskiSche Spache zu wenig kennen. Mit dieser slinmt 
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aUer, ^ <^i® fiiacht des Böauacheii Reieliee gebrochen war, ver- 
bündeten sie sich mit Raubschaaren aus Afrika, und fühiien blutigß 
Kriege gegen die Griechische Oberherrschaft , der sie sich jedoch 
endlich wieder unterwerfen mussten (594). Nicht viel länger als 
ein Jahrhundert lebten sie nun in Frieden^ da erschienen .die Sara- 
zenen, welche sich, nach verzweifelter Gegenwehr der Sarden, 720 
die ganze Insel unterwarfen , aber nur auf sehr kurze Zeit, denn 
das freiheitliebende Volk schüttelte das fremde Joch bald wieder ab 
und vertheidigte sich tapf(^ gegen die wiederholten Angriffe der 
Araber, bis sie endlich, da sie durch die unaufhörlichen Kämpfe und 
die Kapereien der Feinde bedeutend gelitten hatten , sich den Sara- 
zenaä unterwerfen mussten, unter deren Oberherrschaft sie mehr 
als ein Jahrhundert schmachteten, etwa bis 1022, wo die Insel von 
deA vereinigten Staaten Pisa und Genova befreiet wurde und ver- 
tragsmässig unter Pisas Herrschaft kam. Es würde zu weit führen^ 
die nun folgende unerfreuliche Geschichte Sardiniens ausführlich zu 
verfolgen,, die auch für die Geschichte der Sprache von keiner bc- 
sondern Wichtigkeit ist, da fortan nur Italische Staaten Einfluss auf 
die Insel hatten. Es folgten beständige Kriege über den Bcbitz der- 
selben zwischen Pisa und Genova und fortwährende Parteikämpfo 
in Sardinien selbst, welches endlich im Jahre 1326 in den Besitz 
des Königs Jakob II. von Aragonien kam, welcher schon 1296 vom 
Papste Bonifacius YIII. damit belehnt worden war. So blieb Sar- 
dinien mit Aragonien und dann mit Spanien vereinigt bis 1713, wo 
es im Frieden zu Utrecht an Oesterreich kam, welches aber schon 
1730 die Insel an Savoycn abtrat, mit welchem, so wie mit Piemont, 
vereinigt es nun das Königreich Sardinien bildet. 



aUerdingi die Vorliebe (lir den SelU«Bt « fihereia, d« den ftnufecrn 
o i^aMB fehke und sie atatt desfen ^ immer u setzte (Lawü I. iG3U 
WJ. Tix. d824. ) , z. B. ApuU ior 'AaroX.^««^. £beo so stimmt aack 
tthereiD, dsss den Eitfiiskerii das s als Zeichen des NomiAatii^s tskikt^ 
wenn sie es andb fiAer gehabt za haben schoineB ( Mattef EAu 6L 
La«i I 240 f.). 
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§* i81. i: Die EigeDÜmmliohkdtoi dos Sardlachen Volke« 
spiegeln sieb auch in seiner Sprache ab. So wie jenes trotz der 
häufigen Emfälle und Herrschaften fremder Völker sich fiist immer 
unbesiegt behauptet hat^ und nur den gewaltigen Römern gewichen 
ist, so auch ihre Sprache. Allerdings mögen manche Wörter von 
den fremden VöUcmH) welche Savdimen früher bewohnten, in die 
Sardisehe Spradie übeigegangen jein, aber (fie Zahl derselben ist ge* 
wiss verhältnissu^lssig gering ] nur die Römische Spfache waren ab 
gezwungen anzunehmen, wekhe gewiss mit ihrer eigmen Spraehe 
(der Etmsklsebenl) nahe verwandt war, wodorch es ihnen um so 
mehr erleichtert winde, eigene altertiiämliche Formen beizubehalten^ 
ohne dadurch in* einen Zwiespalt mit dem Geiste der Rönüscben 
Spradie zu gerathen. Und diese Römische Sprache mit einaaslnän 
alterthümlichen Formen, durch welche dieselbe so höchst merkwürdig 
wird, haben die Sarden in der Gegend von Cagliari bis auf den heut- 
igen Tag so treu bewahrt, dass man ganze Gedichte gemacht hat^ 
welche Sardisch und Lateinisch zugleich sücid. AUardiogs hat ^^ 
Sprache ^ vorzQgswdse die Sardisdie SpCBfihe, od« die Mondart 
von GagUari oder auch die Campidanfa»he Mundart genannft — vidte 
Spanische Wörter wegen der langen Herrschaft der Spanier in Sidi 
aufgenommen, aber ohne dadurch ihrer Einheit zu schaden. Die 
Sprache trägt durchgängig das Gepräsgjs der kräftigen Bei;gspracho 
iiDd^teht darin der weichem üalischen Sprache zjenilich fem. 

2. Aber diese sogeaamito Cmmpidanwche Mundart ist nickt 
die einüge Sprache, welche in Sardinien gesprochen wird (sie wird 
besonders in dem südlichen Theile der Insel und in der Hauptstadt 
Cagliari geredet). Ausser ihr herrschen noch 2 Mundarten^ nämlich 
in einem kleineu nordwestlichen Theile wird Katalanißch ge- 
brochen, da die Stadt Algheri, welche in jener Gegend liegt, eine 
Katahmisdie Pfianzstadt ist, und in dem übrigen nördlichen Theile 
die Mundart von Z/ogtidoro, welche derllalisdien Gesammtsprache 

näher steht, als die Mundart von Cagliari, welche sich eng an die 

• *' * ' ' ', 

Paterüalis(^en Mundarten, bes^pders die Sizil|schc, aBschüesst. Von 

der Katalanischen Sprache ist schon frühqr getood]^ ^o^d^, $s .blci- 
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ben also nur nocä die beiden einbeimiscfaeD Mundarten kürzlich za 
betrachten übrig*). 

a. Mandart von Cagliari oder Campidanische 

Mundart**). 

§. 182. Uefoer die Aassprache dieser vorziigswdse sogenannr 
ten Sardischen Mandart fehlt es mir an bestimmten Nachrichten^ 
indessoi ist es wahrscheinlich, dass sie mit der Aassprache deo- 
Mondart von Logadoro, wenn nicht in jedem einzelnen Pnnkte, doch 
wohl in der Hauptsache übereinstimmt. Diese aber lernen wir ken- 
nen aus der Vorrede des Sduriflchens: Vida marüriu e morie 
cun aas glorios poshanas de Sant Efßsiu proiMore de 
Ceiaris in eanios ireSf Galaiis 1787, und ich will sie daher gleich 



*) Die/enbaeh (S. 21.) Teraichert, von eioem glaabwurdigen^ 
sehr gebildeten Sarden gehört za haben, dass auf der Insel Sardinien 
5 Sprachen and Mundarten herrschten: „«toet nichi eigentlich eim- 
heimische^ die Katalanische und Italische und noch drei Romanische 
Mundarten^ die eine nach dem Spanischen hinneigend, die andere madk 
dem.SmditaUsehen, diedriitej heute noch eine Art von romana rustica^ 
dem alten Lateinischen an Farmen and Wörtern ungemein ähnlich ^ 
letsitere werde in ungefähr 24 Dörfern im Innern des Landes ge- 
sprachen,^ Das Katalanische wird, wie erwähnt, nor im nordwest- 
lichen Theile in and am Aigberi gesprochen. Die Italische Gesammt- 
spräche ist wohl nirgends eigentliche Volkssprache, sondero wird wohl 
BOT v6n den Gebildeten verstanden and wohl auch hier and da ge- 
sprochen; unter der zur Spanischen Sprache sich hinneigenden Mand- 
art ist wahrscheinlich die von Logndoro, anter der dem Suditalischen 
fiholichen die von Cagliari zu verstehen. Und von dieser kann wohl 
die von Diefenbach zuletzt genannte Mandart schwerlich sehr ver- 
schiede» sein. 

**) Meine Qaellen waren: 
Compendio della dottrina* Christiana ristampato per ordine di San 
Emlnenza Reverendissimo Diego Gregorio della Santa R. C. prete 
cardinale Cadello Arcivescovo in Cagliari, Cagliari 1803. (Sard- 
isch mit gegenüberstehender Italischer Uebersetzang). 
Purqueddu, 11 tesoro della Sardegna nh bachi e gelsi, poems sardo 
e italiano, Cagliari 1779. 
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iiier kurz andeuten. C hat vbr e cmd t nicht den Italischen Zischlaut, 
sondern den Lant des harten Italischen nnd des Deutschen z (ge- 
wöhnlidi wird auch iir der Gani[ndani8chen Mundart % geschrieben). 
Den harten Zi^laut t9ch scheinen die Sarden überhaupt gar nicht 
zn haben; den gelindesten Zischlaut (das Französisdiej) bezeichnen 
sie durch or. Einen eigentbümlichen, leise gelispelten Laut hat dd, 
ähnlicfa dem weidien th der Engländer und dem auslautenden d der 
Andalusier und der Dänen. LI scheint den llaut des Kastilischen // 
zu haben^ vielleicht auch nn biswdlen den des Kastilischen n. Un- 
ter den Sdibstauten wird ofitoes nnd geschlossenes e und o genau 
unterschieden. Der ungenannte Verfeusser des oben angeführten 
Schriftchens stellt darüber (S.. 16. der Italisch geschriebenen Vor^- 
rede) die Regel auf, dass diese Laute geschlossen auszusprechen 
seien, wmn in der nächsten Silbe i oder ti oder ein andares ge- 
schlossenes e oder o folgen, offen dagegen seien sie im entgegen- 
gesetzten Falle: „or di questo puiUo deW E ed O sarde 
e&»tws, o aperie ianto iniricato nella Lingua ioscana^ 
B fy^aüato per 28 pagine dailo Spadafora^ eccone la 
r^ola universale e semplicisaima in poco pw di 28 
parole: la E ed O «t pronunzia in ogni dialetto 
sardo ehiusa^ ae nel logudorese li segue tnt- 
vuediaiamente o nella aillaba suseeguente un I 
od Uy od alira E od O chiusa^ alirameniey si 
proferiece apetia.'^ Im Uebrigen scheint die Sardische 
Aussprache mit der Italischen übereinzustimmen. 

§. 183. Schon die Lautlehre bietet mandies Merkwürdige 
dar, wenn auch nicht Vieles, was nns nicht schon aus den andpreii 
Saditaüsch^ Mundarten bekannt wäre. Wir berühren zuerst die 
S^stlaute und hier wieder zunächst die Tßoppellauie. Hier zeigt 
sich zuerst, dass in der Sardischen Mundart die Steigerung von e 
und o zu te und t«o, wie sie sich im Italischen findet, night üblich 
ist, sondern dass die einfachen Laute, wenn sie nicht, was freilich 
sehr häufig der Fall ist (s. unten), i und u werden, in der Regel 
wie im Lateinischen. bleiben; z. B. cdu oder aeebß eielo, deaii oder 
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deei dieci, pei piede, le&idic tiq)iclo, cori oder eöru caore^ nou 
naovo, logu laogo, fogu faoco, iottti iniono. Wenn te and ko 
dodi bisweilen vorkommt, so heA die ErscheiDQng dieser Doppelf 
Jante einen bestimmten Gmnd; z. B. in «tetii^ia sdenza, yfe/t fidele 
Ist ie schon im Lateinischen, nur dass im letzten Worte d dazwiadiea 
stand, eben so ist nieddu nero sa erklären als verkleinert ans nt^ 
ger gleichsam nigt*iUu9 s. unten; Umpiesa dingen ist ans dem 
Spanischen iimpiexa entstanden; uo ist mir nirgends vorgi^ammen, 
nnr einmal luogo^ statt dessen sonst immer iogu steht; wohl aber 
findet sidi bisweilen «e, aber wiedenim nicht als Stdgerung von o, 
sondern anfeine andere Weise zn erklären; 2. B.f'uedda aasjn^ 
vella (fabella) mit Auflösung des v inn und Ausstossong des a^ 
davonytcecIila¥rf iavellare; ferner fuudda was noveila, ebm so wie 
^nieddu ans nigrillu»; luego presto ist geradezu aus dem Span»^ 
Ischen herübergenommen. Häufig dagegen ist der Doppellaut ai^ 
z. B. aiei oosi Sp. asi Frz. ainsi, malaidu Frz. malade, j»mm 
imese, in den Infinitiven aller Zeitwörter, welche im Itaäschai are 
haben; z.B. amairi oder amai amarey fairi oder/ai Ibre^ 
Ucurtairi ode ücurlai ascoltare u. s. w. (s. unten). 

§. 184. Unter den ein/dachen Selbstlauten üad bei weitem 
vorherrschend i und u. Diese Laute Ueibe», wie im Kalabrischea 
und Sizilisdien, nicht bloss, wo öe ursprünglidi sind^ aber im 
Italischen in e und o abgeschwächt sind; z. R 6tr« vedere, dinum 
degao^fridu freddo, timiri temere, Uttera lettera, mneve, Ueur^ 
iairi, quaturu quattro^ eun con o. s. w., sondern sie treten audi 
sehr häufig ein, wo sie weder kn Lateinischen) sodi im Italischen 
sind; z. B. sighiri seguire, UaiM, ve^re, im»a bovsa, l^gin 
leggere, eircairi cercare, niwiütm nessun^ gtüvunu^orsa^ «r« 
buri albero u. s. w., nammiüieh me man aas den^ angefttirten Biet^ 
spielen neht, i im Infinitiv der Zeitwörter (s, unten), utid bdde, i! 
und u im Auslaute ^er Haupt« und Eigensehallsw^ter (s. unten)!^ 
ff tritt überdiess bisweikn im Inlaute ein, wo es eige»tliell gar fi\0Bik 
zu erwarten ist; z. B. lämru libro, uturn altpo^ daför aber 
ateru mal weibMi aiera und alat^a. u. s. w. ' 
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§« 185. Dw Jushut stimmt im AUgemeinen mit dem Sizil* 
laeben überoiB, uidem die Hauptwörter , . die weiblichen auf a aus» 
geDommeo, auf i und u ausIauteO) mdsiens «o, dass i bei Haupt« 
Wörtern 9 wetebe im Lateinisoben der 3. Umendaug ang^örten, u 
bei den andern angewendet wird; z. B. epirtdu oder spiriiUj 
>8Hti, /agUy lifgUj habu papa, ritt rivns, exemplu^ can^iilu^ 
santu^ eiemu, vtmtiUj ßniy coli qualia, dii diesy Jidi^fauli, 
<nm»i bomiB) »ominij privakioni^ vü^gini^ smtgumi oder 
mmguniy mnimny cori^ treadori^ arbvri arbor, mtdleri vaar 
VtßTy vohmiadi,^ hondadiy virtudi^ sduiadi civitat^ edadi^ 
partij mortij grnxi*) emx a. s. w« Jedoch tritt auch bisweilen 
i ein, wo man tc erwarten sollte^ und umgekehrt; z. B. (aniij nudi^ 
ietd (dodi letztere beide Wörter als Umstandsworts von tnofe^ 
bene)\ trisiuy grandu, eoru neben eari. Das a der weiblichen 
Iiaiq)twörter bleibt) z. B. creaia chiesa, vida, tmeiacina meditäna) 
ffherra gucvia. Der Fälle^ wo der auslautende Stammbucfastabe ab* 
fölli, sind sehrwen^e; dimsbgängig fällt vab, bisweilen anohr;z.B4 
lei legge y ni neve, ritt rirns, nau nuovo, noaiu oostro, boHu 
oder o^ltt vostro n. dgl. Noch seltener sind die Fälie^ wo das s des 
Nominativs bleibt; z. B. tres tre, den» dio; mit Recht-bleibt da^ 
gegen a, da es hier wurxdiiaft ist, in tenipua tempo, corpus oorpo^ 
indihis meglio, prtta piu a a. w. Sonst scbiiessen mit einem Mit^ 
Imite («, r, t) nur al^efctetoFonnen der Zeitwörter (s. unten) und 
einige VeiMttniBswöiler, so wie auf adie Mefaiteiidcr Haupth mid 
Cigenschaftsw&iter (s. unten). 

§. 1 86« Unter den iWi/ünuleti ist der'Gebianeh der ZisohkHite 
eiemHch besciirinkt, da die Sprache noch kräftiger ist, als die Ital^ 
i9(^; der harte J&ehkMit-f^/i fehlt, wie schon oben m-w&hnt wori- 
den isüt, der Sardisdien Sprache wahrscheieliGb ganz^ statt c vor e 



*) In gruxi ist x nicht das Lateinische x des Nominativs, son- 
dern das c des Stammes, da x, wie wir gesehen haben, im Sard- 
iSüiiBn^ischlarut'ist, und, wie wir bald sehen -werden, wohl Latein- 
ischeni und Italischem c, aber nicht x entspricht. 
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und i wird gewöhnlich z geschrieben and gesprödien; z. B. «tr- 
cuttstanziay zelehrairi^ prinxiptdmentij nezessariu^ aazer- 
dolMjfazüi^ conzedirij ezxessu. (In der Mondart von Logiid(nx> 
wird in diesen Fällen c geschrieben, aber » gebrochen, wie auch in 
unserer Mnndart bisweilen ; z. B. cerveddu cervello. ) Jedoch 
wenden die Sarden statt des harten Italischen Zisdilaates ce bis- 
wdlen den gelinden x an; z. B. ^tm crooe, «inctfcinqae, 
xeiu neben celu cielo, dexi dieci. Sonst stdit statt der Zischlaate 
c nnd g auch «c; z. B. n^eiscma medicina, bosci voce, dispra^ 
Bceri dispiacere, rescioni ragione> büicinu vidno a. s. w. Die 
Fälle, wo im Sardischen ein Zischlaut steht, nnd im Italiachen nicfat, 
dnd selten ; z. B. exemplu oder eMcemplu essempio, exerciiairi 
eserdtare, S9sciu sesso, nixiunu nessuno a. dgl. Ferner bemerken 
wir, dass statt des Kehllautes c öfters das gdindere g isteht; z. B« 
gruxi croce, ogu occhio, fogu fuoco, pogu poco ü. s. w« Statt 
^ti steht c, statt gu gh] z. B. caU quäle, licori liquori, cuddu 
quello, cushi questo, xincu cinque, gherra guerra, sighiri se- 
goire n. s. w« , femer statt gl das wahrscheinlich gleichlautende U, 
z. B. ßllu figlio, me2{ff«meglio, /b/2a loglia, caft«äf/u consiglio 
u. s. w. — Häufig steht im Sardisch^ (wie besonders im Portu- 
gie»schen und Galizischen) r statt l (besonders nach pund c und 
vor f) , mag dieses { im Italischen, geblieben oder int übeig^ngen 
sein; z. B. pranio pismiOy diaprasceri dispiacere, iscuriairi 
ascoltare, boria oder orta volta, prenu pleno, prus piu, cresia 
chiesa; oft ist es l geblieben, wo es im Italischen zu i geworden ist| 
z. B. exemplu esempio, j»/«nu neben jirentc, dam diiaro, spli^ 
cairi spiegare, jf7ort fiore, jflama fiamma u. s. w» In.andem Fällen 
ist dagegen / und noch häufiger in d und dd übergegangen; z* B. 
daXsL (Fürw:ori, und so in den übrigen Fürwörtern der 3. Person 
s. unten), cerveddu cervello, peddi peUe, und so namentlich ia' 
der Vcrkleinerungssilbe eddu s. unten (vgl. Griechisch y}^vKijq 
dfiijxo^ dulcis, öax^xj cJax^yu^ia lacrima, 6ai]^ levir, ^Othjorcreui; 
Ulysses, aA^etcpou adeps u. dgl), — Statt t) steht sehr häujig 6 1. z. B. 



189 

hosiu vostrO) borta volia, beru vera, biri vederc, bremi venne 
H. s. w. Oft aber bestehen daneben auch Form^, in denen v ganz 
abgefallen ist — vielleicht üeberbleibsol ans der alten Etroskischen 
Sprache, denen etwas Aehnliches zam Gmnde li^n mag, wie die 
Anwendung des sogenannten D^amtna im alten Griechischen; 
z. B. enit neben venu viene, bolis nnd olis Tuoi, bostu und osiu 
vostro, OS nnd bosu vi, noa nnova n. dgl. Ueberhanpt fallen nicht 
selten Mitlaute namentlich d aus, weldie sich im Italischen erhalten 
haben; z. B. meigu medico, meUdna medicina, biri vedeie, 
«crtrt scrivere, ereenzia credenza, preizza pignzia^ amau» 
amiamo, amaia amate n. dgl. 

§• 187. Ueber den Jn/atil bemerken wir noch, dass in dem- 
selben öfters Znsätze eines Bnchstabens Statt finden ; z. B. bessiri 
osdre (eine Art Digamma), deu io, <2o^t ogni; istairi sisaej 
isperanza speranza (obgleich s mit folgendem Mitlante hänfig im 
Anlaute steht; z. B. acriri, spirün^ splicai n« dgl.), ixiri vom 
Lateinisdien scire, arribivairi ravvivare, abbasiairi bastare, ar* 
rosa rosa u. s. w. 

§. 188. Von den Wörtern der Sardischen Spradie sind, wie 
sich erwarten l^t, viele ans der Spanischen Sprache genommen; z.B. 
aportairi apartar, iambeni tambien, alabanza^ inconiräiri 
oncontrar, barattu barato, gusiairi gnstar (d. i. piacere), infa" 
dairi enfadar, callairi callar, *cAi««a quizi, ventanayluego^ er- 
fnosu hermoso u. dgl. Manche dagegen sind ans dem Lateinischen 
erhalten, welche wenigstens in den Romanisdien Hanptsprachen sich 
sonst nicht finden möchten ; z. B. cras, patiri pati (auch Katalan- 
isch /Miltr Sp.padec€r\ maftntimagnns,ytframfurari(Sp.A«fr- 
tor), ixiri sdre, ortu hortus, naratri narrare (doch auch Frz. 
tHirr^r) n. dgL Andere Wörter endlich, deren Zahl aber nicht sdur 
beträchtlich sein kann, sind aus den Sprachen der Völker noch er- 
balten, welche früher Sardinien bewohnten. — Unter den Verklei- 
nernngssilben ist die gewöhnlichste eddu^ sowohl dem Italischen ello 
wie etio entsprechend; z, B. libureddu libretto, tavledda tavo« 
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letta, pagheddu pocfaetfo, canxon^edda eanzonctta, angianeddu 
agnello^ nuieddu novello, dtdtoreddu dottorinö. Ändere Ableit- 
nngen stimmen im Allgemeinen mit dem Italischen uberein. 

§. 189. Nodi mehr Merkwürdiges als die Lantlehre bietet 
ims die Formenlehre der Sardischen ^niche dar. Hier tritt ans 
sogleich eine eigenthümliche Erscheinung entgegen in dem Arlikelj 
Welcher ganz abweichend von den Schwesterspraohen «u , sa heisst. 
Diese Formen könnte man aus Ule {illud)^ äla so erklären, das» 
darans zunächst nach dem im Sardischen häufig TÖrkommenden Laut- 
wechsel du, da wurde (s. oben), welche Formen als persönliche Für« 
Wörter der 3. Ps. wirklich noch bestehend Dammaber, wie wir gesehen 
haben, dd (und also Tielleidit auch das einfache d) den Laut eines 
gelispetten « hat, so war der Uebei^ang in ein wirkliches s leichter^ 
als der unleugbare eines lind. Da indessen in der Mundart von 
Lc^dorö auch die Form UmA als weiblich^ Artikel vorkommt, 
so ist wahrscheinlicher, dass der Artikel eben io wie das po^nliche 
Fürwort der 3. Ps. ans ipse (ipsua) ipsa entstanden ist. Vor eiheni 
Selbstlaute wird sowohl su als sa in s* verkürzt; z. B. s^aamu 
Tänno, 8*ora Tora. Die Mehrheit hat, wie die Milanische Mundart, 
nur eine Form für beide Geschlechter: i^ (aus ipsi ipsae)^ die 
Verhältnisse werden durch de und a bezeidmet, ZuHammenziehongen 
dieser Verhälthisswörter mit is finden nicht Statt. Der nicht be- 
stimmende Artikel ist tfitti , tina, beide vor einem Mitlaute uh\ 
Die Hatiptwärier behalten in der Regel das Geschlecht, weldies 
sie im Lateinischen haben. Die Mehrheit wird ganz abweichend vom 
Italischen gleichförmig durch 9 gebildet; z. B. i» ditSj i» ctcman« 
dumeniuä, i» domingua^ is eelus, isfemmas^ is eosas, iä 
pariiä^ is tfintäxioms u. dgL Wdier dieses den Italischen Spra- 
chen sonst ganz fireinde s gekominen ist, kann ich nicht entscheiden, 
da es an Zeugnissen fehlt, ob dassdbe schon vor dem 14. Jahrhnn« 
derte üblkh gewesen ist , oder ob es erst dnrdi die Spaninr in die 
Bardische Sprache gekommen ist Die Eigenschaftswörter auf ti bil- 
den ihr weibliches Geschlecht durch a: toüu toüa, prapriu 
ptopria^ ptirti pura u. s. w«; bei den Partizipien des 
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Passivs tritt dabei f.agleich das d (statt t) wieder ein, welches ioi 
männliobea Geschlcchte ausgefallen war; z* B. donau donada^ 
isiau intaday perdiu perdida, stabiliu »labitida u. s. w. 
Die Eigenschaftswörter aaf t behalten im weiblichen Geschlechte 
dieselbe Form bei ; die Mehrheit wird eben so wie bei den Haupt- 
wörtern gebildet, der Komparativ darch prua» Die persönlichen 
Fnrw&rter sind : i. Ps. deu ich io, (mit vorgesetztem d wie dogni 
st* ogni)^ ml mich bei Zeitwörtern, alleinstehend ntet, noseUurus 
wir vt^i idtri nosotros o. s. w., noH nns bei Zeitwörtern, allein- 
$tehaad no$H\ 2. Ps.: Ud oder ii du, ti dich bei Zeitwörtern, tui 
oder iei aUeinstdiend (cim iegua teco Sp. oontigo); vosatams 
ihr, Oß euch bei Zeitwörtern, honu alleinstehend; 3. Ps. isau er, 
wa sie, {^«tt oder c2ii es (ipsus ipsa ipsum), di ihn, da sie, da es; 
Mehrh^t: ieeuß^ was^ Akkusativ dua daa^ Dativ di%\ ai sich, 
alleinstehend «et. Beaüsfianzeigende Fürwörter; miu miOj 
mma rniaa^ noatu noaia^ noaiua noataa] iuu tua^ tuua 
tuaa^ hoatu oder oatu aaia, aatua oataa\ auu aua^ auua^ 
^uaa seine; inaoru ipsomm ihre (vgl. Wal. iuau ipse). Riikk^ 
ie^iefdieläe FürtiDÖrter au eali^ cht $ fragende i chinivmrj 
Ue was. 

§• 190. In die Wortfiigungslehre ist Einiges ans dem 
Spanischen übergc^gangiBn; z. B. die genaue Unterscheidung zwi- 
schen temri tener und airi haber (S. m. Span. Sprachl. S. ][64.>^ 
die Anwendung des Veri^lidisswortes a nach Zdtwörtern; z. B. 
09wrßr ai babu e a masma\ pretniad^ a ia bonua e eaaU- 
gud^ a ia tmUuay jedoch können die Sarden diess audi nnraittel* 
bar von den Arabern bekommen haben ; die Partizipien des Passivs 
bleibe nnveitindert, weüd der vom Zeitwoite abhängige Akkusativ 
vorhergeht, während sie im Italischen in diesem Falle verändert wer- 
den;. z.B. aa vida eiema chi m^eia impromitiu Ia vita 
^ierna che mi avete promeaaa u. dg^. Nach in folgt wie im Mikm- 
iscben häufig de) z. B. in d^unu aummu diagmatu e in d''uHa 
verdädera €^fli%i<mi u. dgl. 

§.191. Je weiter wir in d^r Betrachtung der Sardisdida Mund- 
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art vorschreiten, ^toNferkwürdigeres finden wir; denn das Merkwür- 
digste bieten ohne Zweifel die Zeitwörter dar, da diese sogar einige 
vollständigere Formen erhalten haben, als die LateinischeSpraehe selbst, 
obwohl neben jenen vollen Formen immer aoeh abgekürzte besteh^^ 
deren Gebrauch in der Regel hänfiger ist, als der der vollständigesi. 
Diess ist schon im Infinitiv der Fall. Der Abwandelangen sind nor 
zwei, auf airi und auf tri, zu welcher letztem aoch die Zeitwörter 
auf ere und ere gezogen werden. Häufiger noch als diese vollständ- 
igen sind die abgekürzten ai und », viel settener die mit auslanten- 
dem r: air und ir*y z. B. amairi amair und amai, sähairi 
salvair salvai^ fairi fair fai^ peccairi peccair peeemij 
cvJiivairi cuUivair cuUivai^ teniri lern, airi avm^e, hiri 
lik vedere, iniendiri iniendlj disponniri dispanm disporre, 
perdiri perdlj crexiri crexl cresoere, morriri marA^ dor- 
miri dorm\ bistiri bisA vestire ji. a. w. 

§. 192. 1. Die Personendungen des PräBens lauten voll- 
ständig in der Abwandelung auf airi: Uy as^ ada^ au8y ai9j 
atUa^ in der auf irii u, is^ idij eiM, eis^ inii\ z.B. ofittf, 
amasy amada^ amaus^ amais^ amanta^ crexu^ crexis^ ere- 
xidiy crexeuSf crexeis, ere^n/t; jedodi werden acfa, Idt und 
ania^ inti häufig in ai^ü und ant^ int abgekürzt, und öfters fällt 
nuch das t noch ab. Man sieht, dass die Endungen der 3. Person 
sowohl der Einheit als der Mehrheit vollständiger sind, als die La- 
teinischen, Griechischen, Deutschen; ja die Formen ada und aiifo 
scheinen gewissermassen ursprünglicher als im Sanskrit Hier wird 
die 3. Ps. Einheit gebildet durch Anhänguyg des Fürwortstammes 
tUy welcher aber sein a in j abschwächt: ti; im Griechisdieii ist 
dieser zwar geblieben, aber das ihm vorhergehende t hat sich aar 
in iqrl erhalten, in der Abwandelung auf ^u ist es in o* überge- 
gangen und in der Abwandelung auf u> ganz ausgeSedlen. Im Lateior 
ischen und Deutschen dagegen hat sich wohl das i erhalten, aber das 
t ist verloren gegangen, welches sich im Altslavischen in J verdichtet 
hat« In allen Töchtern der Lateinischen Sprache (das Französisdie 
ausgenommen, w^o es aber nur bei folgendem Selbstlaute gesproclieQ 
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wM) ist auch' nodi das, I verloren gegangen ,« nnr das Sardisehe be- 
wahrt nicht nnr dieses (wenn anch zu d erweicht ), sondern auch 
noch das ganz nrsprün^ehe ai doy nnd nnr. in dem Falle^ dass 
ein t vorhergeht, wird das a der Personendnng jenem ange* 
äfanücht nnd gleichfalls t: di*). Derselbe Fall ist es mit der 3. Ps. 
der Mehrheit; welche nur dnrdi ein eingeschobenes n bezeichnet 
wird, durch welches das t vor der Erweichung in d geschützt wird. 
In der 2. Ps. der Einheit ist mir das dieser Person ursprüogüch ge- 
bührende i zwar nirgends vorgekommen, aber auch dieses moss 
früher dagewesen sein , da sich öfters Formen mit dem Auslassungs- 
zeichen finden, z. B. Ao«^, oli»\ seä* statt hasi, otisi, sesi u. dgl 
(Vgl. hierüber Bopps VergL Gramm. III. S. 659 ff.)- — Da sich 
die Sardische Sprache noch so eng^an die alte Lateinische %»rache 
anschliesst, so hat sie sich auch von der Romanischen starken Ab- 
wandelung fem gehalten, von der sie anch nicht* eine Spur hat; 
denn wenn bisweilen t statt e steht, so ist diese Veränderung schon 
im Infinitiv eingetreten und nicht Steigerung, sondern oft nur Wie- 
derherstellung des ursprünglichen Selbstlautes ; z. B. bidivede von biri \ 
tenidi tiene, contenidi contiene^ teninii tengono, daneben tenid 
teml tenitW* tenin, benidi viene, seidi siede, depeua dobbiamo, 
serbinti servono, faidi fa (hier ist ai nicht Steigerung, sondern 
es gehört zur Endung :y*a-u{i, von y«- tri) eben so fainii fianno, 
s&Knti sogliono, ligginti leggono von liggiri^feus (^f-^eua) 
facdamo, negada niega, tenis tieni, drcanta oercano von 
eircnirij olis oder bolis vuoi, olidi oder bolidi Ynoie^pödidi 
puo u. s. w. Auch Position ist nicht häufig; z. B. vallinti valgono, 
dongu do, doDO, appu haheo ^ Jazzu fo, pozzu posso, tra- 
dusgti traduco, ollu voglio, iengu tengo, propongu propongo, 
deppinii debbono u* dgl. E>ine Nebenform auf iscu kommt nidit 
vor« Die Hülfszeitwerter lauten in der Gegenwart: atrt oder hai: 
apn oder appu, has, hat Kadi ha^ eus^ eis., hanta^ essiri 



*) Nur in sehr wenigen Wörtern wird das anslaufemle a auch 
bei vorhergegangenem a zu i geschwächt, nämlich hadi, Janii^ sanfi. 
Foclifi Romaniscbe Sprachen. 13 
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oder essi: «eti, ses^ esü est es selbst e, seus^ «et», «natlt 
sunt sun» 

2. Das Imperfektum ist bei beiden Abwandelangen ganz 
^eichlautend : ta, iaSj iaij iasj iais^ ianta z. B. amaia^ 
amaiasy amaiai (auch amaiadaiyj amataSj amaiais^ amu- 
iatUa} tetiiay teHtaSf ieniat^ teniasj teuiais^ tenianta, 

§. 193. 1. Ganz eigenthümlich wird wiederum das l'er/*e&liiiii 
bildet) nämlich bei allen Zeitwörtern ganz gleicbmSssig durch Au- 
hangung von esiy esii, esit^ esinsy estisj esinti esin, also 
durch eine Znsammensetzung mit der Wurzel es (esse), deren An- 
wendung zur Bildung der Vergangenheit im Lateinischen nicht so 
ausgedehnt ist, da hier auch die Wurzel yic dazu dient; z. B. amesi^ 
volesi Tolliy Jesi und fazesi feci, appesi ebbe, scriesi scrissi, 
desi diedi, andesinti andarono, caminstesi eominciai, bevghesiu 
vennero, danghesi diedi donavi^ biesi vidi u. s. w. Da diese Bild- 
ungssilbe überall ungesdiw^ht bleibt, so kaun auch nirgends Stei- 
gerung eintreten« 

2. Auch das Futurum hat an der Romanischen Bildung nicht 
Theil genODunen. Zwar bedient sich die Sardische Sprache in dieser 
Zeit auch der Zusammensetzung des Zeitwortes airi mit dem lu- 
finitiv, aber beide Wörter werden noch nicht in eins verschmolzen, 
sondern die Gegenwart von airi steht voran ^ theils mit, iheils ohne 
das Verbältnisswort a; z. B. app^a hi oder cr/iptt bi (beides In 
ganz gleicher Bedeutung; vedro^j app^ essiri saro, has airi 
avrai, hatai avrä, has andai andrai, as* a bemü vendrai^ ia 
bolli vorrei, haut'* andairi andranno n. s. w. 

3. Schliesslich bemerke ich noch, dass sich für das Gerun- 
dium ausser der Form auf endu (für beide Abwandelungen) noch 
eine mir unerklärliche Form auf enduru findet (vielleicht eine 
Vermischung des Passivs ndum mit dem Aktiv tuntsl); z.B. 
/enduru neben fendu^ fueddenduru neben Jueddendu par*- 
lando, strechenduriddas schiacciandole, componendunäi com^ 
ponendoti n. s. w. 
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b. Mandart von Logadoro. 

§. 194« Obgleich diese Mandant im Allgemeinen der eben 
besprochenen Mandart von Cagliari sehr nahe steht, so weicht sie 
doch in einigen Punkten wesentlich von ihr ab, da sie gewisserraas- 
sen den Uebergang von jener zu den übrigen Italischen Mundarten 
bildet nnd weniger Alterthümliches erhalten hat , als jene. Wegen 
des Mangels an hinreichenden Quellen *) muss ich mich damit be- 
gnügen, die Hauptpunkte anzudeuten, in denen diese Mandart von 
der andern Sardischen abweicht. 

§. 195. Ueber die Aussprache dieser Mundart belehrt uns 
der ungenannte Verfasser unserer Logudonschen Schrift , und da wir 
wohl annehmen müssen , dass sie für beide Sardische Mundarten 
ungefähr dieselbe sei, so ist sie schon oben bei der Mundart von 
Cagliari besprochen worden. Nur die Bezeichnung der Laute 
Ist einigermassen von jener verschieden. Während in der Cagliar- 
ischen Mundart der Laut z gewöhnlich auch in der Schrift 
durch z bezeichnet wird, wird im Logudonschen dafür das ur* 
sprüngliche e beibehalten, oder, wenn Ci ursprünglich ist, ts ge- 
schrieben. Der harte Zischlaut tsch^ welcher vielleicht im Cagliar. 
fehlt, wird durch ex (Ital. cce), der harte Zischlaut ohne vorge«- 
schlagenen Zungenlaut seh durch sx, der gelinde Zischlaut dsch 
durch tj (Ital. gge), das gelispelte s durch dh (CagL dd)^ (; und 
nj wie im Portugiesischen durch Ih und nh bezeichnet. 

§. 196. 1. In der Lautlehre finden sich ungefähr dieselben 
hervorstechenden Eigenschaften des Cagliarischen mehr oder weniger 
wieder. Abneigung gegen die Doppellaute uo und ie (letzteres 
nur, wenn i aus Lat. { entstanden ist, z. B. pienu^y Vorliebe 
für die Selbstlaute i und u (jedoch bei weitem nidit so ausge-^ 



*) Meine einzige Quelle (Cr die Logadorische Mandart war das 
schon öfter angeluhrfc Buch: J^ida marfiriu e morfe con sus glorios 
postuma$ de Sant E/fisia pratteftora de Calaria in canios tresy Ca- 
laris 4787 * 

13» 
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breitet «ie im Cagliarischen s. nnten); beschränkter Gebrauch der 
Zischlaute , indem statt ce gewöhnlich gne steht 5 z. B. fagher 
facinre fare Cagh/airiy voghe voce Gagl. bo$ciyltighe\ü6R^ dughe 
doge statt doce, piaghere piacere, vighinu vidno', dodighi do^ 
did, erughe crooe ö, dgl., oder auch che: chelu cielo, cheniu 
cento, chircare cercaro u. s. w.; Uehergang von // in c2A; zB.' 
nudhä nulla, bidha villa, cudhu qnello, foedhare favellare Cagll 
foeddairi u. s. w. ; Vorsetzung eines i im Anlaute vor s mit folf 
gendem Mitlaute wird noch häufiger gefunden als im Cagliarischen, 
z. B. isplendorej iscriver^ ispiaau spesso, istranUy ialupore 
n. s. wl Doch 'finden sich schon in der Lautlehre manche Abweich- 
ungen vom Cagliarischen, sowohl im Inlaute, als im Auslaute. 
Wenn wir sagten, i und u haben einen beschränktem Gebraudi im 
Logudorischen als im Cagliarischen , so bezieht sich diess nameat-^ 
lieh auf d&i AualatU , in welchem i gar nicht und u nur in der 
Einheit mancher Hauptwörter vorkommt. 17 steht ungefähr bei 
denseiüben 'Wöiiem im Auslaute wie im Cagliarischen; z.B. signu 
(wie im Spänischen gesprochen, nicht wie im Italischen), manu^ 
pretsiu^ pensamentu^tnstruTneniu^tristu, ionuj humanuy 
ptenu u. s. w. Nur selten steht o; z. B. domo, coro Cagl. com 
und cori euore. Statt % steht dagegen durchgängig e; z. B. «e- 
nAore, amcre^ imitatsioue, impressione, honesHdade^ bon^ 

m 

dade (dsiaehen iempesta), salude ^ Jvlmine y homine (aber 
nomen)y mortey laude ^ laite, nive^ die, principe u. s. w* 

ZHess geht so weit, dass sogar an Formen, welche nothwendig auf i 
auslauten, noch e angehängt wird; z. B. mie^ tie^ chie; so auch 
nie neben nive , Cagl. ni Schnee. 

2. Im /it/ati^e sahen wir im Cagliarischen, dass dort Latein- 
isches 2, welches im Italischen in i aufgelöst wird, theils unver- 
ändert bleibt, theils in r übergeht. Im Logudorischen finden wir 
davon nichts, sondern hier gebt l gleichfalls in f über; z. B. pius 
It. piü Cagl. prusjpfeim pieno prenu, chiamare (doch auch dam- 
are und jamar wie im Portugiesischen chamar^ chiamare da- 
mairi, chiaru chiaro claru, piaghere piacere prasciri u.s. w. Ferner 
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ist auffallend der im Cagliärischen sich nicht findende Gebr^ach von 
j6, wo im Italischen gUygj ggi steht; z. B.ßxu figliu Cägl. fiUu^ 
^mistt.simigliante, lizu gigliu, accompat^isare accompagnai«^ 
#e«lemo»!m testimonio, zente genie^mazore mag^ore, 

§. 197. Auch die Formenlehre bietet einige Abweichungen 
vom Cagliarischen dar. Der Artikel stimmt mit dem Gagliarischen 
überein , nur sind in der Mehrheit die Geschlechter gesdiieden : 808^ 
9as* . Neben <a steht gleich im 1. Verse des angeführten Buches 
iasai sa vlda ei su martiriu ei issa morte u. s. w., wodurch 
bestätigt wird, dass ««, sa aus ipsus^ ipsa entstanden sind. Die 
Mehrheit wird gleichfalls überall durch« gebildet, aber in d^ Wör* 
tem mit auslautendem ti geht dieses in der. Mehrheit in o über^ 
7, B. SOS liUeraa^ interna^ virindes^ amaras nolUsias ^^ ao9 
inimigoBj sos mandamentos ^ Jiuminea^ hominee u. s. w. 
Bei den Fürwörtern möchten sich etwa folgende vom Cagliarischen 
abwmchende Formen finden: eo und ego ich^ mie mich, noi» wir, 
uns, tue du, fe ti tie dich; vois ihr, euch 5 li ihm, lu ihn, loa 
sie, lia ihnen; tuet mia mein, meine, iou toa oder tua dein, 
deine, sou^ aua, auos^ auasy noatruy noatra u. s. w. 

§. 198. In der Wortfügungslehre ist die freie Wortstell* 
nng auffallend, welche zu oft sich findet, als dass man de.bloss auf 
Rechnung der dichterischen Freiheit setzen konnte^ z. B. cun in 
aa mente nohhile penaeri^ cun in manu iapadaa^ aa vera 
Efßaiu ha gloriaf cun criatiana foedhat efßcada Ef^ 
fisiu n. dgl. Die Zeitwörter tener und hoher werden im Logu- 
dorischen nicht so streng geschieden, wie im Cagliarischen, sondern 
Aa&er wird oft als selbständiges, besitzanzeigendes Zeitwort ge' 
'braucht. Im Uebrigen finden sich wohl schwerlich bedeutende Un^ 
tersdiiede vom Gagliarischen. 

§. 199* 1. Die bedeutendsten Unterschiede des Logndorischen 
Tom Cagliarischen finden^ sich in der Abwandelung der Zelt- 
wörter. Zwar hat die Logudorische Mundart eben so wenig eine 
starke Abivandelung, wie jene , aba* sie weicht zunächst darin von 
ihr ab, dass de die 3 ^emeinromaniscben Abwandelungen unter« 



198 

adiddet^ und des liifiottiven der Zeitwörter ihre orspriingliche Eodr 
ung arCj ere> ire unverändert lässt^ nur dass ete gewöhnlich in 
er abgekürzt wird; z.B. amare^ sohrarCj pensare^ dare^ 
vider^ tenner^ poder^ referrer^ ücriver^ istender^ ex* 
eghire, eonsighire^ attribuire^ impedire. Die Endungen 
3, Ps. Einheit uüd Mehrheit sind nicht so vollständig wie im Ca^ 
liarischen; in der Mehrheit fällt sogar das t noch ab*, die erste Per-» 
60n ^adigt sich nicht aufu, sondern auf p; in der dritten Person 
ist in der Abwandelung auf are die gewöhnliche Form ai^ aUy doch 
kommt daneben bisweilen auch aitj ain vor; m der Abwandelnng 
auf ere tritt überall e hervor, selbst wo im Lateinischen t ist; z. B. 
timo, amo^ adorOj cedet (Lat. cedit), orat^ aUegraU, ar* 
naty mandai^ dait, resian^ nomenan^ restan undreftoti», 
chircain, ponel, adjunghety ruet ruit^ persighüy venii^ 
9eniüy per&igJnUy recin ricevono. 

2. Auch das Perfektum wird nicht ganz so wie im Gagliar* 
ischen gebildet > es wird zwar überall die Silbe si angewendet, aber 
diese theils ohne Bindelaut, theils vermittelst eines t angehängt, 
und nur in der Abwandelung auf are findet dieselbe Bildung auf 
e$i. Statt wie im Cagliarischen| z. B. donesiy deaiy mandesiy 
stiffirisiy poiiaiy rendiai^ hapikiy (hisHy hüy hisiusy hiatis^y 
hin) ebbi, ponghiaiy obienaiy conjunsiy vensi viel vinai 
veni vidi vici u. s. w. 

3. Im JFWtinfiit finden beide Bildongßarten Statti die Gag^ 
liarische und die Gemeinromanische durch ZusatpmeoschmdaHing 
beider Theile in ein Wort; z. B. hat consighirey hat Jagber^ 
catäarapOy fagheriUy vincheraSy haveräty durarany dttr 
rat u. dgl. — : : 

§, 200. 1. Wie wir aus den Oberitalischen Mundarten Maii-> 
dies für das gesamtnte Komanische Sprachgebiet lernten, so auch 
aus den Süditalischen Mundarten. Zunächst musß hier in der Lttmir 
lehre das allgemeine Yorherrschen der Selbstlaqte i und u und da- 
gegen die Abneigung gegen die Doppellaute iio und i^ apffaUeOf 
Beide Erscheiimngen bßb&x vielleicht ihren Grand ia der örtliche^ 
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Lage and dem milden Himtnelsstriche. Wenigstens ist der Selbst-i 
laut iy als der feinste udd höchste Laut, södlichen Völkern^ wekhe 
▼ermöge ihrer Weiehheit eine Vorliebe für feine and hohe Töne — 
wie die Nordländer für dunklere und tiefem — haben , sehi* ange*. 
messen, and wir sehen ^ wie auch im Neagrieehisehen dieser liiat 
eineo sehr weiten Umfkng erlangt hat, das dnnkle « dagegen scheint 
dem t, welchem es seinem Klange nod der Art der Hervorbriognng 
nach gerade entgegengesetzt ist, zam Gegengewichte dienen za sol-. 
len, woza o weniger passend war. Ueberdiess warde^nach PliiHOi 
(Schneider Latein. Gramm. S. 26.) schon in alter Zeit in mandien. 
Gegenden Italiens durchaas u statt o geschrieben. Eben so zeigt 
sich femer auch im Neagrieehisehen eine Abneigung gegen die voll- 
tönenden Doppellaote des Altgriechischen, welche sämmtlich za Ein- 
ia^auten geworden sind, wenn sie auch in der Schrift beibehaltent 
worden. Denn Doppellaute haben meistens, besonders so dankle, 
wie tio, etwas Kräftiges, welches in weidilichern Sprachen aafgege^ 
heia wird. Die nördlidie Napohsche Mundart, welche nur erst den 
Uebergang von den Mitielitalischen zu den Unteritalischen Mond«, 
arten bildet, weicht von den letzteren darin ab, dass in ihr gerade 
amgekehrt e nnd ö vorherrschen nnd i and u vertreten, und dass 
die Doppellaute ie und uo noch häufiger als im Italischen angewen^ 
det, andere Doppellaute dag^en in zwei Silben zerdehnt werd^. — 
Femer bemerken wir als allen Unteritalischen Mundarten gemein^ 
sam die Abneigung gegen /, welche wir schon früher beobac^htetea 
(vgl. §. 151, 3). Sehr auffallend ist die Art, wie U behandelt 
wird. Am Einfiachsien Hesse sich der Uebei^ang desselben im Kat 
kbrisdien in J durch Erweichung zonachst in (/, dann j (wie di^ 
Vmset ßüewl-ßyeul sprechen) erkläre (vgl. otK^oq^ x^hhau 
mit aliuSy folium), wenn nicht dieses Kalabrischej einen ganz, 
eigenthümliohen vom Italischen j verschieden^ T^ut haben, müsste 
(S. 169 £). Wechsel zwischen l und d findet. sich aaeh in andenl 
selbst Romanischen Sprachen bisweilen (Diez I, 229 vgl. §. 186.), 
jedoch eigentlicb nmr Uebergang von d ial, nicht aber von Im d^ 
and daher ist die Umbilduug von II m Sardiscben ia dd auffidlend^ 



200 

imd am so auffallender, da dieses dd (oder dh) gelispeü; gespro- 
chen wird; durch dieses dh iM wahrscheinlich das z gegangen,' wel- 
ches im Napolischen bisweilen statt // und im Logüdorischen statt 
gl steht. Sehr auffallend und den Bndern Romanischen Sprachen fast 
ganz fremd ist femer der Uebergang eines anlautenden J0 (P-ßh 
im. Napolischen und Sizilischen in den Zischlaut Acf, et, ^y et* 
was Aehniichea findet sich'nm* im Portugiesischen, z. B. chama 
flamma (Diez I, 209 ff). lieber den allen Unteritalischen Mond- 
artai gemeinsamen Uebergang eines anlautenden pi in c/ii ist schon 
S. 156 gesprbdien worden; diesem Lautübergange entsprediend 
gehtim Napofischen auch anlautendes bimghi oder j und im SrnL" 
ischen auch im Inlaute bb in ggh über. 

2. In der Farmeidehre ist besonders bemerkenswerih, dass, 
mit Ausnahme der Mundart von Logudoro, in allen Unteritalisc^eii 
Mundarten, eben so wie im Milaödschen, eine Bezeichnung des 
weiblichen Geschlechts in der Mehrheit sowohl des Artikels, als der 
Hauptwörter ganz fehlt; ferner, dass der Artikel in den Särdiscfaen 
Mundarten nicht, wie in den meisten andemRöinaaiikhenSprachen*), 
von ille^ sondern von ipae abgeleitet ist,' und dass in. eben diesen; 
Sardischen Mundarten die Mht: ganz dem Italischen entg^eh durcb 
s bezeichnet wird; ferner ist nicht zu übersehen, 'weldienEanfluss- 
das a in der M^rheit auf den Stammselbstlaut im Napolischen übt 
(SJ 165 f.), womit die Rhätöromanischen Formen: iea«, chiem, 
ehierpy Mht. 08äa<f coma-, corpau. s. w. zu vergleidien sind.* 
Unter den pers. Fürwörtern sindbesondersdie selbstständlgen Formen 
mta, iia im Kalabrischen und'Sialischen, deren' ä wohl nnraoGr 
dem Streben naöh Dehnung hervorgeganigen ist^ und 'mehrere Sard-T 
ische Formen^ welche wir nicht noch einmal wiederholen wdOcn^ 
hervorzuheben. ' .i 

3. In der Wortfügung tritt besonders die (Neugriecfaisciie) 
Auflösung des Infinitivs durdi mti oder peikntic im KalabristhMiy 



*) Wir werden u&ten finden, dass in der Pikardischen Mundart 
hh zum, Artikel verwendet wird. 
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Zu Sehe 200. 



räche« 



AalaoL ifögongslekre. 



Selbstlaute fallen t'urwörter sieben 
bisweilen ab, Mit-fvorte überflussig 
laute treten zu. i immer de nacb 



Zeitwörter. 



Im Infinitiv fallt re u. ere ab — 
Unbestimmtheit in den Person- 
endungen des Präsens — starke 
Abwandelung fehlt, nur o ivird 
zu oeu gesteigert — Perfektam 
sdir selten. 



Grosse Vorliebe fulufig bei Zeitwör- Infinitiv: L e ei «V, e, t — in der 



a , theils statt t, o et tikel bei persönl. 
«I, theils bloss zuj persönl. Fürw. 
Verstärkung. \\* mit Zeitw. in 



2. Ps. Einht. ist s erhalten — 1. 
Ps. Mht. oma {^wkma)\ 2. Ps. 
Mht. ere « e — starke Abwanp 
delung fehlt eigentl., nur o zu etc 
(oei«) gesteigert — Perfekt um 
fehlt ganz — Partizip. : a ave, t 
tve u. II. 



Vorliebe für a wiiufig angewendet 
im Piemont. — bü Im Gebrauche der 
weil. föUt eine Silb •'ürw. — Persönl. 
ab. ominat. den Zeit- 

gehängt — Be« 
rebranch d. Für- 
»- Subjekt in d. 
^^itwrt. in der 
•n folgt I. 



Infinitiv: ar ari^ er eir eri^ r, tr 
Personendungen verstüm- 



tm 



melt — starke Abwandelung 
fehlt^ doch finden sich einzelne 
Spuren — bemerkenswerthe For- 
men von essr* 



rteii. 



Wortfögnngslekre. 



Zeitwörter. 



Biswe^ — iYie im Italischen. 

vor 1 0^- ^*^ 
lend. 



Infinitiv a(^ae}^ ei,e^i — starke 
Abwandelung fehlt, nur o wird 
zu uoe gesteigert — Präsens auf 
t«co — in der l.Ps. Mht. fehlt 1* 



Biswc^^n -breite im Gebrauche der 
laut Yi »ersönl. Fürw. — Persönl. 
^iirw. im Nominativ dem 
^itworte angehängt — 
luf ein Subjekt in d. Mht. 
blgt das Zeitw. in d. Ein- 
leit — auf In folgt I. 



Infinitiv ar^ er, tr — > in d. 1. Ps. 
Mht. fehlt d. unursprüngUehe i — 
starke Abwandig. noch schwan- 
kender als im Italischen — Prä- 
sens auf Isco, 



rtei 



Verdoti o, iBesitzanzeigende Fürwrtr 
Midanl'i^Htehen immer hinter dem 
inv ttirter lauptwrte d. Artikel vor 
fit,«, a lemselben« — 
a st. o 
n u. fli 
— «et 



Fast wie im Italischen^Infinitir 
auch ^ ^, I — 1. Ps. Mht. ammo^ 
immo — starke Ab wandelg. noch 
ausgedehnter als im Italischen — 
Futurum auf 4if ^. 



Jst.^-T. beInfinitiv durch mu oder 
abgevit. aliieiiimu aufgelöst, 
laute iei e 
pelt — »rkei 
u, bnr f 
aus de] 



Infinitiv art, tri — starke Ab- 
wandelung fehlt fast gans — 
3. Ps. Einh. Perf. ou, tu, 2. Pa, 
Mht. dfters asiivu. iaiivu. 



Anlaot. 



t 



googslehf«. 



■f 



Vstb — sei (ci,xiy^o, a beim Ak- 
st.^ — cA 8t. p. — 



Zeitwörter. 



Infinitiv ari^ tri — starke Ab- 
wandelung fehlt fast ganz — Per- 
fekt. 2. Ps« Einh. cMlimc, isiivuj 
3. Ps. Ott, tu. 



r 



Bst.v-^v föUt a^^^^^^^S* ^^° Infinitiv atrt , tri oder a», i (oir^ 
— o, tjJvorgesetzP^*^ — ^ ^^^^ tr) — vollständige Endungen der 

f ^ Unveränder- 2. Ps. Einht. und Mht. — starke 

Romanische Abwandelung fehlt 
ganz — Imperfekt, in beiden Ab- 
wandelg. ia — Perf. überall esi — 



r Partizipien bei 

C' ndem Akkusat. 
Igt oft de. 



/vor s u-folgendenH^tdluDg. 
Mitl. vorgesetzt. — 



Futur, durch Versetzung des Prä- 
sens von atrt vor den Infinit, ge- 
bildet — Gerundium auf etidfu n. 
enduru. 



Infilnitiv or«, ere (er), ire — 3.Ps. 
Einht. I, Mht. n — Perf. auf est, 
ist, si — Futur, wie im Cagliar- 
ischen u. Gemeinromanischen. 
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und der von Arabisthem Etoflafise herröhrende Gebrauch von ä 
heim Akkusativ im Sizilischen mid Sardischen hervor. 

4. In der Abwandlung der Zeßiiwörier weicht wiedemm 
die Napolische Sprache bedeutend von den andern Unteritalischen 
Mandarten ab, indem sie drei Abwandelungen unterscheidet (so 
auch die Mundart von Logudoro), und die starke Abwandelung 
wegen der Vorliebe fQr die Doppellaute te und uo noch ausgedehn- 
ter besitzt, als die Italische Gesammtsprache selbst, während in 
den übrigen Unteritalischeu Mundarten nur zwei Abwandelungen 
unterschieden werden, und von der starken Abwandelung sich nur 
wenige --«-.aber unverkennbare' — Spuren finden (naAientlidi aju 
von habere vu dgl. ). So wenig aber im Allgemeinen über die stariM 
Abwandelung zu bemerken ist, so wichtig sind dagegen die Pecson-^ 
endmigen in den Unteritaliachen Mundarten ; in der ersten Peit»n 
der Mehrheit fehlt überall das ursprüngliche t, welches sich im Italr 
ischen festgesetzt hat (tamo); die 3. Ps. Einht u. Mht ist in der 
Sardiseben Mundart von Cagliari noch vollständiger erhalten, als 
selbst im Lateinischen, und auch die 2. Ps. £iuht. weist auf eine 
or^nrüngliche vollständige Form hin (§• 191. l);.aus der 3. P& 
im Perfektnm sieht man ün Kalabrischen und Sizilischen recht deut- 
lich, wie sich im Italischen o und i ans avU und ivü entwikkelt 
haben; die 2. Ps. Mht im Kalabrischen und 2. Ps. Einht. im Sizür 
isehen (letzteres wohl nur eine Vermisdiung mit der Mehrheit) wird 
bitera auf asHvu und isHvu^ also durch Wiederholung des persön** 
lich^ Fürwortes gebildet (vgl. das Bolognische pmt> .d. i. |ioM« 
vai S* 157.). In der Sardlschen ' Mundart von Cagliari fällt: im 
Imperfektum (ta) aller Unterschied der Abwanddungen weg {wie 
wir dieast audi in Französischen Mondarton finden werden) *y eben jso 
im Perfektuin, welches in beiden Sardiscfaen Mundarten ganz selbsi- 
stähdig, alterthümMch und vom Lateiniisdien unabhängig durch. ^i 
(m, ri) von der Wurzel* as oder es in esse gebildet wird; dne 
alle Bildimg liegt vielleicht auch der Sardisohen Endung des Gemn- 
dlums endüru xuinG^nmde. ^EndScb zeigt skh dieAlterthüibBcfakeit 
der Mundart- von Gigtoi aodi nodi darin^ dass. üb das FutufOm 
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zwar aa£ gemeinromaiiisdfie Wdse durch das Hullszeitwort haberB 
bildet, aber beide Theile noch nicht in eine Form zosammoDziehi^ 
sondern das Prfts6DS n^ptf vor den InMiiv stellt. 



Siebenter Abschnitt 

Abwandelungen im Provenzalischen. 

* 

§. 201. In dem südlichen Theile Frankreichs hatten sich 
mdir Ueberbleibsel Griechischer mid Riknischer Büdnng erhalten, 
ab in dem nördlichen; die Bnrgnnder nnd Westgothen, welche mit 
Milde und Achtung vor den bestehenden Gesetzen heirscfaten, hatten 
das volksthümliche Wesen der Römischen Bewohner wenige ge^ 
stört y und darum gelangte in diesem , durch die Natur mehr begunst* 
igten, von regsamen, lebensfrohen Mensehen bewohnten Lande die 
Volkssprache, die Provenzalische (von den Dichtem selbst rotnauM 
frovensalese^ auch lemo%i genannt) früher zu reiferer Kunstaus? 
bildnog. Es ist schon oben berührt worden, dass die sämmtlichen 
RiMnanischen Sprachen in ihrer ersten Ausbildung einander sehr 
ähnlidi sein mussten, und um so ähnlicher, unter je ähnlichem Ver^ 
hältniss«! sie sich entwikkelt hatten. So war denn sicherfich auch 
die Provenzalische Sprache von der Nordfhmzösiscfaen in ihrer uri 
sprüngUchem Gestalt sehr wenig verschieden» Die Yerschiodenfaeit 
trat erst ungeföhr seit dem IL 'und 12. Jahrhahdert hervor, wo 
«Ke Nordfranzösische Sprache anfing, ihre Formen immer mehr abt 
zuschleifen imd abzuplatten. Dagegen blieb die AefanlicUceit der 
Provenzalischen Sprache mit der im Süden «ngränzenden Katsian* 
iscfaen, welches idi jedoch, wie ob^ angedeutet worden ist, inmanchen 
Stakken wesaitiich von der Provenzalisehen ontersdieidet. Zwisehed 
diesen beiden Sachen nun, der Katalanischen im Süden und 6et 
Franzosischen im Norden steht die Provenzalische, wie der ort-» 
liehen Lage nach, so axRb ihrem inuerii Wesen naeh) in der Mitte« 
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^e bat die Kraft und Würde des Katalanischen, ohne die Ranh^t 
desselben ganz zn thmlen, und einen dem Französisdien nahe kom« 
mend^ Reichthnm an Selbstlaaten, ohne an der Abgeachliffenheit 
jener Sprache Tbeil za nehmen; an Biegsamkeit und Foonenreieh* 
iham öbertrifil sie beide Sprachen. 

§. 202. Diese Mitte zwischen dem Katalanischen and Französ« 
ischen hält die Provenzalische Sprad» auch in der Abwandelung der 
Zdtwörter. Sie hat mehr von der starken Abwandelung, als.da^ 
Katalanische 9 aber weniger als das Französische. Denn wie wir 
schon oben berührt haben , besitzt sie die Dopp^lante ie nnd ue^ 
daneben auch das reinere tco, welche dem Katalanischen fehleni 
Aber sie wendet dieselben nicht so häufig und x^elrecht an, wie die 
alte Französische Sprache, denn in den Zeitwörtern kommen >äe 
fast nur in der 1. und 3. Pö. der Einht, und vor zwd Mithiutea in 
der Regel gar nicht vor (nur in wenigen Fällen fiuden sich auch hier 
Doppellaute im Provenzalischen), während im Frimzösischen öüem 
Doppellaute in Position vorkommen 5 überdiess 'findet sich auch dal 
reine no selten im Provenzalischen. Der Abwandelungen giiebt es 
drei: eine auf ar, wofiir seltener (durch Französisdien Einfluss) 
er steht) die zweite hat wie im Katalanischen die doppdte Form ei( 
und re; die dritte endigt sich auf tr. 

L Präsens im Indikativ. 

§• 203. Die Steigerung geschieht wie im Spanischen dadurch, 
dass steigerndes { wurzelhaftem a nachgesetzt, und o durch u zu 
ue gesteigert wird, statt dessen nur sdten wie im Italischen da^ 
Keine uo steht. Wie schon bemerkt wurde, erstrekkt sich die Stei; 
gerung meist nur ajof die 1 . und 3. Ps. Einheit, öftersist sogar nur die 
1. Ps» ihrer theilhaftig. Ausser der Selbstlautsteigerung tritt in der 
dritten Abwandelung (auf tr) vor djen leiditen Endungen häufig 
auch Erweiterung des Stfuumes durch die Silbe ise {U)^ welche 
wir sdion un Katalanisch^ ufid I^Hscben fanden , ein ; .z. E.ßwrirx 
ßorißc fflori» , ßorU , ßorem^ fl^rejU^ ßpfiscm^ u. e^ w. 
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a. Z^eitwörter mit warzelhaftem A, 

• • • • • 

§. 204. Da mehrere Zeitwörter, wie in den verwiandten 
Sinrachen, ihren Wnrzelmitlaiit aosstossen, und die erste Persoii 
öfters i als Endang liat, so ist es bisweilen schwierigen entsdieideii, 
ob jenes i znr Endoog gehört,, oder der Steigerung wegen daist. 
Hierüber giebt theils die BildoDg des Ko]\)unktivs, theils die Yer« 
gleichung der Schwestersprachen Aaüscfalnss. Unbezweifelt ist die 
Steigerung in den Zeitwörtern avery vadere za anar, estar^ 
planier y eazer oder chazer und tanher. Von aver nimmt nur 
die (erste Person Steigemng an: aiXo8y a, aveni, aveiz, on)y 
TOn vadere zu anar und yoü Jar nur die dritte Person: rat, 
fai (Belege s. R. Gr. R. 29. 68. 213.); als erste Person kommt 
dafür trati vauc und faujauc vor, welche Formen wohl so. zu 
erklären sind, dass in vau^fau das ti Stellvertreter des ansge^e^ 
nen d von vado und des c Yon/ado ist, wie häufig im Katalan- 
ischen (s.oben S« 79), vauc^/aue aber nur aus einer Vermisch- 
ung der dritten Person, mit der ersten entstanden sind, vgl. .im 
Peutschen trar «tnd.statt ain ( 3. Ps. sie 9tftci),.und wie im Franz- 
ösiscfaen die ^weite Person in die erste übergegangen ist: je. crois^ 
tu crois'^ t aber verwandelt jsich besonders auslautend gern in c 
(vgl. oben das Katalanische), also vauc=:zvadL Estar kommt in 
der 1. und 3. Ps. vor in. der Form e^iaii für die erste Ps. kom- 
men dafür auch die (gewiss spätem) estau und estauc vor, wohl 
nur nach der Aehnlichkeit von vau^ vauc (vgl. Span, voiy esloi 
gleiehfälls mit unursprünglichem Zusätze). Neben e«fai für die 3.Ps. 
(R. Ch.IV, 4&7 als Imperativ) kommt auch die ungesteigerte Form 
eatd vor. Plazer und' ehazer oder cazer bilden- die doppelten 
Formen platz und plai und chatz (eaiz) und chai (cai), bdde 
sowohl für die erste wie .für die dritte Person; eben so deaplay. 
Tmher bildet iaing (Beispiele R. Gr. R. 216). Zweifelhaft 
könnte man dagegen beim Zleitworte «o&er sein^ ob die^erste PersoA 
^aiisahesysapf sabem etc.) aus einer Steigerung des Wurzd- 
sdbsflaateBi'oder unAiiMbar ans dem Lateinischen- 9a[p1io enir 
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I 

slandM sei. Ungeachtet sich die Schwesterspraohen (mit Aosnabme 
der Italischen ) für das erstere entschdden , scheint doch im Provenz« 
alischen kmne Steigerung Statt zu finden , wegen des Konjanktivs, 
vrelcher sapia oder «opcAa lautet, wo i deutlich als das Latein* 
ische Abldtnngsmittel hervortritt. Eben so ist in valh von valer 
.die Position Ih (=//) nicht aus steigandem t , sondern ans dem 
Lateinischen le von valea (valjo^ entstanden. 

b. Zeitwörter mit wurzelhaftem £. 

§. 205.,Adch hier ist der Gebrauch' der Stelgierung fast nur 

auf die i.iind 3. Ps. beschränkt und erstrekkt sich bei weitem nicht 

' über so viele Zeitwörter wie im Spanischen, aber über mehr als im 

Italischen. Wir führen an zugleich als 1. und 3. Ps.: querer oder 

tpterre quier^ servir sierv oder sierf^ y^^rtr, yScr, merit 

mter; segre sequi «tec, gequir giee (R. Ch. ni, 475.)^ 

perir pier. Nur das Zdtwort esaer ninount auch in der 2. Ps. 

Ekiht, aber bloss in dieser, Theil an der Steigerung: ieet odßt 

sieaf neben esty wo sidi wiederum eine Vermischung mit der 3; 

Ps. in dem auslautenden t zeigt, während die 3. Ps. es lautet | 

ausserdem kommt axxdi Jerir in der 2. Ps. mit Steigerung vor: 

fiers. Ih tener und venir kann keine Steigerung eintreten^ 

da sich hier das Ableitungs-e oder t zu j oder e erhärtet, vor zwei 

Mitlauten aber in der Regel keine Steigerung im Provenzalischen 

Statt findet: tenh oder ienc^ tenay ii^ tenem u. s. w., eben so 

venh oder venc. 

f 
c Zeitwörter mit wurzelhaftem O. 

§. 206. Die ursprüngliche und geseizmässige Steigerung dnes 
solchen o ist die zu tio, wie im Italischen; aber wie schon* bemerkt 
wurde, findet sicli diese Steigerung nur sehr selten; z.- 6. morir 
muor (Arnaud de Marueil R. Gr. R. 136.), voler vuoül (Giraud 
le Roüx das. iS. Pierre d'Auvergne das. 169.). Häufiger^ aber 
auch nur für die 1. und 3. Psl gültig ist die mit dem Spanischen 
übereinäümmende Steigerung* in tie, morir muer^i trobar truep^ 
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soler sudh (Ih W^en «o2-6»o), toier iuelh^ vcier ^eth 
oder vueilly was dasselbe ist, daneben auch voiU (Comtesse de Die 
R. Gr. R. 27.), wo o wie a durch t gesteigert ist, was sich im 
Altfraozösischen öfter findet (vgL auch das Spanisdie oyo oder 
eigo)\ poder puesc seltener posc (Bern, de Ventadonr R. Gr. 
R. 81 ; 3. Ps. poi)'y so/rir »uefre, colhir eudh (auch 2. F^ 
€uelhs)j mover muevm volver nie//" neben volf. 



IL Präsens im Konjunktiv. 

§. 207. i, Ueber die Bildung dieser Zeit ist wenig za er- 
innern, da sie, wie in den übrigen Romanischen Sprachen, in der 
Regel mit dem Indikativ übereinstimmt Die Endungen der 1. und 
2. Ps. Mhi gelten auch hier noch für sciiwer, und vor ihnen wird 
daher der Wnrzelselbstlaut wiedeihergestellt Ausfgenommen sind 
jedoch die Zeitwörter, welche ihren Stamm im Indikativ durch die 
Silbe isc erweitem; z. B^floriaca^floriaca^^floriaca^ ßaris^ 
com , flortMcaiz , floriscan , und die Zeitwörter mit wnrzelhaftem 
a, welches im Indikativ zu ai gesteigert wurde; bei diesen bleibt 
die Steigerung in allen Personen; z. B. aver: aia^ aiasj aioj 
aiam, aiaiz^ aianf ca^s/er oder ehazer: caia oder chaia^ 
plazer^ welches im Indiluitiv plai und platz bildete, hat aach 
im Konjunktiv die doppelte Form plaia nnd plassa^ valer fjolha^ 
ferir ßera^ teuer tenha und tenga, voler vuelha Mht. 
volam^ volatz^ doler duelha^ poder pueda, ploure (gl. 
plovere st. pluere) bildet den Indikativ, da hier o nicht ur- 
sprünglich ist, plouj im Koi\jnnktiv wird aber o d^moch gesteigert: 
plueva XL s. w. 

2. Wir führen nur noch einige abweichende Bildungen an. 
Saber nimmt das wurzelhafte p wieder auf 9 und verdichtet das Bild« 
ungs-t von sap-i-am zu cA : sapeha, JEstar sollte der Regel nadi 
estaie bilden, wirft aber, was sehr häufig geschieht, e ab ond zieht 
ai in e zusammen, damit Indikativ mul Konjunktiv nicht gleich 
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lantea: eäie\ daneben bestehen aber atidi noch die Formal eaüa 
uad eMeia^ eben. so wie e«aer 9ia und se^a bildet (Port a(;a)» 
Querer bildet queira statt quieray morir mueira statt ntu^ 
^ra, darch eine Versetzung des Lateinischen Bindelantes t von 
mar^i-ar In den Stanun. 



III. Perfektum. 

§. 208. Wie vir oben gesehen haben, hat diese Zeit nrsprüng* 
lieh überall schwere Endungen nnd lässt daher eigentlich keine 
Steigerang zn. Auch bei den starken Zeitwörtern kann nnr die 1. 
nnd 3. Ps« E^ht. leicht gemacht werden und also Steigerung zulassen. 
Im Spanischen fanden wir, dass, wo Steigerung eintrat, diese in 
allen Personen blieb, das Provenzalische aber ist, wie das Italische 
hierin meist gt^nauer, und stellt vor den Endungen, welche schwer 
bleiben, in der R^el den Stammselbstlaut wieder her. Im Ganzen 
ist- aber auch im Provenzalischen die starke Abwandelung im Per- 
fektnm nicht ganz rein erhalten; denn wenn sie auch in einzelnen 
Fällen (noch in mehrern als im Italischen) genauer ist, als im Span^ 
ischen, so ist sio doch in andern noch mehr gestört oder unterbleibt 
ganz, wo man sie erwarten sollte. 

a. Zeitwörter mit wurzelhaftem A. 

§. 209. Diese werden nach der allgemeinen Regel (naiefa der 
ab^r, wie wir sahen, im Spanischen gar kein Zeitwort, im Italischen 
nur avere und sapere gebildet wird) meist wie im Präsens durch 
i gesteigert; z.B. aver ato, aguest^ ac (zum Unterschiede von 
oic), agtieriiy aguetz, agron^ neben welchem jedoch auch die 
schwache Form agut, aguet (vgl. das Katalanische) besteht. 
Fran/ter, planher^ ianher^ naacerzjraisy plais^ iais, naia. 
Eben so plazer: plaia^ neben M'elchem jedoch auch ploc (R. 
Gr. R. 219) vorkommt, welche Form wie das Altspanische plogo 
vermittelst plauc was plaC'U^ii entstanden ist. Eben so wird a 
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wegen des Lateinisofaen:EiIdDngs*tf za au statt at gesteigert ^ wie 
im Spanischen^ in saber, 8üvpy eaher canp. In diesen so ab- 
weichend gebildeten Zeitwörtern bleibt au in allen Personen: sau- 
pesty saubeniy saubetsi, JFVir hiMct nicht anmittdbaryot«, son* 
dem ans dem Lateinischen yeei:^?« oder jf{ ( statt yftf»),yeml^ 
yf« 0. s. w. (daneben auch in der 3. Vs./ea Jetz fe% fe). 

b. Zeitwörter mit dem Stammselbstlaate £. 

§. 210. Weit ungenauer als bei den Zeitwörtern mit wurzel- 
haftetn a ist die Bildung des Perfektums bei dienen mit dejcn Stamm- 
selbstlante 6, von denen kein einziges Zeitwort streng nach der 
Regel gebildet wird, denn grössteutheils ist. bei diesen e nicht tn> 
sprÖDglich, sondern aus t entstanden , es, würde also zn unnatürlich 
sein, dieses dur<;h t zn ie zu steigern, bei den wenigen aber, in 
denen e wnrzelhaft ist, tritt im Perfdctum Poisition ein, vor 
welcher, wie wir sahen, Steigerung eines e zu' ie im Provenzal- 
ischen äusserst selten ist. Daher trjtt statt ie bei. letztafen t , bdi 
.erstem aber das umgekehrt^ ei ein: venir^ tenir: vine^ vet^ 
guest^ vinc (zur Unterscheidung aochi^^nc), iinc^ tenguesty 
iinc ienCy (eben so auch vor einfachem Mitlaute quis und que» 
von querer] auch yf» von/ici, Jar gehört hierher)^, ealenher^ 
esirenher^ fenher^ tenlier, penher:, esieisj estreis^ feis 
und ^einSy teis^peis. Durch u werden gesteigert: er ehre eripere, 
recebre recipere zu eretip, receup wegen eripui^ wonach rectpui 
gedacht wurde. 

c. Zeitwörter mit deni Stammselbstlaate O. 

§. 211. Diejenigen, bei doien o wnrzelhaft ist, erhalten gar 
keine Steigerung: vols und v(dcj moc, poc n. s« w. Die aber^ 
welche zum Stammselbstlaute ein aus u entstandeoes o haben, st^- 
gern dieses durch t zu ot ;* z. B. jonher jüngere jow, önber ungere 
Ol«; hierher gehört auch punher^ welches im lufinitiv das u bei- 
behalten hat, im Perfektuui aber/iot« bildet. 
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IV. Futiurum. 

|. 212. Das Fotdnitn wird anf gmein Rotttonutohe Wwd 
gebildet^ jedoch finden sioh Dodi Beispiele gsnn^^ wo die Mden 
Bestandtheile noch nicht zn einem Worte venchmol^en sind) s* B« 
tornar Van^ alberguür m*a^ pregar t^o« nt n. 8.w* 
(R. Cär. 221 1)« Zilaaramenzidiangen d. hi AxaHasamg des dem r 
des Infinitivs Torbergehcndoi Selbsilaates, sind hier nbdi häofiger 
als im %>aniscben^ tritt dabei ein Doppellaut, nwist ut du^ sOi ist 
diess Hiebt Steigerung, denn diese ist vor deb sohwdred Endungen 
nicht möglich, sondern i dxadti Anfldsiing eines Mitlautes^ meiM »^ 
entstaoden; z. B. ehairai von ehaxer abs ehäzrai^ jairai von 
a/üier 9ja& jatrai^ plairai aus plüzrai'^ poirai aus podraif 
tWMirai ans conoxraif veirai ans VBzrai^ auräi atis ävrui. . 
Triflßl bei sokben Zosamibenziehungen ein flfissiger Bfiilaut (l odern) 
mit r astisammen^ so wird in der Hegel kein d des WoUlants wegen 
^gfesehoben, trie diess im Spanisehen der Fall ist; t. B. ventai^ 
ttnrdi, ealrai^ volrai^ valraiy doeh findet sich ateh valdrai 
(R. Ch. V. 320) and voldria (das. 391). ^ Beacnderä zu be- 
merken ist noch die Form er, wdiche nfii>en «erat und sera ans 
dem lAteiDäscbtti ero erhalten ist. 



Achter Abschnitt. 

Abwandelungen im Französischen. 

^213. Die jetzige Französische Sprache st^t eigMitüeh nicht 
in demselben YerhäHinsse zur Lateinischen Sprache^ wie die bisher 
behand^ten RomlimBehen Sprachen. Bei diesen kann man kaum 
d&e alte Sprache unterscheiden: das Italische wird jetzt noch fost 
unverändert so geschrieben wie im 12. und 13. Jahrhunderte, weil 
FncbB RomaDiflCbe Spracben. 14 
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es, wie wir oben(S. 109.) sahen, nicht eine Sprache ist, die ans dem 
Volke selbst hervorg^angen, sondern dmch die Gelehrten gebildet 
und festgestellt ist, wesshalb sie dem Volke immer mehr oder wen- 
iger fremd bleiben mnsste , also keinen bedeutenden Veränderungen 
unterworfen sein konnte. Etwas mehr Veränderungen hat die Spaa- 
ische Sprache erfahren, da diese lebendige Volkssprache ist, nicht 
todte Biichee^iadie, aber ihre Veränderungen enitrekkten sich nidit 
▼iel weiter als darauf, das» früher schwankende Formen i^tgestellt 
wurden und: das Streben nach Wohlklang mehr hervortrat, wodurch 
rauhere Foimen angenehmer und gefälliger wurden.. Ein. ganz an- 
deres Bild bietet uns die Französische Sprache dar. Sind jeneSprachea 
Töchter der Lateinischen Mutter, so ist die Französische Sprache 
in ihrem jetzigen Zustande nur Enkelinn der Laieinischsn Sprache^ 
wsi der sie nichts als die allgemeinen Familienzü^ gemein bat. 
Bure Mutter ist die Altfhmzösische Sprache, wie sie etwa bis zum 
13. und 14. Jahrhunderte gesprochen wurde und welche der Lateia- 
ischen Sprache noch viel ähnlicher ist« Da aber allmählig die vollen 
Bildungsselbstlaute in stummes e übergingen, die BüdungsendungeD^ 
wenigstens für die Aussprache fast ganz verloren gingen, die Wörter 
durch Auslassung vieler Mitlaute in der Aussinracbe immer mehr 
zusammengezogen und zum grossen Theile, wangstens in der Aus- 
sprache, einsilbig wurden, oder anch^ wenn sie dadurch zu hart 
wurden, unnrsprüngliche Znsätze erhielten, ferner der Lateinischen 
Sprache und ihren übrigen Töchtern ganz fremde Laute (besonders 
die unreinen Nasenlaute und eine Menge Doppellante) eingeführt 
wurden: so wurde die Französische Sprache unter allen ihren 
Schwestern die unkennliehste, die verstümmeltste, die dürftigst^ 
sowohl an Formen, wie an Wörtern. Dieses Alles geschah nur um 
des Wohlklangs willen; denn „je weiter die Sprachen (sagt 
Bopp Vocalismus S. 18.) van ihrem Ursprünge sich ent- 
fernen^ desto mehr gewinnt die Liebe zum WohlkuUe 
an Einfluss^ weil sie nicht mehr in dem klaren Ge/iiUe 
der Bedeutung der Sprach ^ Elemente einen Dammfindeij 
der ihrem Anstreben sich enigegenstelli^. Dennoch ist 
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die Französische Sprache dadurch nicht dabin gelangt ^ dass ae sich 
mit der Spanischen, oder anch nor mit der Italiscfaen'messen könnte^ 
nnd sie ist überdiess noch in den Uebelstand gerathen, dass die Ana- 
sprache mit der Schreibung im grossten Widerstreite ist,*) indem 
besonders im Anslante hänfig die härtesten Mitlantverbindnngen ge- 
schrieben werden, von denen in der Regel nnr ein Laut gesprochen 
wird. In der altem Sprache fand sich dieset Widerspruch gewiss 
nicht, sondern hier wurde grösstentheils auch gesprochen, was ge- 
schrieben wurde, die Sprache musste also sehr hart nnd rauh sein. 
Um aber diese Rauheit zu beseitigen, haben die Franzosen zu dem 
übelsten Mittel gegriffen, welches sie finden konnten, weldies aber 
freilich ihrem oberflächlichen, leichtsinnigen Wesen ganz angemessen 
ist; sie fanden es bequemer, die Schwierigkeiten, welche ihnen anf- 
stiessen, ganz zu umgehen, als den Versuch zu machen, sie zu 
heben. Weit geschmakkToUer haben sich hierin die für Tonkunst 
überhaupt viel empfänglichem Italier und weit würdevoller die Spa- 
nier gezeigt. 

§. 214. Von einer ihrer ursprünglichen Gestalt so entfrem- 
deten und in vielen Stäkken so unkenntlich gewordenen Sprache nun, 
wie die jetzige Französische ist, kann man nicht erwarten, dass 
eine starke Abwandelung in dem Sinne, wie wir sie im Spanischen 
so deutlich ausgeprägt gefunden haben, genau von der schwachen 
geschieden sei. Und wirklich zeigt sich uns auch beim ersten ober- 
flächlichen Anblikke eine arge Verwirrung in den Abwandelungen. 
Wir finden öfters Formen, welche den Schein von starken haben, 
auf welche sich aber die Regeln der Steigerung, welche wir früher 
aufgestellt haben, nicht sdieinen anwenden zu lassen. Glükklicher 
Weise können wir aber die Französische Sprache fast bis zu iiurem 



*) Nor die Englische Sprache, in der gleichfalls das Deutsche 
und das Romanische sich entgegengewirkt haben, zeigt einen ShnUchen 
Mangel im Einklang zwischen der Aussprache und der Schreibnng, 
aber Aoslassang ganzer Silben , welche nur in der Schrift als Zdchen 
föff die Ableitung dastehn, wie z. B. im Frz. ahnent^ Ist hier onerhdrt. 

14* 
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Entstfshen •*- wenigstens bis in das 9. Jahrhundert hinab — ver* 
folgen*) and hior in der ältesten Sprache finden wir dann die 
schönste Bestätigung für die Ansicht, weldie eben in vorliegender 
Sdffifl dnrchgefuhrt werden soll , dass die gewöhnlich sogenannten 
unregelmässigen Zeitwörter ursprünglich grösstentheils ganz regel- 
mässig sind. Nun ist hierbei freilidi der Uebelstand, dass wir in 
den Denkmälern der alten Spradie eine grosse Verschiedenheit der 
Schreibung finden, wobei es meistens schwierig scheint, die gesetz- 
massige Schreibung herauszusuchen. Allein wenn man die oben auf- 
gestellten Regeln für die Bildung der starken Abwandelung, die, wie 
wir soglach sdien werden , £Eist unverändert auch für das Altfraa- 
zösische gelten, fest im Auge behält, so kann man mit leiditer Mühe 
entscheiden, welche Formen gesetzmässig und welche nur aus Nach- 
lässigkeit oder ans mundartlichen Abweichungen eitstanden , welche 
jungem und welche spätem Ursprangs sind. Da nun aber diese 
starke Abwandelung, wie wir sehen werden, im Neufranzösischen 
fast ganz unkenntlich geworden ist, so könnte man dieses g^en 
mich selbst als Beweis gebrauchen , da ich in der Einleitung sagte, 
der Spradigeist höre selbst in der verderbtesten Sprache nie ganz 
zu wirken auf. Aber auch in dieser jetzige Gestalt der Französ- 
isdien Abwandelungen ist das Walten des Sprachgeistes unverkenn- 
bar und nach dem ganzen Wesen des Volkes und der Sprache kann 
die jetzige Abwandelung nicht andere sein. Die starke Abwandelung 
konnte nur so lange lebendig bestehen, wie ^e Person^ungen 
noch einigen Werth hatten, denn sie erstrekkt sich, wie wir sahen^ 
nur auf gewisse Personen und Zeiten, welche leichte Endungen 
haben« So wie nun aber die Sprache immer mehr nach Elinhät und 
Gleiehrörmi^eit strebte, das Volk immer zierlicher wurde, fingen 



*) Sehr braacbbare Halfsmittel Pdr die AltfranzSsische Sprache 
BiDd: Konrad von Grell, Altfiranzösische Grammatik, Zfiffich 1830. 
Rofm/ort Glossaire de la Laagoe Romane, Paris 1808. 182a lU, 
jenes eine sehr genaue Stellensammlnng, dieses uacDtbehrlich als das 
emsige Werk dieser Art, sehr fleissig gearbeitet, aber Sosaent Vor- 
sich% za gebrancbcD wegen vieler Irrth&mer oad WflIkfirUcbkeiteik 
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aneb die ursprünglich schweren ^ gewichtroUen £iidangen an, ihm 
im Wege zu sein , und diese wurden daher zum Tbeile in leidite ver- 
wandelt, oder wenigstens so geschwächt, dass sie sich nicht sehr 
TOD den leichten unterschdden. Hierdorch wurde es nothwendig, 
dass die Steigerung des Stammselbstiautes auch in Fällen eintat, 
wo sie ursprünglich nidit hingehörte, bis sie sich in vielen Zeii* 
Wörtern über alle Formen verbreitete, wodurch aber die Abwandel-i 
nng eben anfhrärte stark zu sein, weil nun wieder derselbe Selbst- 
laut, oder vielmehr Doppellaut, in dem ganzen Zeitworte uüver^ 
ändert bleibt. Will man aber auch schon in der alten Sprache, wa 
die starke Abwandelung noch lebendig war, Infinitive mit gestei"< 
gertem Selbstlaute annehmen, wie Roquefort fast bei jedem Zeitwerte 
thut, so that man sehr Unrecht daran. Bei einem einigel'massen 
genauen Schriftsteller kommen solche Formen gewiss nicht vor« 
Aus dem Einzelnen wird dieses deutlicher werden. 

§. 215. Der Abwandelungen sind im Französischen or-' 
sfHTÜnglich drei, den Spanischen gleichlautende auf ar^ er, tr. Je- 
doch haben diese mancherlei Veränderungen erfahren; är ging bald 
nach der gewöhnlichen Sitte der Franzosen, a in Bildungsformen 
n e abzuschwächen in er über, welches dann wieder zu ier oder 
eir gedehnt wprde. Iietztere Endungen sind aufgegeben,' wie sie 
überhaupt immer nur Nebenformen gewesen sind, und er ist er- 
halten ; aus der ursprünglichen Endung er entstand später eine dop- 
pelte Bindung re und oir] schon früh bestand nämlich re neben et 
(also die Lateinische zweite und dritte Abwandelung waren noch 
getrennt, wie im Katalanischen s. oben S. 90.), er aber wurde zu 
^r, en(ffich zu oir erweitert; z. ß. aus recipere wurde reciver^ 
recevre (gleichzeitig), später receveir^ noch später recevoir^ 
ir hat sich unverändert erhalten, hatte aber früher bei mehrem 
Zeitwörtern er, z. B./lner und yfmr, empler und emplir u. s. w., 
welches aber wieder aufgegeben wurde. 

§. 216. Die Peraonendungen berükksichtigen wir hier nur, 
in sofern sie von Einfluss auf die Abwandelung sind« Das Präsens 
hat in der Einheit natürlich überall leichte Endungen. Die erste 
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Person der Mehrheit laatete urspiiinglich y mit Aofiiahme eines on- 
lateinidchen o, zweisilbig omea oder ommea ^ daneben schon fim», 
Oft», iifi», on, onSj seltener iensy Nfrz. oti«, zwar immer noch 
schwer y aber doch, wegen der Einsilbigkeit leichter als die ent- 
sprechenden Formen der Schwestersprachen; die zweite Person der 
Mehrheit erleidet schon in der alten Sprache eine zi^nlich bedea- 
tende VerkürzuDg in e» (Prvz. tz^y auch es. Die 3. Ps. hat sich 
vollständiger erhalten als in den Schwestersprachen: eni. In der 
ältesten Sprache wurde bestimmt die ganze Endung gehört imd 
wurde daher mit Fecht als schwer betrachtet Diess ergiebt sich 
ans einigen, freilich einzeln btehenden, ungesteigerten Formen, wie 
moretil (Ron II. 13923),remot7enl(FGont.II), «o/eii£ (NFCk)nt.I, 
p.60). Allmählich aber ging zuerst wohl nur das auslautende t, endUch 
die ganze Endung für die Aussprache verloren und die Endung wurde 
dadurch natürlich leicht, wie in den Schwestersprachen. Die beidea 
ersten Personen der Mehrheit gelten in der alten Sprache überall 
noch als schwer, im Neufranzösischen aber hat sich das Gefühl der ur- 
sprünglichen Schwere derselben wegen ihrer Verstümmelung bedeutend 
vermindert, so dass es nicht auffallen kann, wenn sie jetzt in 
manchen Zeitwörtern für leicht gelten, wie ja die zweite Persoa 
bisweilen sogar stumm wird, z. B. vous etes^ düea^faUes, 

§. 217. Das Perfektnm muss, wie wir oben sahen, ursprüng- 
lich durchaus schwere Endungen haben, und so ist es auch meisten- 
theils, sowohl im Altfranzösischen, wie in der jetzigen Sprache. 
Die Zeitwörter aber, welche das Perfektum stark bilden, verkürzen 
die schweren Endungen in leichte und die Französische Sprache un- 
terscheidet sich darin wesentlich vom Spanischen und italischen, 
dass sie in diesem Falle in der Regel alle Endungen in leichte ver- 
wandelt, so dass also der Ablaut regelmässig in allen Personen bleibt 

L Präsens im Indikativ. 

a. Zeitwörter mit wurzelhaftem .^. 

§. 218. In diesen wird wie im Spanischen a vor den leichten 
Endungen durch nachtretendes t zunächst zum Doppcllaute ai ge- 
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stdgert, weidier später zxm elofiEieheii Laote e wurde, weimaaeh 
im FraD2ösi6cheii die Schreifonog ai jetzt beibeiwlteD wird, wälireiid 
sidi in der altem ^rache ai nnd e in der Regel nebeD eioaiider 
finden. Der Zeitwörter aber mit wm^elbaftem a, wekhe Bodi in 
der jetzigen l^rache starke Abwandelung baben , dnd nur sclir wisn» 
ige, nämlich avoirj savoir^ vadere za alhr^ mid hair^ aber 
keines von diesen hat sie ganz vollständig. Avoir kt nnr in der 

1. Ps. stark , in welt^her es, wie in den Sehwestersprachen den Wnr^ 
zelmitlant ansstösst (s. S. 25 ) : at , wofür in der alten Sprache das 
gleiche Geltung habende e geschrieben wurde, so wie auch et, mit 
Wiederholung des zweiten Bestandtheiles des ^, wie im Portogies-^ 
iachen (s. oben S« 42). In der alten Sprache kam auch für ^> 
Z. Pis. Einht. aü vor (in Gantique Magnillcat bei Rq. U«, 709 unter 
dem W. veule). Auch ay führt Roquefort (I, 117) als alte Form 
für die 3. Ps. an , aber ohne Beleg. Ohne ZweiSdl hiess auch die 

2. Ps. in der ältesten Sprache im ais. Die B. Ps. Mlit. hat den 
Stamm ganz verloren' und enthält nur die Endung: Ate. «nl, Nfi«. 
ont. Fast eben' so wird das Präsens vom Stamm vaäere { zu aUer 
gezogen) gebildet: je tTot«, die andern Personen sind jetzt sehwadi: 
tu vas^ ü vtty in der alten Sprache waren sie staikr vaU für die 

3. Ps., wofür auch ohne Untersdued vet, veü^ vaut geschrieb^a 
wird (Orell 1S9)^ auch die 2. Ps. lautete vaia wie ans dem Im- 
perativhervorgeht, welcher öfters in der Form vai erscheint (JBem.).- 
Die Schreibung vots^ ^ü^ welche sich gleichfalls'^ für die 1. und 
8. Ps. findet, kann nur ans einer Zeit sein, wo man d schon luer 
und da wie ai sprach. IHe 3. Ps* Mht. lautet wiederum, wie die 
von avotr, mit Verlust des Stammselbstlautes: Afrz. vtmij Nfirz. 
vont Volktändiger sind noch jetzt die starken Formen des Zeit- 
wortes aavoir (alt saver^ aaveir): saia^ aais^ «all, aber die 
3. p9. Mht lautet schwach: »aventy nicht ans einem Gefühle von der 
ursprünglichen Schwere der Endung, sondern wohl nur um des 
GleichklaDges mit savans^ savez wiüen; Auch hier hatte die 
ato Spradie die ganz vollständige starke' Abwandelung; Statt- 
Muia , Sß/U schrieb man, wie sich erwarten lässt , auth se (wie im 
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SpaaisdieD), im^ ocfer «e«, neet (c nur »ir Vefstirknig des An- 
liinta, €boe Erimitiraaig w Lai scü)^ «eil. Aneserdeni enpcfaeint 
anA die S. Ps, Mht. dpiKihgl&Qgig legelfiiMg s^sm^ gebildet: «0{-. 
i^enly ^gaivmßi, seveni^ scevmit^ sfigvent (Or. IdG). Dpiss 
Mieh, R). aocb «;6iif>0iil voTkommea soll, bosw^ifle kh sehri 
kommt es wifldieb vor, so ist eß gewiss nur einSchreib«« oderLese- 
fthler stfitt 9pifffV€Hiy wekbes eben aacb dem obe^ Gesagten oiehts 
Anderes Ist, als di^ regelmässige Form ««»venl. Aehulieh ist es 
mit kairi hßi^j. Aaif ) h^; in der Mehrheit nimmt es die SUbe 
m an: hms^im^f hß^ez^ Aßineni. Pie alte Sprache h^ite 
auch hier voiUsttodige starke Abwai^leliPg: hiy h^^ hftty htummy 

9. 819. l^ImAltfiramEjQsisshen nahmen noeb einige Zeitwörter 
mit winrnidhaftem cd ap^ der starken Abwandelung Theii, wslclio jetzt 
gr^ssli^tb^ erloschen sind, iiAmMch €9«r, paroir, maRoar, 
inre^ Ctrir, chmrj ehaer^ die älteste Enimäslsehe Form für 
ca^^re (Rq.) wurde HT^rün^ch stark atigwandelt, doch kana 
man Sk iBß Präwos 9m U ch^ und ti» chdent (7:? cAa j^, ehaienty 
nachweisen (Or% 213). Bat! d^te sic^aber dieses gesteigerte e 
(sc my anph.über Formen mit nrspningU<^. s(obwQ|!^ Endnqgen 
ans. und Sfgriff endlioh auch den Infinitiv, 1^ d^sa es nqn in der 
Form ehe^ir als oen^s Zeitwojrt betraphtst wi«di9» wekbes abec 
selbst wieder sburk «Jbgewandett wurde, s. unten» 

3. Von paroir (noqh älter parer}.% jet^ paraUre (voq 
paresoece), lassen ai^ibnaohjweisen: Hpßr4 (jss^paipiy d^^ber Kon« 
jttttktiv posre), iUp^mt (FConi I, 5Q, 250^), Soipxebe Formen 
des Koniunktiysy wd^he wir «nteut werden kepien l^nen, scheinen 
darauf hinzudeuten ^ dass aucb in paroir «ipä^r vor a^weren End-^ 
nngen die Sisigerung um sich griff, wie bei cair ,. wodupwh ein neues 
starkes Zeitwort i^erer oder perairy welches, sieb ifB^tüfiib m In- 
finitiv nicU^ belegen lässt, eiit^tand (s. ui^n). 

3. Aueb von manfiir (urq[»rünglieh <^e Zw^el mwer von 
iMiiere)i lässt sieb nur die 1. mi 3* Ps* stark nacbwmen: /• 
mi$iM.y ü mal»/ (Bos.), wessbcdb Roqni^fort avfii hier wieder» 
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v^lkommen cmricbtig^ einen LifittitiY mamdre enKehteü, wie er 
jetet Ireilich wohl heimsen wurde, weim das Wori nodi TorkSiiie 
(ExM. 6« aleht moen^ss? Uit manei). 

4. Trare tou lroA«re Itot mch in <fieser Foim, weldn 
dieses Zeitwort gewiss nrsprüDglich blatte , (Rq, nimoit triioir aa)^ 
Bjwhi Midiweisea; spätere Fonnen sind trere^ Iretre, traire, 
(nadi jetil oflmre, e^ptraire h. <teL)> «nt eftiitaiiden, als daK 
Zeitwort 'sehwach geworden war. Von ursprünglich starken Formenl 
sind nflchweisbar: 2. Ps. trei (=? tr4 oder trai) wefehe Form 
als Impenitif vorkommt (Commentaire snr le Psantier) , 3. F!s. trei 
und iresi (ssslrai^, das. s, Bq.), dagegen 2. Ps. Mht: trmkm^ 
(Ron.). 

§.220» 1. Es bleiben nns nar noch eiaigo Zeitworter übrig, 
wekhe nnsprüngficb stark waren , bei denen aber die Selbstlantstsin 
germig wegen der oben anged^teten SchwMcbaog dw arsprüngUcb 
schweren Endungen alle Formen ergriffen bat Hierher gieliörlea 
besonden: aimety /aire^ jimre^ taire^ naUre^ eraindre. 

2, Ueb^ aimer in der ältesten Form amar bemerkt Orell 
S. 116: j^lttan gthrauckte langt ZeU ümer tioH mmer. 
Roqvi/^fort hehaupiei sogar: ^yCe ti^esl qu'a la ßn, dn 
guinxieme siede qu^on y a ajoate ft^^ Jia^h sMte man^ 
glayibe ichy die Personeuy welche im simnmejs e endigen 
oder dieses wegwer/et^^ ausnehmeu^ Demm jaitme^ anm 

ßndei sieh bei sehr allem Sehri/lsieHem* Damit spricht 
Orell eben «ofly dass mimer in der Form amar oder «iii«r nr« 
sprunglMjh ein stairi^es Zeitwort war« Das Präsens Jaatete: mime 
oder ahn (auch aJti^^aiti)^ aimet, aime (ganz attotmel), 
amome {amo»s)^ ame^y aimenL 

3. Fa^e^ alt /are, /ar, später /«r^ wurde bisweilen in 
einzeLien Farmen schwach abgewandelt; je faSf fa%y faeh^ ia* 
dessen in der Rcigeji wurdees stark abgewandelt, and zwar so, dasa 
auch die 2* Ps. Mhi;. dn^ leichte Eadnng bdguB} und ddber glmfa^ 
falls an der starken Abwandelung Tbotl nahm« Das IVtltoena kabele 
mit den gewöhnUohen NebonSormea-e mwl ekfäx^ii /ais /es /«ary 
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{waich/ins wie bei oHer s. oben), X^y f^ f^^^ fwnesy 
festes fetes faUea^ fvni (wie iini und vunt s. oben), später 
fönt Schon früh wurde die starke Abwanddang auch auf die 1. 
Pb. Mht., so wie über alle andere Formen aasgedehnt: fesomes 
fesons faiaansy Ini, faire. 

4. Piaire and taire, wofür man in der fruhestai Zdt ohne 
Zweifel plare and tare oder iaser schrieb (wie sich noch im Kon« 
jvaaküv place and taees nachweisen lassen ), gingen s^r früh in 
plere and tere über, nnd die Formen plesons^ plesez, tesoH», 
teaez oder ptaiaans a. s. w., die arsprünglich sicherlidi jla* 
aomes plasons^ plasez a. s. w. hiessen, sind daher sdion sehr alt. 

5. Naüre^ alt no^fre, wird gebildet haben : nais nes neisy 
nais^ naü^ nassans, nassex^ nesserU naisaeni neisseni, 
Nor die dritten Personen sind nachweislich, wie überhaapt beson« 
ders die bdden ersten Personen der Mehrheit nicht so hänfig voteo,- 
kommen pflegen. 

6. Craindre gehört eigentlich nicht hierher, obwohl das 
ai des Stammes aaf ein warzelhaftes a hinzuweisen scheint. Aber 
wir werden nnteneehen, dass in diesem Worte ai nur durch Miss- 
venständniss entstanden ist, da craindre von tremere stammt, also 
e Warzelselbstlauiist, s. nnten. 

§. 221. Wenn in manchen Zeitwörtern mit warzelhaftem a 
im Präsens au vorkommt, so ist diess nicht etwa Steigerang, da a 
nie durch tt gesteigert wird, sondern u aus der Auflösung eines I 
entstanden , welches bisweilen freilich noch ausser dem u geschrieben 
wurde, weil man vergessen hatte, dass u eben die Stelle des l ver- 
trete, z. B. chaloir^ valoir: chaut, vaut oder chaulty t^ovll; 
richtiger sind die Formen fatäx von faiUiry fauJU von falUnr^ 
weil hier der Stamm ein doppeltes / enthlili. Bemerkenswerth ist 
noch die alte Form vicdt oder viault von vaJoir , wo das stei- 
gernde i vor a eingetreten ist, statt dass es ihm folgen sollte. Da 
l besonders vor I gern in ti übergeht» so hätte man, wenn man a 
steigern wollte, vaiui sagen müssen, dafür mit Versetzong des t 
piautj oder mit Wiederaofnabme des 2 viatdi^ viM. 
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b. Zeitwörter mit wurzelhaftem £. 

§. 222. Bei diesen tritt imgefährdersdbeFall ein^ wie bei den 
Zeitwörtern mit wtirzelbaflem a. Die gesetzmässige Steigenmg darcb 
i za te findet in der jetzigen Sprache nmr nochin weit wenigemZeit- 
wörtem Statt, als in der alten Sprache. Jetzt haben noch die starke 
Abwandelang vemr^ ienir^ acquerir and iiMeotr. Di& drei ersten 
werden ganz gleichmässig and vollkommen regelmässig abgewandelt: 
je viensy tu viens^ il vient^ nous venofUy vous veneZj ils 
vienneni^ facqtdersj tu acqmers^ U acquiert^ rums acque^ 
roiMj vous acquerezy ils ncquierent Neben aequerir kam 
in der alten Sprache querir vor, wekhes g^nz eben so abgewan- 
delt wurde, jetzt aber nor noch im Infinitiv üblich ist. Neben viens 
und tiens kam in der alten Sprache noch eine andere Form vor, 
welche zugleich stark war und in der doch aach das Lateinische t 
and e von t;en»o und teneo erhalten werden sollte. Da aber der 
Ablaut vor ng nicht gern steht, so wurde n auc^worfen : je vieg^ 
je tieg (Or. 163). Asseoir^ neben welchem in der alten Sprache 
gleichfalls das jetzt mangelhafte einfache Zeitwort seoir vollständig 
vorkam, sollte regelmässig lauten: fassieds, tu assieds^ ü 
assiedsy nous asseons^ vous assee^y ils assieerUf und so 
lautete es auch wirklich in der alten Spraeba Da aber das Streben 
nach Wohlklang das Uebergewicht über das Gefühl für Richtigkeit 
erhielt, schob man, um den Hiat zu vermeiden, welcher durch das 
Zusanunentrefien zweier Selbstlaute verursacht wurde, y vor den 
schweren Endungen ein: asseyonSy asseye%y und auch in der 
3. Ps. wurde das t, welches eigentlich vor e stehen sollte, diesem 
L^ehgesetzt, gewiss schon zu einer Zeit, wo wenigstens noch etwas 
von der Endung etil ausgesprochen wurde, wo also gleich£9dls Uebel 
klang durch das Zusammentreffen zweier e entstand 

§. 223. 1. Im Altfranzösischen g^örte der starken Abwan- 
ddang auch noch an : ferir^ cherir^ perivj sevre suivre, gesir^ 
creverj etre, Ferir koount vollständig vor: jeJierjSy tußers^ 
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il ßert^ ntmaferons^ vous/erez^ üsjierefä (daneben auch 
ferisaent). 

2. Von eheoir oder cAeir (jetzt nar nodi im Infinitiv and 
im Flartizipiam ▼orkommend) ist schon oben angefahrt worden, dass 
dieses erst ein abgeleitetes Zeitwort ist, entstanden aus dem starken 
Zeitworte cair oder chair. Dennoch ist es stark geblieben, denn 
es finden sich die Formen: Ü chiet oder rief nnd Us e/iieent 
Diese Formen kamen schon sehr früh auf; denn schon im 9. Jahrhunderte 
findet sich ehielt (Eulal. ▼. 13). Derselbe Fall ist es mit perir, 
oder peroir^ entstanden aus parer oder paroir. Orell (217^ 
fuhrt ü piert an ohne Beleg. Dass diese Form wirklich vorge« 
kommen sei, lässt sich aus Formen des Kooguoktirs schliessen, die 
wir unten berühren werdend 

3. Das Zeitwort, welches jetzt euivre lautet, schwankte 
früher zwischen einer Menge von Formen, derea Terhältniss zu ein- 
ander sich wohl auf folgende Weise erklären lässt. Die urspruogUclie 
Form dafür war sevre (Prov. «egre), welches sowohl sdiwach, wie 
stark abgewandelt wurde; daher finden sich die schwachen Formen: 
seu als Impwativ und also auch 2. Ps. Präsens, und seni als 3. Ps. 
Einht., in welchen Formen u weiter nichts ist, als Auflösung des 
Mitlautes v in den Selbstlaut^ daneben die starken Formen Heu 
nnd aieut (daher Imperativ «ieve); da man nun w(^l auch ein 
Gefühl davon hatte, dass hier ursprünglich zwei Mitlaute seien; 
Heut statt eievi^ in diesem Falle aber te nicht garn steht, so stiess 
man e au9 und sagte «ttil statt aivt*y Mht. Hveni^^ wohl nur des 
Wohlklanges wegen wurde dann auch shU in sioi verwandt, so 
dass wir also für die 3. Ps. Einht. folgende Reihe von Formen 
haben: sent sieui Hui Hot Aus den Formen «tii#, Hvewt 
ging der neue Infinitiv Hvre hervor, au^ welchem endlich pxamvre 
geworden ist. 

4. GeHr jetzt mangelhaft, ehemals vollständiges Zeitwort, 
gestdgert aus dem ursprünglichen iafner (von Jaeere^ vrird wie- 
derum stark abgewandelt, wenn sich auch nur in der 3. Ps. Mht 
die reine starke Form giesenl nachweisen lässi In dm übrigen 
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Personen wird te in I zasammeDgezogen (wie Sp. piedo in pido): 
je gisy tu gis^ U gÜ^ naua geaonsy vous gesez (ancli 
hier später gisons^ giae*^'^ waxhgie^eni wurde in gisent za- 
sammengezogen. Von crever findet sich die starke Form crief 
(Ren.) und eben so von etre alt estre^ 2* Pä. ies oder te« nnd 
die 3. Ps. iät statt ieai (Provz. 2. Ps. ieat oder«»e«l). 

5. Zu bemerken ist noch das Zeitwort, welches jetzt eratftclre 
lautet» und von welchem schon oben berührt wurde, dass hier ur- 
sprünglich nicht a, sondern e Stanmisdbstlant ist, da es aus Ire- 
mere entstanden ist. In d«r ältesten Gestalt lautete dais Wort cremir 
oder cremotTy welches regelmässig gesteigert je criems oder 
criena^ tu criemes u. s« w* bildete, woraus dann ein neuer Infi« 
nitiv erienAre hervorging, aus welchem wiederum crainAre, end* 
lieh craindre wurde (Or. 275 )• 

§. 224. Ausser dieser gesetzmässigen Steigemqg eines wur- 
zelhaften e durch vortretendes t finden sich ab^ auch einzelne Fälle 
im Französischen, in denen das steigernde i nachtritt, wovon wir 
auch schon im Spanischen und Portugiesischen einzelne Spuren ge- 
funden haben (z. B. leio^ creio n. dgl.), besonders bei hoire Und 
devoir. Boire ursprunglieh bevre aus wurzelhaftem i bildete in 
der frühesten Zeit gewiss beif^ wenn ich diess auch nicht belegen 
kann, woraus hoify später boia wurde mit einem neuen Infinitiv 
beivre boivre boire. Dieses Zeitwort ist besonders zu bemericen 
wegen dor 1. und 2. Ps. Mhi, wekltö jetzt buvon9y buve% lauten, 
ursprünglich aber regelmässig ievon«, hevex hiessen. Jenes u ist 
vermuthlich ans eimar Erinnerung an das ursprüngüdie t von bän* 
mu9 entstanden . und durch das folgende v bdörderti JDewnr^ 
welches wurzelhaftes e hat, bildete^ ursprünglich gleidAdls deif^ 
woraus dois wurde nach dem gewöhnlichen Uebergange des et in 
of. Nachweisen lässt sich nur die 3. Ps. Mht, dervent (z. B. Para- 
phrase sur le pseaume 66, ß] Ies Enseignemens d'Aristote). 
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c. Zeitwörter mit warzelhaftem O, 

§. 225. 1. Zeitwörter, in denen warzelhafteso rdn erhalten nnd 
rein gesteigert ist, finden sich eigentlich nnr im Altfranzösischen. 
Die SteigeroDg geht hier anf die gewöhnliche Weise durch u vor 
sich 5 da aber die Französische Sprache so wenig wie die Spanische 
dem Doppellaute uo geneigt ist, so wird anch hier o in e verändert, 
also ue. Wohl nur ein einziges Beispiel der ganz gesetzmässigen 
Steigerungzn uo hat sich ans dem 9. Jahrhunderte erhalte : ruavet 
Ton rover rogat (Enlal. 24). Jenes ue wnrde aber schon früh in 
eu umgekehrt , so wie o in den meisten Fällen in ou verdankelt 
wurde, welches anch bei manchen Zeitwörtern vor den leichten End- 
ungen ungesteigert blieb, wodurch Zdtwörter, welche sonst stark 
waren, schwach wurden, während andere das durch Umdrehung 
aus ue*) entstandene eu überall annahmen, und auf diese Weise 
schwach wurden, so dass man in der jetzigen Sprache das ursprüng- 
liche Gesetz kanm wiedererkennt. Die Zeitwörter, welche sich noch 
jetzt stark erhalten haben, wenn auch, wie gesagt, ihre Regelmässig- 
keit sehr gestört ist, sind: niofirtr, mimveir y pouwoir ^ voulair. 

2. MaurirMrz. morir bildete das Präsens regelmässig mtfer, 
mtier^, mueri^ moromy morez und, wie schon oben bemerkt 
wurde, auch die 3. Ps. moreni. Aus mtier wurde später meurs^ 
was sich natürlich auch auf die 3. Ps. Mht. erstrekken musste, sobald 
diese die schwere Endung verlor : meurent Das wurzelhafte o da- 
gegen wurde vor allen schweren Endungen zu u (ou) verdunkelt: 
tnourir^ woraus dann wieder ein neues, starkes Präsens gebildet 
wurde, welches aber jetzt wieder aufgegeben ist, muir (s. unten). 

3. Fast denselben Gang nahm die Abwandelung von pouvair^ 



*) Diese Umdrefanng v^ar leicht mogticb, da beide Laute 110 nml 
eu gewiss einen sehr Shnlichen Ton hatten, indem u in jedem Falle, 
sowohl vorstehend, wie nachstebend, dem e einen dimkeln, dem o 
nahekonmenden Laut gab, nnd durch die Verbindong jener beiden 
Laute nur ein zwischen e nnd ü in der Uitte stehender Laut (also 0) 
bezeichnet werden sollte. 
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in welefaem Zeiiworte sowohl au wie v anurspräoglich ist. Die älte- 
ste Fonn desselben war poer (potere), dann pooir, povirir\ 
es bildete^ regelmässig pues, pues, pueiy pöomes^ poeXj 
pueni statt pueeni^ sodann umgekehrt peux{x == cir , entstanden 
ans iSy Tergl. diis Provenz.) peux, peuiy (wofür auch von pollere 
«abgeleitet peti/^ geschrieben wurde), peuent ( nicht jpevenl, Ordl 
195), in welcher Form dann des Wohlklanges wegen v einge- 
schoben, wucde: peuvent O ging auch hier in ou über: pouvoir, 
pouvonsy pouvez u. dgl. Aus dieser Form mit u wurde dann 
dne neue starke Form je puis (statt jM»m«, denn vor t wird u 
statt au gesdbjrieben, Diez I, 140) gebildet, wdche, wenn gleich 
weniger richtig gebildet als peux, jetzt doch noch üblicher ist, 
als j^ies« 

4. Mouvoir^ Afrz. maver, bildete in der 3. Ps. mueij wmr« 
aus sich au£ die gleichmässige Mdnng der übrige starken Personen 
schliessen lässt; jetzt meti«, meu^y meuty mouvonSy mouveZy 
meuvent* Vielleicht gehört hierher auch je rnuisy weldies Rq« 
(ohne Belc^) durch ,je remue^je ehangey moveoy muto^^ er- 
erklärt, so dass es eben so entstanden wäre, wie mtttr und puis. 

5. FotJotr, alt tM>ler, voleirj bildete das Präsens ur- 
sprünglich mit Erweichung des / (rgl. Ital. voglio): vueil oder 
vttelly vue», vuety vuellent^ später veulx oder veuxj veulx 
veux, veuty voulons, voulez^ veulent* Neb^ diesen Formen 
finden sieh nun aber auch noch zwei andere Klassen von Formen, 
voil u. s.w., über welche unten gesprochen werden wird, und an- 
dere, welche auf einen mit dem Lateinischen veÜe näher überein- 
stimmenden Infinitiv veler schliessen lassen. Dazu gehört die 1. 
Ps. Präs. mit erweichtem l und ohne Ablaut velh oder veil 
(NFCont. I, 88. 199), auch treZ (FGont. 315), ebenso in andern 
Personen: ü vdt oder utelt (FGont. I, 315. III, 82), vos vehz 
(NFCk)nt. I, 113), tb weUent (FCont. IV, 44). Vorzüglich aber 

• 

gehört hierher die starke Form von dieser Wurzd: vidty oder mit 
Auflösdng des / in II tneuiy oder, da zwei l wqrzdhaft sind, vieuli 
(Or.202). 
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§. 226. l« Wir komiiieii nim ni den tnspraoglidh sfairkea 
Zeitwörtefn^ welche in der jelzigeti Sprache ediwach gewovdan sind. 
Dies? kBsm^ wie wir echon beriUirten, theils so gescfa^iien Bein^ da» 
das in ou verdimkelte o andi vor den leichten Emhn^en Platz ge- 
wonnen^ theils SO) dass die Steigerung eu, ans tie, aneh die 
iwbwadien Formen ergriffen hat. Zur ersten Klasse gehören prou<> 
rer, jouer^ trouvet, eourir^ ouvrir^ eauvrirj moudre^ 
soufrir^ andi offrir, wo o unverändert geblieben ist, zur 
zweiten demewrer ^ jdeuvoir ^ ßeurir y cueilUr* 

2. Die zuerst getmnnten prouver n. s. w. hatten nri^äng^ 
sämmtlieh o in der Wtinel, weldies r^gelmfissig zu «e, später eu 
gesteigert wurde ; z. B. pruef^ Jeuffj truete oder treuve ( weidies 
auch in die Oberitalischen Mundarten übergegangen ist), queuri 
ceurf heurig mevre eutr^f euewe eeuvre eoeuvrej mtie- 
lent möeutcnt (tod molre^ woraus möldre^ momdre wurde), 
ifueffre seuffre^ euffre. Zn bemerken ist , das^ neben Inieve 
oder treuve von trouver auch iruis bestand (s. oben). Hierber 
gdiört endlich aneh nuire von nocerej wddies nrsprfinglieh wabi^ 
scheinlidi nore oder no»ir Mei»« wovon neurmU herkommt 
<FCent I, 97 v^. Orell 278); der jetzige Infinitiv nuire ist erst 
a» der Form ded Präsenss nuis (ursprunglieh nues^ neus) ber- 
vorgegaqgen. 

3. Eben so lautete aneh demeurer, ftmtv&ir^fleuriry cu^ 
eüür früher demorer^ plouvoir^ (welches, dsgleicfa ü wmnsel- 
haft ist, fiomr vcnranssetzt, vgl. das Provenz.), fleriry cueSUr^ 
und biMeten üegeümässig steigernd: demeurcy deaumrvm (vgl. 
Ordl 115), plvmi, cmU qmU qneut u. & w. 

9* 227. Es bleiben unsnnnnoeheinigedieinals starke Zeitworter 
übrig, wekhe jetzt veraltet sind: rmntery detdatr^ ««loeivatr, 
tordrey souJUnr. Rüuver oder rQioer von rtugarey denlair, 
oder doloir^ estouvmr odor eatfwoir haben wiederum die dop* 
pelten Formen, die wir schon bei einigen Zeitwörtern gefooden haben, 
die altem und ursprünglichen rueve selbst ruovet (s. 'oben), 
ruetf deusy estuety und die jungem abgeleiteten, aber gleicfawsohl 
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Biafken mt», dttiij ^iuUi, tardret tmeri^ 0ouUmr sotere wie 
Tmdoir. 

§. 228. EodBch gab es m Aitfranzösiscben doch leiiiige Z^ 
Wörter, weldie o nicht darch tc, sundam durch i stetgerten, wie. 
wir auch sehon einige soidier Fälle früher gefunden haben. 
Hieiher gehören dotmer^ ab^mdre, senumdre^ vouloir: je 
doims oder doing (vgl. Kai. dugnu-yj asaaU absoas, semoing 
j^Titie , vaU neben den schon oben angeführten Formen f}ef«rn. d0. 
Auch dauloir nahm Theil an der Steigerong durch t, aber nnr der 
Koiy'anktiv kann belegt werden. 

§• 229. Wie wir im Kaialamischen, Italischen , nnd ProfiNi* 
zaUscben sahen, daas ausser der Selbstlai^eigerang ancb eine andere 
Erweiterung des Stammes durch eine vom Laträiisehen escere ab» 
geleitete Silbe Statt findet , so finden wir auch im Französischen diese 
Sybe issj jedoch mit dem Unterschiede, dass während diese Silbe 
in den genannten Sprachen nnr in dea stari^eo Formen des Piäsens 
«ch findet, sie im Franzosischen aber auch das Imperfektum und 
jGemndinm ergriffen hat (Diez II, 197 f.). 



IL Präseas im KonjmikUv« 

§. 230. Wie in den Schwestersprachen riditet mh diese Zeit 
aoeb im Französischen in der Regd nach dem Präsens im iDdil^T, 
jedoch im AhfraBzösischen genauer als in der jetzigenSpradie. Dfe 
Endni^n der I. und 2. Ps, Mht. geilen &st durchgängig for schweif 
nnd bewkken daher Wiederherstellung des Wnrzelselbstlantes^ nur 
ansnahmsweise bleibt auch in diesem Falle der Ablaut. 

a. Zeitwörter mit wurzelhaftem A. 

§. 231. Diese stimmenam Wenigstoi mit dem Indikativ äber- 

^, weil hier öfters das Wiederhervortreten des Lateisitiehen ablei^ 

tenden i eine Störung des AUantes verursacht. Diess ist z. B.. der 

Fall .in Bovoiry welches, geaetzmässig, mit Verdikknngr und Quetsch*- 

Facbs Romaniscbe 8pr»cb«a. 15 
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igig dcb i vm sapiam ^^aige oder «^aici«' oder auch «atee 
bildete (Or. 200). Allein schon früh ging das steigernde i veiio- 
seoi: «tt€(0^ jetst saehe. Eb^n aa faire] MrU Jmswe^ dann 
fache f jetzt faese ohne Ablaut , ohgjeidi das Lateimsohe ahleileiMfe 
i, iv^cheif m fache liegt imd der Steigerang nicht gödstig war, wi^ 
der vark>rett geg^igen ist. Piaire hatte im Koi^aiiktiv, so lai^ es 
^rtark war, die sohwaebe Form placftey jetzt aber, db der Dqypdt- 
lEiitt alle FoinMen eigriffen hat, laalet es plaiee. Aller bildete 
Altfranzösisch äberehnatimme&d mit dem Indikativ vom Stamme vür 
dere voise oder vayse statt vaise (s. oben), Nfirz. wird es aber 
unmittelbar von bitter selbst abgrieitet nnd zwar i^elmässig durch 
steigerndes t: aiUe^ woüir. soch jedodi froher aach, wenigstens för 
die 3. Pur., die mgeBlaigerte Form oul (ans oft) findet. Za bemer- 
ken ist noich die ältere Form iur 4it0e : aatgey wie sieh überhaupt 
bei viel» Zeitwörtern im Altframosischen die Ekidin^ ge im Konr 
jonktiV fiiridet, w^he wie in #a^e zonäehsi ans dem Lateinischen 
bindend^ i entrtanden ist, dann aber aoch einigen Zeitwörtern ge- 
geben wurde, in deren .Lateinischer Form sich kern solches t findet 
Avoir^ ganz mit dem Indikativ übereinstimmend und das steigernde 
t Überali behaltend : at«, aiea^ ait^ ayona (Afrz. atome« und 
aüefi«), aye%j aien$. Paroir: pmre oder pere. 



b. Zeitwörter mit dem Stammselbstläute J?. 

§« 232. 1. Fieiitr ntad tenir n^un^n in der äkem Sprache das 
L^iaische i und e Wieder an^^und bildeten daher entweder^tep^gne, 
Hen^e, oder mit Erweicbang des g zum Zischlaute menge, 
Uer^ge.. Da aber, wie niehrmals anch beim. Indikativ dieser Zeitt 
wörter bemeiict ux^den ist, vor m^ niohl giN*n der Ablaut ie sieht, 
so hatte man daneben auch andere, schwankende Farmen, in denen 
der Ablaut iheÜs ganz angegeben wurde, theils in £ oder auch ei 
überging: «egrae ret^ vengne^ tegme tenge tefagne^ oder 
ingnevingey tignetmgey oder endlich t«%»tß, ieigne\ letztere 
Formen sind wohl erat ans den leicbfen Formen vtignames n. s. w. 
ehtätandcin, welche yermnthlich'als Mehrheit von megMm gaJtea 
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(vgl. Or. 163 f.). IXe neuere Sprache hat dieses Schwanken dadurch 
gehoben, dass sie den Lateinischen Binddaut i aufgegeben hat, so 
dass nun dem Ablaute nichts mehr im Wege steht: viennCf tienne^ 
M6t. dagegen ven^on«, lenjoil«. Aequirir bildet regelmässig 
acymir^^ aeguerwns. Ueber oBMeöir sahen wir schon im Iih 
dtkativ, dass es dort in der Mehrheit in der jetzigen Spraehe das 
steigemd» i dsvi e nicht yorKAxty sondem des Woblldanges wegen 
rify folgen läset. Dasselbe tritt im ~KoiQ'anktiy ein: msseye^ tmcl 
«neh in der Mehrheit asseyions. Die alte Sprache war andt hiei^ 
regelmässiger und bildete von dem einfttcben seoir eieee (e «tn 
cK gl. If ). 

2. Aaeh die Zettwörter, w)dche jetzt ^ils nur noch in ein^ 
zelnen Formen, theils gar nicht mehr vorkommen , bildeten iinieii 
Konjunktiv übereinstimmend mit dem Indikativ; ferir^ sevre 
soivtei^ere und mit Aufnahme des Lateinischen ixfierge^ sieve^ 
daneben auch «tf es, dessen Entstefanng oben angedeutet wurde. Eben 
$0 von den Zdi^ertem, in deneo e erst ans Steigerung von a en^ 
standen Ist, cheir, pMr^ mit nocbmaDgerSteigemng ehiSe^ pierm 
und pierge (vgl. oben). In detoir encHich tritt i wie im Indikativ 
nach : deh)e Msdoie doive. 

c, Zeitwörter mit wnrzelhaltem O. 

§. 23^. Ueber diese ist wenig zu bemerken. Maurlr bildet 
n^lmäsBig ( weotgstms nach der Art, die jetzt als regelmässig an* 
zttsehen ist) meure^ Mht. minirton«, auch morge (in der Re« 
fjA verhindert nur ng die Steigerung, hier auch tg)^ imd ron det 
spätem Form mmr'i mmire; maumir: memfoe WA, motfrionf } 
tMMifotr mit Erweichung des l eeuiUe Mht. «otiltoiM, Mn. ge^ 
aacier tmeiäe, daneben aber amkk eine Steigerung durch i: ^oiUe 
(s. oben). Bei pouvoir wird der Kocjunktiv von der spätem Form 
puis abgeleitet: puiase und so auch Mht.: puissiona*^ Afrz. ne- 
ben putsse auch mit Steigerung des wurzelhaften o duix;h iypoie. 
Donner und absoudre bildeten Afrz. doigne doinge md ab-- 

toille (vgl. voüle). , 

15« 
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m. Perfektum. 

§, 234. Auch im FranzosiadieQ ist der Abbint in dieser Zeit 
ans deu flnhon oben ang^ebenen Ursachen sehr gestört, theils we^ 
g^i des Einflosses eines Lateinischen ti der Endang m, theiis dar- 
um, weil öfters das Perfektnm, wenn es anf gesetzmässige Weise 
gesteigert wurde, wegen der Veratümmelang der Endongen mit der 
G^enwart ganz gleich lauten würde, in welchen FUlen dann der 
Ablaut gewöhnlich yerkümmert wird. Gleichwohl können wir, be- 
sonders vermittelst des Altfranzösischen in den meisten Fällen nodi 
dentlidi erkminen, wie die Formen entstanden sind und wie sie ar- 
sprüBgiidi mässen gelautet haben. 

a. Zeitwörter mit wurzelhaftem Ä. 

§. 235. 1. Die gesetzmässige Steigerung des a zu ai oder e 
auch in der Yergangenhdt tritt am Deutlichsten hervor in avoir^ 
welches Afrz. eut, euU^ euist^ eu^trent bildete., woraus Nfrz. 
0ua^ eusj eul*) u. s. w. wurde. In allen diesen Formen ist u or* 
spriinglich nichts anderes als der Mitlaut v fiir & also eui ?= ert 
^6t = aUn It. ehbL Aber neben diesen ganz regelmässigen Formen 
kam in der altern Sprache auch oi os^ osy at oitj oreni vor, in 
wekheu Formen o durch den Einflnss des u der Endung aus ha- 
hm hauln hobt entstanden ist, vgl. Span. £^6e: wie aus diesem 
hübe wurde, Port Aimre, so findet sich Afrz. aneh otf , ousy otcr 
mesy ourenL Derselbe Fall ist es auch mit smwir Afia. seu 
(auch aeue und Beuch Or. 199^ aber e s. d. Prov^iz.), Bema^ 
Meeuht ans «eiit == aSbi It. seppiy woraus Nfjx. sub geworden 
ist Auch hier kam Afrz. «oti, sauty Bot^ sareni vor aus «i^mt 



*) Die scheinbar abweichende Anssprache des eus wie ü erkllrt 
sich daraus, dasses, wenn eso aasgesprochen würde, Steigerang von 
o sein mässte. Eben desswegen ist auch wohl das e von seu9 ausge- 
slossen worden. 
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9aupiSp.s6pe sApe. Nach dem Vorgaoge dieser Wörter bildete auch 
plaire A£rz. pleus, worans Nfrz. plu» wurde. Daneben war Afrz. 
häufiger ploi odsrphniy plareni cderpluremt ¥on plaeui flaue 
8p. phgo plugo. 

2. JmAirt. kommen noch mit ganz regdmiissigetn Ablaaie yor 
eair oder chair: cais oder ehais auch keia^ ehei» und eheui 
(wo tt Zddien des aoflgefallenen d ist Or. 213 f.); manotV ddev 
retnanoiri remesi remanät Faire (Jare) bildet wie in den 
ScfawesterspiadieB die Vergangenheit nnmittelbaur dem Lateiniflefaen 
feei nach: ^y da das regdmtoige /ais mit der Gegenwart zu« 
sammenireffen würde. 

b. Zeitwörter mit wurzelhaftem E. 

§. 236. Mehr noch als bei den Zeitwörtern mit woradbaftem 
a ist der Ablaut bei denen mit dem Stammselbstlaate e gestört^ 
weil bei den starken Zeitwörtern die Endungen so Terkürzt sind, 
dass sie wenigstens in der Einheit ganz mit der Gegenwart zosam^ 
mcnfallen nnd der Unterschied beider Zeiten also durch eine Ver^ 
schiedenheit des Stammselbstlantes bezeichnet werden mnss. Daher 
wird in der Vergangenhdt der Ablaut te, wie er ans e entstehen 
sollte^ wie im Span, in i zusammengezogen. Im Afrz. half man sich 
öfters so, dass man ie in ei umdrebete, obgleich sich auch bisweilen 
noch die regelmässige Form mit dem Ablaute ie findet; z. B. venir^ 
ienir Afrz. viendreniy tienaüy UeneUiy weil hier keine Ver« 
wechselung mit der G^ienwart möglieb ist (Or. 165), daneben aber 
schon inih ving und vitige oder aadi veine* lein«. In aequerit 
nnd aaeeoiry wie in den alten eingehen Zeitwörtern gtiertr nnd 
aeoir wird das wnrzelhafte e ganz vom steigernden i verschlangen: 
ßcqmisy quis (vgL It chie^Cy wo die Steigerung aber auch den 
Infinitiv ergriffen hat: chiedere}y aasisy sis statt acquiea 
u. s. w, Devoir bildete A&z. diuty d.i. divi st. dievi (S.Gr6g.)| 
aber schon früh mit den Nebenformen duia^ dui^ dusy wekbß 
ktzt^pe noch jetzt besteht. 
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c Zeitwöcter mit warzelfaaftem O. 
§• 231. Von diesen sind mehrere in der BewmSpnictesch^N^^ 
geworden 9 indem sie nicht den WurzelselbsUaut verändern » sondeni 
eine ToUständige , schwere EndaDg annehmen. Im NenfcMizösischen 
ist die S^sUantsteigerong in diesen Wörtern wie im Spanisdieii 
«ad Italiscfaen in Jkeinem einugen W^te gjauni ejpfaälten, im AiV 
fimzösischen aber finden sich noch Sparen der geaetzmisatgeo 
Steigerang, wenn Mdi nicht za tie, doch za eu^ weiches immer ein 
finib^res sie voraassetxt. So mouvou*, ponvoer A£ra. metc« oder 
muy peus (auch mit i gesteigert pot), also.g^teiddantend mit dar 
Gegenwart y Nfrz. aber nm jenen Gleicbklang zu vermeiden musj 
pus» Von vouloir finden sich noch Sparen einer starken Vergan- 
genheit in veulretä wurrent veureni (Gr. 205.) doch kommen 
sdum froh daneben die nogesteigerten Formen t^att, vmä^ vot, 
«•fa-en^, WMrefd vu dgl. vor; jetzt ist es darchaas schwach: ocm* 
lm§} mmirir ist schon in der alten Spraxibe inuner scbwach. 



IV. Ftttiirnin. 

§. 238. 1. Zusanmienzidiangen finden sich im Französisdien 
faUülfiger als in den bisher befaanddten S|>rachen^ jedoch finden sich 
Im Altfranzösischen überall anch noch die voüstfindigen, nicht za- 
sammeugezogenen Formen. Wenn sich im Französischen auch einige 
Beispiele finden, in denen der Worzelselbstlant gesteigert ist, so ist 

r 

diess immer erst in späterer Zeit aafgekommen, and hat dnen be- 
sümlnten nacbweii^r^ Grnnd. 

2. Beispiele von Zosammeoziehongen sind: auitai ans are- 
rttij uvrai, Afrz. aacfa averai arai und bisweilen airai^ wo t 
nor zom Ersätze fSr das ansgefidlene re eingeschoben ist; eben so 
Von »avötr Afrz. saverai aarrai sarai Nfrz. sanraiy aequMr 
acquerraij courir courrai, valoir valrai vaMrtii vaudrai 
and viele Andere^ die ich nicht alle aufzählen mag, da diese Za- 
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sammenziehiiBgeQ keinen Eioflitss a«f dan SteinmeMbstiAQtliabciiy 
deBD wo II eiairitt, ist diw aar JMtösmag «ioes t; oder L 

3. Wiridlohe ^bsüantsteigening findet sich aniürlieh iB den 
2öitwörteiii, in denen sie anch den lofioiü v und die nnden^ scfcwadien 
Forjzien eFgriffiat hat; aasserdem nur in vemiry iemr imdot^^cw^ 
w^he viendraif iiendrai und fiatiBrai oder tt^acyer ai bilden. 

DifirZäkfloft der beiden ersten Zeitwörter laotete nrspröngliflh regd* 

« 

massig: venrai vemaräiy ienrai l^rrat tendrai; da iaber bei 
den Formen, iniveldien des Wohlkiamgs wegen d eingesehoben ist, 
VerwedBehmg wit der Zukunft von vendre nad iemdre m be^ 
sorgen war, so wurde hier i eingeedioben. Auch von a««eotr hiess 
die Zukunft Afrz. a«9errm, wie vom eingehen §mdr 99rrmi^ in 
weichen Formen das r verdoiipeit ist, damit das e inoht zu sehr vser^r 
sdiwinde. Die Neuem gaben die Doppelung des r anf and sdiärüen 
dte e durdi t, wetehes sie entweder vor oder nach dem e fsetAten» 
Bemerkenswerth ist noch der einzige Ueberbleibsel einer Latein-' 
isehen Zukunft im Fraazösisdien, der aber zugleich «ooh Impettsk" 
tum ist: ere iere y^re^ ere ieri ieret yert^ rnrenU i^rtmi 
f/eremt {ero und eram). 



Neo&ter Absckmtt« 

Französische Mundarten, 

^, 2S9. 1. So wie sich in Spanien eiiie Mundart, die' Kasfii- 
isehe, zur herrschenden Sprache des ganzen Landes erhob, so erhob 
sieh in Franlo^ch, je mehr der nördliche Theil des Landes, und na- 
mentlich die Stadt Paris an Macht wuchs, die Sprache dieses Theiles 
von Frankreich nach und nach zur Gesammtsprache des ganzen 
Lsmdes, und die zahlreichen Mundarten der übrigen Landstriche 
sanken zu blossen Volksmnndartcn herab. Denn obgleich' sie sich 
meistens noch bis jetzt schriftstellerischer Ausbildung erireiien, so 
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ist doch im GäBBen wenig oder nichts AuagezeidmeteB in ihnen ge* 
leistet worden 9 and wenn auch einzehie Mundarten in dnzdnea 
Stükk^n die (Sesammtspradie ubertreiTen mögen, so bleiben sie doch 
wieder in wesentlichem Stükken hinter ihr znnikk, und, was die 
Hauptsache ist» sie können desswegen nie zu allgemdnerer Aasbiki- 
Dng nnd AnerlsennaDg gelangen, weil einmal Pftris den Ton aiH 
l^bt, der, wäre es andi nor ein Stammes e, in ganz Fiankrödi 
mehr gilt,. als der klangreichste Ton aas einer südlichen Landschaft 
2. Wie schon früher erwiibnt worden ist, schieden sidi schon 
früh die Sprachen Frankreichs in zwei Haoptmassen, die nördliche 
und die südliche, und dieser Unterselüed ist nodi bis jetzt so vaaTeat- 
kennbar, dass man eine scharf begrenzte Seheidewand zwischen bdden 
Familien von Mundarten ziehen kann. Diese Linie bildet die nörd-* 
liehe Grenze von der Dauphini^ Lgonnais^ AuverguCj lAr- 
mousin und Guienne. Wir beginnen mit den südlichen Maod- 
arten oder dem ehemaligen Gebiete der langue JCoe* Eine dritte 
Art von Sprache dag^pen, die Bretagnische Mundart, lassen wir ganz 
onberükksiditigt, weil diese nicht mit zum Gebiete der Romauischen 
Sprachen gehört, insofern ihre Grundlage Kdtisch ist, das Romaniadie 
dagegen nur sehr geringen Cinfluss auf jene Mundart geübt hat. 

I. Südfranzösiscbe Mundarten. 

§.240. So wie wir sahen, dass die Verschiedenheit der Ital- 
isdien Mundarten grossentbeils in der Veradiif^denheit des Himmels- 
striches und der Lage der Länder ihren Grund hat und dass der 
heisse Himmel Süditaliens weichere, wohlklingendere und an Selbst- 
lauten rdchere Mundarten erzengt, als der rauhere Himmelsstrich 
des nördlichen Italiens, so lässt sich auch in Frankreich der Einflnss 
des Himmelsstriches auf die Volksmnndarten nicht verkennen. Denn 
auch hier zeichnen sich die südlichen Mundarten durch Weichheit 
Wohlklang und Reichthum an Selbstlauten und namentlich durah 
gänzlichen Mangel des dem Nordfranzosischen eigentbümlicb^ 
stammen e vor den Nordfranzösischen Mundarten aus. 
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1. Nenprovenzalische Maiidart 

8. 241. Ungeachtet die Provenzalische Sprache, wie es die 
Natar der Sache mit sich brachte, sehr an ihrer ursprünglichen Ge- 
stalt verlor und, da die Provence seit dem Ende des 15. Jahihmi- 
derts Frankreich einverleibt Würde, Vieles von der Französischen 
Sprache annahm, so übertrifit sie doch selbst noch in ihrei^ 
jetzigen Gestalt die nnnmehrige Herrscherinn an Reichtham, 
an Volltönigkeit und Vollständigkeit der Formen« Auf der an- 
dern Seite übertrifft sie aber auch die Katalanische Mandart an 
Wohlklang, welche, wie wir sahen, ursprünglich ganz nahe mit der 
Provenzalischen Sprache verwandt war und anch bis jetzt finst un- 
verändert sich erhalten hat. Wenn nun schon die Altprovenzalische 
Sprache nicht ganz so rauh war, wie die Katalanische, so ist diesä 
in noch höherm Grade mit der Nenprovenzalischen Mundart dei^ 
Fall, welche durch ihre allmählige Anähnlichung an die Französische 
Sprache weicher geworden ist, ohne dass sie ganz die Abgeschliffbn- 
heit derselben angenommen hat. * Uebrigens ist die Mundart in der 
jetzigen Provence nicht überall dieselbe, sondern es zeigen sich hin 
und wieder Abweichungen, die wir unten berühren werden, so weit 
CS unsere Hülfsmittel gestatten. *) 



*) Meine Quellen waren: 
^aelmtou Morel Loa G«loDbe ou .PcmeMiM. PBoaven^floas d'iiqael 

. Oataor, recoalidous [ler seis amis, Avignoun 1828. 
J, B, Coye Oeavres compl^tes en vers proven^aux, Arles 1829. 
Miqueou de Truchei Cansoaos ProavCD9ales escapades d^ooa Su- 
pount, Paris i827. 
In diesen drei Werken stellt sich die Mundart von Arles dar; am 
Genauesten ist wohl IHorel^ mit dem auch Coye ziemlich genau 
übereinstimmt. Am Wenigsten kann man, wie es scheint, auf Truchei 
bauen, da, er su Vieles, was oüenbar Frantösich ist, hat und auf ihn 
lässt sich zum Theiie anwenden, was Morel (p. XXV) hu AU^mei- 
nen sagt: \,jMrmi les auieurs de vers provengaux^ les uns u'emploieHt 
guere gue ,des fixpreseiwus^ dpfU, les atutlogues sent Utieralemeni dans 
la langue fnmgaise, ce ^ui est faire du frangaf» em fr^eti^l'^' tiet. ; 
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§. 242. In der Lantlehre verdienea besonders die Selbst- 
laute Beachtung. Hier ihut sich zunächst ids.deih JVovenzalisGhen 
ganz fremd das auch im Französischen erst spater gangbar gewor- 
dene oi kund, welches in Arles bisweileui in Marseille und Avignoo 
wie es scheint gar nidit gesprochen wird; z. B. Morel und Truchei: 
gloircfUy memoirou^ hisiairou^ voix^ exfloü^ bei Gros dagegen 
gloriy memariy hUtori. Joie drukkt Morel durch joycm, TrU" 
cbet durch joye, Gros durch joto aus, neben welchem sie auch^aac 
(gaudium) haben; eben so wird bo'i bois geschrieben. Sonst ent- 
^rechen dem Französischen ai andere Laute, je nachdem es aus 
diesem oder jenem Lateinischen Laute entstanden ist; ist es ans La« 
teinischem o oder tc entstanden, so steht dafür oti oder tce; z« B. 
pouu^ wofür aber auch bisweilen potdnt vorkommt, point, croux 
croix, ouaseou oiseau {aucella oceUä)^ luench^ wofür Truchet 
liicfi schreibt, loin; hat es sich aus Lateinischem e oder t ent- 
wikkelt, so steht dafür e oder ei\ z. B. mea mois^ fes Ibis, iUau 
toile, rei roi, negre noir, mens moins, veain voisin, drech droit, 
heoure boire, veire voir u. s. w. Wohl noch seltener als oi findet 
sich im Provcnzalischen eu\ z. B. Morel coeur Truchet cor Gros 
couevy yeu yenx Coye ytti«, anjord'heuy (Mor. & 147, sonst 
atyourd'hui). Sonst entspricht dem Französischen et« meist otc 
oder ue; z. B. flowt fleur, sotde senl, malhour oder malhur 
malhenr, jotttfi oder jotiven jeune, html eeoll, iKe«itf dieu, lue- 
guo lieu, fue fen, Aiirotiir henreux, doltwtr dodenr md so 
durchaus in den Endungen oux eux und our eur, mies ndeox, 
juec Jen, poou penr, pau peu, quoue queue. Auch ai ist nicht 
sehr häufig. Es kommt zwar vor, wird aber dann, selbst wo es im 
Französischen schon in e übergegangen ist, gewöhnlieb «tg^hrieben; 



In der Nandart von jtvigmmi ist geselurlsben : 
Nicolas ßabely Rccaeil de Noeis Provenjfaux, Avignoa 1791* 

Und in der Mondtrt von MarteÜlei 
F. 7. Gros Recaeil de Poueeios PrAven^aUt, Marseille 1763. 

Die AbvfdchuBgen der beiden letsten Mmidarteft von ciaandcff 
siod nur nnbedeutend» 
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K. B. mot oder mt^ m$\A Qkudä ss pius), faire fakOf irrnttA 
travail, gaXre go&re, patre p^re (8id>oly : mayre, poyre), atp 
air. Gewöhoikhaber steht daför «, ei oder das meistens WNfpnm^ 
lUbß u*y tlB. retOMi raieon, MMeui saisoa (Tmchet «awome), 
jpJM plaisiry reanmmMompou recoDDainanee, leU^a laissar, 
mmnMe (Sab. ne), plunoii plaine, imm maiiiy mmm aimer, Atki 
ma n hnniaia, «onou saine^ «ostl saint, yam ftdoi, adwergari 
adversaire, ujouda aider, goj/iia gai^t^ Der Gebraoeh vod te iel 
sebr ODbeetliiidig^ es steht zwar bisweileii wie \m Frz. ; z. B. cief, 
fremieTj mesUS Bietier, äamU denner, Tieü^Jieriaj aber ge< 
wöh&lieh wird im ProvemalisoheD der ursprtiagliche SelbsÜaat e 
(auch a) gesetzt 5 z. B. ben bien, reu rien, ea ohiea, primtro als 
weibliehe Form von premier^ ven yieutj ineounveneniou incon« 
¥6nieiitei].s.w. Oeflers steht dagegen wieder ie alsSteigemng dnes 
«9 wo es im Französischen niebt Statt findet; z. B. bergie bergU' 
Pou bei^ger berg^re (ans berhieariu^^ wie premier von primae 
ritt«), l^gii 16ger, eAter eher, selbst ^e/a filer, piioucdoH pn* 
odle n. s. w. Nieht viel anders ist es nut et, weldies im Provenzal* 
ischeu viel hfinfiger ist, als im jetzigen Französisehen; z« B. re- 
tonneissengoH^ veire^ Peine Pierre, reinard^ ehmüeou ch^ti^ 
eimeella exoeller n. s. w. Bei weitem vorherrsehend nnter den 
Selbstlanten ist aber das dankte ou (eoii^ oou) welches nielit bkMB 
Französisehem ofi entspricht, sondern auch sehr hänfig statt o oder 
au (in welchem Falle aoch wohl oou gesehrieben wM) ^oder fStf 
tu (s. dbren), selbst imAnftlaote statt e steht (sonnten); z.B»<fotil- 
Umr doctear, cennteoti €onsdI, vieouien viöfent» foHwaa fao* 
tiob, pripeen propos (Gros prepaoic), Unm ton, tmusigneou 
rossignol (mit ursprungHthem t«), mcfunde monde, eotiroutta «ou* 
rönne, sotdeau soleil, oouroro anrore, ooBsi aossi, amäre Gros 
atifre antre, rideo^i rid'^^ati, pootire Gr.jpaltre pauvre, ieoii bean, 
UQUBa oser, catmse cause nnd chose. Aw^ Steig^img eines or* 
sprunglichen o zn Ofte oder tie, weiches itu jetzigen Französischen 
gar nicht mehr vorkommt (dafür eu), ist sehr hänfig; z. & ieweji 
bon, eotfefo Lat. collis, nuech mit (Coye nimeh)^ mouer mort^ 
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jpoiierf o porte, öti e««e os, ybtidr fort (Iliticliei yV^I), tumepos 
fiocesy obgleich hier u wurzelhaft ist) /uee feu^ y«ec jai etc. 
(sämmtlkh bei Gros.) *- • Im Allgemeiiieii stehen die Provenzal- 
iiehen Selbstlaute den ursprünglichen näher, als die Fjfan^&öaischeil, 
die oft, besonders durdi den Einfloss der Nasenlaute, sehr verdönkeU 
sind; z. B. deminche dimanche L. dominica, cloQU def, dins dans 
L. de intus, sens sans L. sine (oder aus d^n Italischen «eit«a von 
abaenHüj wie Pott will, Etym. Forsch. U, 1831), ea ehien, ve- 
Hta v^rite, humanita humanit4, saven savant Lat. sapiens, ca« 
min cbemin, auvi (Tmchet aousir) ouir L. audire u* s. w. 

§. 243« 1* Unter den Mitlauten ist besonders Auflösung 
Ton l und V (/) in ou od. eou und von l nwtnlle im Auslaute in 
mi, im Inlaute in y (d. h. gänzlicher AusiaU des l) zu bemerken; 
z# B. quaauque od. qmmque quelque, maougra malgre, maou 
mal, animaou animal, rousaigneou rossignol, iravaou travail^ 
counaeou conseil, egaou ögal, intyoiir meilleur, ßyou fille,«e«- 
couye ecolier, rieou rive, c/aoti clef, vioure vivre, f^Uietm 
fugitif; so auch mulaou malade (aus malaptu8% Fälle, wo im 
Inlaute ein Mitlaut ausgestossen ist, den das Französische erhalten 
hat — z< B. pu plus, ^e»u», doch auch tem tempi^ — sind sehe 
selten; häufiger sind die Fälle^ wo Mitlaute erhalten sind,^ wekhe 
das Fnamösische verloren hat j z< B. jouven^ doch auch jokwi 
jetme, vidou vie, pen$adoU pens^e, ouxidou ouie, pariidou 
partie,: aegsir süi', im AuslaqteyW«!; leu, ji«ec jeu u» s. w. 

2. Im Anlaute gelit c vor a in der Regel nicht, wie Im 
Französischen, in eh über^ z. B. ca ehien, camiii phemin, canto 
chanter, eaouse cbose und cause, capeau idiapeau, queiüeou che- 
tif u..a« w. Doch kommt auch ch vor; z. B« c/iter eher, chanij 
chambreu chambre u. s. w» 

3. Der Auslaut ist sowohl mitlautig wie selbstlautjg ; er ist 
aber häufiger selbstlautig, als im Französischen, da nicht bloss bei 
einer harten Verbindung von zwei Selbstlauten (namentlich nl, rt) der 
iet^, welcher auch im Französischen nur für das Auge vorhanden 
ist, in der Regel weggelassen wird, sondern auch oft dn einzelner 
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Miäaat (be^ionclers r) auch wo dieser im FVanzM^chen getört wir^ 
abfiUlt; z. B. #611» t^nps (jedoch auch earpti)^ 'tarnen ^Mtvant^ 
hMtmmen instrament, arden ardent, par port^ mmitfr tnort (bei 
Mord morOy /buer fort, «aiioeii goayenty «otiittlaii oonstani^ 
pmm poiot, -jedoch auch ianiy enfani^ €unau amoar, souveui 
Souvenir, pUn plaisir, meste maller, ca ebieo, eo Gros caoii coup^ 
grandou grandear, servUou servitenr, ioujou nebea ioujamt 
und itnyours^ (Tmchet behält nach Franzödscber Art anslaatendea 
I* und i Überali bei). Die Aoflösong eines aastaatendei / momUU 
nnd eines y^ in eon ist schon oben berührt worden. Ist nim aber 
der Anslaat selbstkatig, so unterscheidet er sieh sehr wesentlich und 
vortheilhafl darin vom Französischen Aoskute, dass aodi dem Ken« 
provenzalisch^ das stumme e, wekhes im Französiscfaen (wie im 
Neuhochdeutschen) so iittterhand genommen hat, ganz ftemd gebüebeu 
ist und dass dafür bei weitem volltönendere Laute stehen. Ist näm* 
lieh das Französiscfae e aus Lat. ta, ius^ tum hervoi^gegMigen, so 
steht im Provenz. dafür gewöhnlieh t; z. B. vici vke^ juaüei ju- 
stice, ^/ort gloire, memori memoire, disgraei disgraee, sagt 
sage, presenei presence, adverwari adversaire, aurdinari ord^ 
naire etc. Das meist aus a entstandene Franzosisdie stumme e be* 
zeichnen Morel und Coye (in Aiies) vor dnem mit einem Mitlaute 
anhebenden Worte durrh otc, vor einem Selbstlaute duilch e^ *) 
Gros (in Marseille) und[ Sabdy (in Avignon) bezeichnen es im ern- 
sten Falle durdr o, im letztem dtiroh e, Troehet hat nach Fr^mzös« 
tseher Art gewöbalidi stummes^ e auch vor üolgi^ndem Mitlaute; z. 



*) Dlorel Diso, prelimioaire p. XXYII: ^^Quand Velisjon m'a pas 
Heu entre Ve muet final d'un mot et la voyelle initiale du mot sui* 
haut fajoute ou ä cct e muet: la Frangou^ la fiuttou^ la perlou* 
Vetle orfhographe para(t commandee par la nature de nofre emuet 
proven^lf «jm! est bien piusfortement ariieul^y que Ve muet ßrangais: 
Aiais quand Feiision a lieu^ qn doit^ ce me sembley ^crire: France, 
flutte^ perle ^ parceque cetle, demier e syllabe venant ä se perdre dan^ 
la premiere du mot suivanty la raison tiree de la diff4rence d^articu- 
lation nexiste plus, (Test alors rendre Service au gout et aux yeux, 
. que de supprimer la disinence o tt/^ 
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B* Movel und Coye: pla^im, imi€Uig€np999f pbilowpldouj ter^' 
rom Q» 8L w,^ vor aBmiMbar foJgendem Seilbstlaote: simple^ 
uaagiy bmney mfndre n« 8. w.; Gro»iiiid Saboly : tTida, sag€9B0^ 
tifhe990j grandoy gmerre^ parauh n. s. wi Auch stoti de& am 
ai eol^laadeDen betonten e äbeht im Ptorenialiflchen das rdne a^ 
2. B. vamUay veriia, humaniiä 0.8« w. Zu bemerken ist noch^ 
d«»Gr06 an» der Endong toit, wdcbe Morel davch tonn ansdräkki^ 
gewöhnlkh ien machil z. & : oHencien^ immaginM€ienj reße^ 
eteit ete. Ein Ueberbleibsel des Altprovenzalischen Utk der Anaianl 
eik in dreeh droit, so wid das c \nfuec,j%u^ etc« 

§» 244. Der Wortvorrath der NeoprofeiizaUflekBL Mmd* 
art ist reichhahigery ak ddr der FranzönflcheaSpraeln^ da sieinogn» 
des bedeolendeD) von Maasilia aosgegangsneii Griedhiadien Ejofloases 
mdu-ere Griechische Wörter bat, so witf attch nmodie Wörter La- 
teinisdien .Ursprungs, welche das Altprovenaaüsehe und die andern 
Schwesfterspraeben besit^ien, die sidi aber im Frauösiacben verlctf^ 
haben. Anch in der Wortbildung ist die ProveniaHscbe A/bmd- 
int etwas mcher und büdsamer. In ihr sind die Verkkiherongs- ond 
Vefgrössenmgseüben nieht todt nad bedeotongslos geworden, wie 
diä meisten im Französischen, sondern sie sind noch ioflftig und le« 
bendig nnd finden sich sowoU an Haoptwörtem, als an Etgenschafla- 
Wörtern; z. B. lewMUmy bergieretlou^ tHionhreii^ ammtrH* 
lofi, dwret (?gl. Frz. bnmet von brmn% potireHoti, pnHtnarel- 
Jott, pastowratdeltöUy FraneUloi Französehen mit dem Neben* 
begriffe, der Geringschätzong, mtasehuH Vögleia, Jilasse grosses 
dikkes Gewebe, lafeblasse instiffisenee (Truohet) u. dgl. 

§• 245. Formenlehre. Det Artikel lantei lou^ la (Alt- 
prvz. 7o, la)y dou Gros doou Trochet d''oou nnd d'aou^ de la^ 
QU Tr. ootf nnd aou^ ä la^ in der Mehrheit fallen beide Ge« 
schlechter, wdcho im Altprovenzalischen geschieden war^ zil^ammen : 
lei oder /et«, dei oder det«, ei oder eis, also ziehdich abwddiend 
Vom Altprovenzalischen ; die Formen auf s werden gewöhnlich vor 
folgendem Selbstlaute angewendet. Bei den Hauptwörtern ist die 
Bildung der Mehrheit schwankend. Im Altprovenzalischen war sie 
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im NomflMiv tmbezeiclibet;) im Akknsativ aber ertiielt sie ein « ; ia 
der. jeti^s«n Spr&ehe ist dieset Untencfaied gaia anfgi^beli, imd die 
Mdnteit wifd, da das 9 mcfat geirart mrd, willkärlich bald mi^ 
bild ohne a geachnobeB *)| 2. B. hU adversari, leia en/an^ ei 
gen aox geos^ lei IKeouj tfü» caimaamaimary hU Ulusirou 
tddoinm^ lei chumi»^ leißoura^ lei bergie^ deis niana deU 
Fodeta des raaias des Fees, hi mMwrs^ heoua (anch ieoii) emt 
ftmis^ lei» hauenn mmi» a. s. w. Die Eigena^afie^eärier 
biklett ür weiUidies Gesdiiedit auf otc, bei Gros aaf o; z. R «ti 
wuMi («fio)^ grand grandeu (grandQ)^ /euer foueriOy hu^ 
rmuß burotteOy bei beU^rti (bdlo} n. s. .w. Das zweite Zahlwert 
iiBter8ch<»det gieichfidls das GesdUecht, daue dtmee. Die BUdong der 
Mdirheit ist wie bei den Hauptwörtern ; als abwMchaid bemerkeii wir 
anr, dass toui iouM (bd Ssd). anch Und), wdbfiofa toutei bildet; 
Goye bildet die Eigenschaftswörter in der Mdurheit anf eie; z. B. 
mUlou aioulreie emnemis, lei eombreie bords^ quaouqueiseic. 
Die Füntarier haben sich wenig von den alten Formen eatfemt, 
haben jedach dad Debermass von Formel^ welches die alte Sfiimdbe 
hatte, verferen. Persönliche Fürwörter: 1. yeou mom (Apnrz. iem^ 
«11) je; me mi moi me; sioe nime snxis; 2. tu ii tu tei ie; voe 
vous vous^ 3. eotf, ^lou eUo^ lou ih eile, il; li oderye lai, eoti 
le, la la; eou ils, e//et elles, leis lei lenr, les; «t soi; t?a es (z. 
B*.QfQ^:son>Uoupenaa ^a creire^va vaudrieoH veire vus^yf»), 
Besiteaitteigende Fürwörter: 1. moun^ «ta, «let nnd meie^nesie^ 
nostou od. noueatOH, noaiei^ mteottn, mieonno^ 2. fotcit, ta, 
iei teis^ voste vouesle, vouestou^ vouestrei vouestreis] 3. 
«oifiij sa^ sei «et« auch «e«; «leoua, sieouno* 



*) Mar. p. X^YlIl: „Je fuis rim$r mm s^inpuh ^ sia^iar 
a^H U pifiriel par la raisim^ jw# Vobservance de cHie hine presamte 
^e de* enirav^e ktutües^ et que dan$ noire puMs en tte /aitpreeqme 
jamais souMer la comonne curael^isiifke du pluriel ce ^qui Va fäit 
supprUMr avet raUon^^ Doch Steht das Sy wie sich erwarten, lüssti 
gewöhnlich vor Selbstlanten. 
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§. 246. In der Wortfögnngslehre ist zmi&eiist za be- 
merken, das8 die penöolichen Fürwörter Tor den Zeitwwtem weg- 
bleiben, weil die Personendungen der Zeitwörter ToUstäntfiger er- 
halten sind, als im Fraioösiichen. *) Intranaiite Zeitwörter werden 
mit eaire verbunden; z. B. e« iaiadou il a ete. Als Verueinang 
steht bei Zeitwörtern gewöimlich nur die siunlicfae VerneimingfM», 
wdche im Alt{yrovenza]ischen wenigstens von den lyrisehen Diefatem 
Termieden wurde (Diez II, 400) ;. z. £. vau^paurriaa paa mm« 
mpprendre^ Paire Devou pooua pas miea dire^ doch tritt 
euch bisweilen die wirkliehe Verneinung ite hinzu; z^K sa mtiMW 
nerou paa jalauaou. Um des Wohlklaugp wiUen wird öfibers 
zwischen zwei Wörtern, von denen das erste im Anslante,das folgende 
iin Anlaute einen Selbstlaut hat, ein bedeutungsloses n eingesetzt; 
z. B. Aneiiou n'a beouco Jtargetiy Vair neu eapar/nma {ygL 
Morelp. XXV.). 

§. 247. Abwandelung der Zeitwörter. Der Ininitif 
hat wie in den Oberiialischen Mundarten, mit Ausnahme der zweiten 
Abwandelung sein r verlonen und endigt nun auf a^ re, t; z. R 
gagna^ ama, preaenta, ana; aaupre oder awnq^e savoir, 
perdri^ eaire (bd .Gros auch eaaeji vetd (vor Selbstlanten anch 

_ - -* — — 

*) Dass die Roroanisclien Sprachen niclit mit Unrecht auflösende 
{y,analylische*^) Im Gegensatze za den alten zusammensetzende» G^jyx- 
iketischen^^) Sprachen genannt worden sind, zeigt auch recht dentlieli 
dieAnwcndaag der penöDUchanFAmtarter vor deni Zeitirwte. Weot 
dl« Franzosen «agen tu aimes (d. L aem)^ so ist dl«s anch decjFonn 
nach nichts Anderes, als das Lateinische amas^ nnr dass d^rt das 
persSnIiche Fürwort, welches im Lateinischen mit dem Zeitworte 
zosammengewachsen ist, abgelöst und vorgestellt wird, denn die Per- 
sonendangen m (z. B. inquam^ amem, bin Ahd. pim), «, t Q. 8. w. 
sind ja nichts Anderes, »Is persönliche FfirwÖrter: m Stamm ronaitf^ 
m/Af, /et«, nach u. s. w.5 s statt t von I», ru, o-v; i rom Sanskrit- 
Stamme tay der im Griechischen and Gothisehen 10 den Artikel Mo, 
To übergegangen ist (Lat Akkas. tum, tarn a. s. w.), ondso in alka 
Fallen (Bopp V. Gramm. IIL S. 625 S.). Wo also jenes mit dem 
Zeitworte verschmolzene Fürwort noch föhlbar ist, da ist kein Tor- 
tretendes Farwort nöthig. 



J 
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rentV), ^ourH^ ßnij eanoi onir. Settener ist die InfitniiTeiKiaiift 
€'y z. B. avBy es0e neben e^irS^ voU; TVneM bebilt in alkn Ab* 
«andelnngen sehr häufig das r bei Die Personendungen dnd 
den Formen der alten Spraehe sebr treu geblieben; sie and für die 
Gtfgemßari: l) e (meist in Arles), gewöhnlich t; mbandaumj 
mmngi^ dorme^ resti^ vesi, saludi^ crw^peMi, irobii 2) e#f 
bisweilen asi ^abesy prenis, respondcM^ cowUm^ o«,/m; 
3)thmls blosser Stamm: respamdy demt {=zdeuy dev Frz. dQÜ}y 
mor menrt; theüs a: geguU soit, ^mi lit, s'eMpandU s'ipa- 
nonit, am Häufigsten aber, besonders in der ersten Abwandeloog, 
ou ( bei Morel) oder o (bei Gros), wofür bei folgenden Selhsthnie 
e geschrieben wird^ z. B. pouasedim nnd pousBedUy vor dnfim 
Selbstlaute paussede^ animou^ verißou^ trmmiUou u. s.. w. So 
besteht auch neben reapond responde and reapouendej neben 
aegues aiegue'^ 4) in der ersten Abwandehmg an, in den andern 
,en: trabaiUan, laiaaauy daunan^ pouden^ aven (Tmcbet lasst. 
die i. Ps. Mht. überall auf m aaskaten; z. B. arent, avunn, ntf* 
retn^ ramasaetn u. s. w.) 5 5) aa^ ea : Imutaaf eniendea^ avea 
n. s. w.; 6) otcn oder en: naiaaoun^ detyaun^ aervoun^ aoun, 
recouneiaaen'^ t hat sich überall nnr in aouni neben aoufi er- 
halten ; ausserdem schreibt es Truehet darchg&ngig (z. a diaouni^ 
volunty formenij troumparani) nnd Coye bisweilen. 

§. 248. Selbatlauiaieigerwig ist noch nnvoJlkommeoer als 
im Altpro venzalischen, obgleich sie keinesweges ganz fehlt; denki 
theils ist die Nenprovenzaüsche Mnndart, wie wir schon oben sahen, 
den Doppellauten ai und ie nicht sehr geneigt, theils sind auch ein- 
ige Zeitwörter nach dem Vorgange der Französischen Sprache da- 
durch in die schwache Abwandelung übergegangen, dass die Sdbet- 
lautsteigeruog alle Formen ergrifibn hat; über^ess ersttekkt sich die 
Steigerung auch meist nur auf die 1. und 3., bei manchen Zeit- 
wörtern nur auf die 1. Person. Zeitwörter mit wurzelhaflem a 
(vgl. oben S. 204): ave aiy (vadere) vdx und vaH\ fare 
ist durchaus schwach geworden :/atre.. Die Zeitwörter mit wurzel- 
haftem c sind meist^ohne Steigerung 5 z. B. rcas, leiri u. s. w.5 
Fachs Romanische Sprachen. 16 
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jedoch vmÜ: vUsii^. »tg^- Mgme Beben Mgui^ ^o^eidi aber 
endi Kbnjonkllv von etae ss «otf). Mckr fieHNdaatatGigenuigai 
finden trieb bei^kD ZeUvörftern mit wimeUiafifee&i o^ bei denen diaMs 
mtie oder cme gesteigert wM, jedocfa immer imr in veririlttnisc- 
miflsig tranigen Zeitwörteni^ %, B. roue/t 2. P& wtie«^ d e n e rjwi y 
ptMßdi fmkifdeBy d—mtelo desole, cinmM9udi eensole, re- 
0fOHemdi (aber aodi lichoB im InftutiT re«po«eii<lre neben re» 
ifponifre), couenlo, jueguo il jooe, Ireimiefe von treboula 
ttmUer, Ireemie/o iron |reroii2a ^Sp. troMroter) n. m. A., da- 
gegen aber aoch poou pent, foudem penvent, mor meart, pfoti- 
ro« plenre, pretH» n. s. w. Tnidiet bat aoch bei jenoi Zeitwörtern 
gar keine Sieigenmg: r^Ii, dormi o. s. w« 

§. 249. DiefindniigeD des ImferfektumB sind für die erste 
Abwand^ong: ucom oder ««o^ tot Selbstianten ane^ m^em^ anou 
avöy avam {avia^ : juguavia» = noiw jomanB Gros p. 32), 
atww, enwim; Cor die andern: te (wo das Tonzeichen mcht aar 
BeseiehMing des Tones dient, sondern nnr zum Zeichen, dass e 
nicht stemm ist; der Ton liegt anf dem t), gewöhnlicher aber ieov, 
pder bei Torhevgehendem Selbstiante ye^m (z. B. ereyeotc), ae«, 
ii ie im^ ian^ toa, tun* 

§. 250. Im Perfektum endet die 1. Person in der Regel 
anf t; z. B. «Ita« die, ooimotftaa» comms, e»crivi daneben alter- 
thimMehsr eacrteA doris n. & w.; die 3. gewöhnlich auf e; z. B. 
digme dit, ogui ent n. a. w.$ folgt aber ein Selbsdaat, so wird 
da^ abgeMiene t wiederhergestellt (bei Saboly aach vor Mitiaaten): 
diguei, i^uei^ pera^iie/, arriieiy faguei n. s. w. Eine 
eigentliche St^gemng findet sieh hier nicht, weil die Endongen in 
der Regel sdiwer erhalten warden. Dagegen findet hier wieder, wie 
es scheint, in manchen FUUen eine Zosammensetznng mit ague 
statt, wie wir sie schon im Katalanischen (sowie im Kastiiiachi^ 
mit Asi&e) gefunden haben; z. B. re9poundegui ans respaund- 
ogue^ Mntpegui ans swp - ague^ Jagueron ans fa - agueron^ 
momriguS ans mjouri'-aguey estaiüurdignei aus eslabowdü 
ague. Neben dem Perfektum hat sich auebnoch du 1. u. 2. Pa. 
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Einheit de^ PtasqaunperMLiam eriiaÜ»; z. fi. teguir»^ ir^om" 
hUrey iroMire^ guidereg (C!oy«). 

§. 251. Das Fuiumfh wird auf die gew«hn!icbe Weise ge- 
bildei, wobei Selbstiautsleigeniiig nicht Statt finden iclmn^ Hkmaoh 
nieiizielMiDf aber hMlg vorlomimt^ z. B. pm^dTtn^ petdramy per- 
dra^ perdreny perdrB9j jmrdrmn. In /birt hat, wie fchcm be* 
merkt wani^ die SelfoeilaiiMeigening ale Formen ergrlifeD^ mtr daa 
f^tarem oieht) wfMim/armi iantet. 

§. 252. Die zweHe Form des ImperfekiamB im K&m^ 
jmmkimf (gewöhiiHoli Conditfonalu^ bd DIbb Ptämrum mnfetfi^ 
cliim) wird wie im Spanischen dnich ZwrtmmewBtziiBg diss infirnj- 
dvs mit dem Imptnf^clnm avimm (also -* ieo«) gebildet, tand 
zwar atif eine doppelte Weise, tiieils 80> da» der Infiniüy mnret«- 
ändert bleibt, und also », weil es zwischen zwei Sdbstlaiite trit^, 
zu y wird; z. B. prouvayeou Span, probaria, parlayeoUf irom* 
laj/eoUy contemplatfeau (so besonders bei Ck>ye häufig}, theils 
mit Wiederanfbahme des im Infinitiv abgefallenen r: vendrieoUf 
amrieouy souprieau^ paurrieoUf vomdrimm^ wofür auch vou- 
dreau bei Ck>ye. l>ie übrigen Personen wie im Lnperfelctiim des 
ikidilcatits. 

2. Mundarten der Dauphin^ 

§. 2$3. 1. Aach die Mmdarieo der jei»geli DKiuphin6 plbo* 
rea zam C^iete der alten ProreazalisdieB Sprache. Wcgäi der 
grossem örtUdKa Aanifaening und der engorn VerWodang des 
Landes aber mit ätm nördlicfaea Franloeieh, mit welchem die Dail- 
phio6 sehen im 14. Jahrhunderte Tereimgt wurde, ist es aicht za 
Terwundem, dass die jetzige S^iraehe sich noch faefar als die Muikh 
art dei* ProTeoce von der Altproven^hsciien Spradie, von der sie 
gewiss schon von jeher mundartltcb verschieden war, entfernt» und 
mh noch mehr der harschenden Franzc^schen Spradie angeschlos- 
sen hat, wenn ihr auch natöilich Yides mit der ProvenzaUsdiea 
Mundart gemeinsam bleiben musste. l>ahia gehört nimeiiilidi, dass 

16* 
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auch hier das stamme e noch nicbt so äNgemdn gewordeo ist, wie 
im Franzosisdien, wemi aoch MaGger als im Neaprovenzayschen. 

2. Das dnz^e Hulfsmitlely welches mir bei Behandlong der 
BaophineiscbeQ Mondart zu Gebote steht, war: ChampoHion- 
Figeae NauvMes recherehes aar lea paiaU ou idiomes 
tmlgaires de la France et en pariieHlier eur ceux du de- 
pariement de Pherej Paris 1809» Der Vf. gic^ nnr ganz 
allgemeine BemerknngeD über die Spradie, ohne sich adf das Ein- 
«Ine einznlasBOd. Das Wichtigste sind die Nachrichten über das, 
fifeilich nar nubedeotende, Schriftentham nnd Proben aas demselben, 
Es ergiebt sich daraas, dass sich auch biet wieder Verschiedenheiten 
fiadai, und zwar nnd diese mitonter so b^eutend, dass wir, um 
Verwhrrongen vorzubeugen, die einzelnen Mondarten getrennt dnrch- 
znndimen Torziehen, und zwar die Mandarten von Grenohky POi- 
ean und Tri^ee. 

a. Mundart von CiSrenoble. 

§. 254. In den Laut Verhältnissen zeigt sich hier noch 
viele Uebereinstimmung mit dem Provenzalischen, nur dass einige 
dgenthumlidie Franzödsche Laute in der Mundart von Grenoble 
mehr Eingang gefVinden haben als in der Provenzalischen. So findet 
sidi Mer oi häufiger als dort; z. B. boi bois, moindre^ foilla 
faible, voixj paifU^ ecritoiro ecritoire, soir u. s. w.; jedoch wird 
es auch hier in den ineisteh Fällen durch andare Laute, gewöhnlich 
oSy ei oder e vertreten; z. B. gloeri gloire, joey joie, vieioeri 
victoire,' möeino moine, ley loi, rey röi, veyainageo voisinage, 
fey foi und fois, Jreidura froidure, mey mois, trey und iree 
trois, nM noir, bere boire, endret endroit, noui noix. Eheai so 
wird ai meistens durch et oder a vertreten ; z. B. meltfOfimaisoir, 
mauvey mauvais, leida laide, mei mais, jamey jamais, fleissy 
plaisir, man ixmxi^fam faim^ detal detail, pan pain, fare fiure. 
Wie in der Mundart der Provence o«, so ist in der von Grenoble 
ei der vorherrschende Doppellaut, der nicht bloss, wie in den schon 
angeführten F^lläi Frz. oi und ai, sondern auch e vartriti; z. B. 
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eypeye ^pfo, deüivrit däivra, eghjf»i auch egl€%i ^glise, dei4^' 
sola d^oler, eytai äge Lat. aetas, meichenia m^chante^ eiptda 
^paafey ereiiin cr^tio, meimageiri m^nagörey selbst 'maiheyrtm 
malfaenretix a. s. w. Ott dagegen si^t mir sehr sdten statt «i; 
z. B. tficott encore^ rauza rose, chausa ohose. Hftofiger steht oi 
statt eu; z. B. fHnmou bonueur, malheyrau mallieureoxy vahu 
▼alear, pou pen, dou deax, eour coenr n. s. w. Jedoch ist eis kei- 
neswegs selten, vielDiehr vertritt es of| sogar andere Französische 
Laute; z. B. agneu agnean, auffowrdheu aigoonihni, eeleu cehii, 
cteii del, ceu It. qnello, chevehura dievelore^ ehieu ches^ 
cAetira chivre. Wie hier eu statt ganz versdiiedeDartiger Laote 
steht, so vertreten auch bisweilen andere Laute ganz verscbiedeii- 
artige ; z. B. prämier premier, aciamei sdence^ «^w^ rang, rian 
auch reu rien (wegen des Nasenlantes), ihiaire th&itre, rtboi». 
mban, td il, jala geler. BisweDen bleiben Selbstlaute, die sich im 
Franzödschen mehr verändert haben, den Lateinischen ähnlicher; 
z. B. not noit, demare demeare, dins dans, iniendo entends, 
pena peine, daria clarte, pare pöre, mare mere, «et» sans. 

§. 255. Unter den MUlauten g^t I gern in u über; Zi B. 
mougra malgr^ roMignou rossignol, qt^auque qoeiqae^), ctew 
del, mau mal etc« Femer ist zn bemerke, dass statt « zwische» 
zwei Selbstlauten öfters » steht, wie in der Genovischen Monchürt (s. 
oben); z. B. pleixjf plaisir, egle»i eglise, roufaa rose. BiMreika 
werden Lateinische Mitlaute, die im Französischen ao^efiiHen sidd, 
gesfäiötzt, bisweilen ist es umgekehrt $ z. B. «r^a eau, Jouven 
jeune, efani enfant, itasmo bläme, ney neige, rdogeo hoiioge^ 
(Sp. relox). Bemerkens werth iatyeitiia, wo das m sieh d^i foK 
genden i» anähnlidit (wie im Deutschen neninjen")^ während skh im 



*) Nach dieser Scbreibong qu^avque möchte es scheinen, dass, 
diese Form, and eben so aach die Französische quel^ nicht von 
qualisquam abzuleiten wäre (Diez II, 372), sondern vielmehr ans hoc 
aliquid oder ecce aliquid. Eben so wird auch nec-un^ d. i. neque' 
wuu io Grenoble getnennt geschrieben. * 
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FiwizösMieii das II den voikeiigeb9ndeD m aiige^ 
Sb0Q 80 in Iwgoedop wd Amexff»»/en»Ok 

f. 25^. Im A»9l9«U f«ttlen «lebiece Mitteil» last kttioer 
ab, namentUcb Ij r, «>l, «.B. ^oJei (aadr $eleü) soMU^ jrtit'a 
geivUly c<MM9i coQfleU;, juiny paveä, «i«i09tc naeilleiury cAofott 
disisBr, jTV'^iMlQift graMknr^ liHEf7«r travex9, fem tompe, |wi pas, 
jMil pi^99 ginerou g<ki^vear , van veut , «i«ffi«i» iBomeat , Aott 
baal^./bi% fpDc^ j»Je (Mfai |i»e4b) pM^ SM den selbatfaiDtig aoa- 
{loiieadaa Wöjrt^m wi # UM^er al» kn P««prmizali«ebMy aber iyber- 
«H^geod «od iottmcn^cli d«Q veisGUedeimi ianie, aua denea janaa 
lai YtväB^vgdafm bwrvorgesaogeft ist: a, {^ o^ s. B. lerra^ /imo^ 
2aMrit', iiotttKitfa^ mM^jjüiioi^y Aar<Ifta«#a^ <wna aianer^ AarUa 

gkuA^ m^flOj rehg^o^ bwioge^ of/UAo^ mamdciy <^i9, notn? 
Aro/ t^eJQy aMA.«ioila o. &. w. 

I» 3^1. Lfai dem Waitsfcbaize dar IMbwdart t<»i Qre- 
'noble babaik ncib^ wie sieb ervarten Vl&sk, manaho Giriedasche, vor> 
züglieb aber alte' Kißttiseba Wöitar «dialtefi^ walebe zamTheile anah 
ijit das FmoMßMiß übergi^g^gaa sind Voa latatexn giebt Cham- 
pottion^FigaM S. 54 A^ von arstow & 59 L klai^ Varzeiahniase^ 
devan Biiclit%krit i«l|.fi:eitiebje»€kt doadlgahaada veriKikjgaD'mag. 

% lA dar W o£ t b i Idii ntg sind dia YerkMiieningflbUbea aech 
TottJ^aHimeQ lebeadig; z.B, rmigei rotUMh» aofel Spvsalito,oicrtl- 
/^l Spk. oir^öcb. mMiseto» ^urc^ £^. pi»bMdix>>>S/!al Sp. byito^ 
fa /iM90 ]Uanehi»elh and dgl In dea Kamaii dar Wocbc ntoga 
fiodivt 91^ dieselben ZosammensatSWiaB^ dia wir im KatidaDiscbea 
geHand^i babei«: diiun, dimar^ d^m^ dhmtdrey dissemdoi. 

§. HbB. AqQh die Form.anlebre' hält ungaf^ die Mitie 
zwischen der Mundart der Provence und der Französischen Sprache. 
Beim Artikel sind die Geschlediter^ welche im Nenprovenzal- 
isdicn zasammenfallen, aach in der Mehrheit geschieden. Er lautet 
männlich lo und /oti auch lu, vor Selbstlauten T, du, u, Mbt. los 
lousy de des, u us^ weiblich la, de la, a la, Mht. le oder /ea, 
de le deles^a le. Die Mebfbdt der UaupfyDÖrier wiid wie 
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im NenproFeagaliflchBa bald mü eheuadakoty bald (und diaai ibI 
das Gewöhnlichste) bleibt sie onbezeichnet ; z. & ler <actf Oft, moiM 
cMiMi i, fotir« ejfpeye^ le rfmt Yes rones, lepetieSf los joursy 
Aomei tncmiiparaUo«, legen eama de fou pele ru. pe 
le pluee iiUawm ei vemUm as.w« Bei doR Eigemeeiq/teft 
wSriem wird das weiUiohe Qesehleefat sieht wie. im Neapio<feiH! 
»üischen durdi e oder oti , soadeoi dinth a bezdchoet, anch bd 
sokben^ die im LateiilisoheD nur eiae Eadaiig liir dfia mümiohe med 
weihliehe GeeoUecht habctt; z. B. wwindre mcmd^Of leid leidm^- 
heHbemma^ grand grfßnday immi iauiay mUref otflrao. s; w» 
Die Fürwörter weichen im Allgemeinen nicht sehr von dea 
Fmaxosiadieii ab, änd aber liel mehr nui Forawa überladen*, wir 
bemevkim Ton den pereöfdtcheni 1. fe anch jeo je, me moi, 
nas Bous) 2« 1«^ le wie im Fraaaösaacfaen^ aber itader S.Proba bei 
Ghampeltton-Flgeaic (S. 131 ff.) gerade umgekehrt, te itts dea No^ 
laifiiittv, in Hk de» Akknsativ, ti te toi^«o nnd eee Teris; 3« jf t* 
«2 aneh etW il, leu lek (als Nomhnitiv), fy lui ei Inr, tf ib «^ 
til ils, eUey etfe«, foiir /er lenr. <-< iiftitlMMMid|^.emI^ Fmt- 
wörler : I. «loii mesi mon^ imb, mouy nse mes^ westfr« fioebtcr 
iiotre, tiea^noa tioiil»^.ti, mo$ire9 nod«, 2* len leli iony I«, lotti 
/e tes; «leslre n.8.w.; 3w#eiftecMi aon, au, «o« ao«^ ae stö; /er 
/€>icr lenr^ Umret lears. 

8. 2^9. In der Wovt füg ni»gs lehre ist zeaficfast ea bi^ 
merken^ dass die Zeitwörter im AUj^eraeinen nicht mehr ohne l%* 
weater stehen können, da die Foisonendaogen schon mehv vesMx^ 
meli mdy als in» ProeenariidehifD. Nur die 3. F». kaaa ohne Für* 
wort stehen, fiiswerle», jedodi selten , siebt eior ZettMroiri In der 
Mßhrheü bei einemi Förvorle in. der Einheit^ a. B. taurez statt 
tu ouree. Bei den Zeit^öc^tem stehen öffers. VerhftRnisswörfer 
als Umstandswörter ; z. B. la moindre mmnvejf een {|f«e Tut ^eSH 
fleiee eomirm'y le reue d^tmchar ^ ee eeuren apree een 
fewfey s^aUrappa n. s. w. Fehler finden sieh dftige Abwelohan- 
g^d Tom Fraozöeischett: im CUbiaaohe <jfer M&kbeiielllietten 'Fiir^or^ 
ter^&B^ 0» m'appr&ekümi meßt la tevermuA^ se ere« 
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yamt que fe&na tcti /lome äimpetionci (en s'approchant de 
moi) croyaist) a, dgl. 

§. 260. Abwandelang der Zeitwörter. I>er iDfifuttr 
hat mebtens , wie In der Provenzaliflcheti Mundart sdn r verlcHcn 
und nnr in der nrsprüiigfich dritten Abwandelong ist re öfters ge- 
blieben , also a> ie oder i?y wegen des Vorberrsebcsis des ey 
statt €^ re, t; z.B. imüa^.thaniay alla, fpiUiay opprochie^ iou^ 
ehie, couchie, engagie (sämmtfidi eigentlich zur ersten Abwan- 
ddoDg' gehörig), vey voir, pmay^y, spavegy bere, esire oder 
eirej lire, fore, mauri^ detfem, aber aneh irouvarj «on^ter, 
partir, sariir n. s. w. 

f. 261. Ueber die Personendongmi der Gt^miwart ist zn 
bemerken: die erste Person endigt sich auf o, selten t; z. R Je 
eonaervoy itUendoy veyo vcns^ voi vais, pouey peax u. s. w. ^ die 
3. Ps. Einht iä der ersten Abwandelang auf e, in der andern aaf 
I oder sie UeibtohneEndang) z.B. plourepknreypartagey eU est, 
at a, vat ya^/ai fait, rend, pren prend^ and die -3. Ps. Mht, aaf 
on oni ; z.B. caurauj sariony abordon, menant^ perdonin.s.w.y 
selbst auf Ottli in voUnUi ils yeidsot, (Jean MSllet Pastorale et 
iragi-cotn^ie de Janin von 1633 bei Ghamp. Fig. S; 84), womit man 
dieSardtscheEndang anla, inU vergleieheü kann (s. oben). Im 
Zeitworte eslre oder elre ist die 3. Ps. der Mehrheit wie im 
Di^tscfaenindieerste Person ubergegaagen:noii««on<wir sind. Die 
Steigerarig ist im Allgemeinen sehr anvöllkommen und sdiwankend. 
Zeitwörter mit warzelfaaftem a: ay Bi, äya as, al, 3. Ps. Mht 
ayim and otHm ont; fai iait, faUe leutes, 9f§aiöo sais, 9gai sait, 
voi vais (Altfr. vom) daneben voey, da oi wie wir sahen öfters 
dordi oe vertreten wird, Ü vat. Zeitwörter mit warzelhaftem e r 
vin vient, Um tieait. Warzelhaftes o wird gesteigert in pouey peax, 
tu poj il pol, VQuey n^ien volo veox. . 

§. 262. Das /m|ier/*ei:lttm endigt in der eirsten Abwanddang 
auf 090 oder ni^e, uvei, avon oder avmdj in den andern aof tat 
o^er iift9, wo n ohne Zweifel Ueberbleibsel des Läteiuisehen m ist, 
ietf ian oder t^i z. B. piecavoywiravey retimmt^ ekaniaveiy 
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prMWon, irminaw>n^ aUavani$ votdinSy elins, ecrivin, pau: 
vid^ s^aviety avietyveffet, «entoti, eyiion etaieot, de^cendiont 
Audi Vom Lateimscben esse hat skh diese Zeit erhalten : ^re oder 
erei 6tait, ertoiii etaieui. 

§. 263. Das Perfektnm endigt sieh In allen Afafwandelan- 
gen anf t, 3, Ps. il, ron oder rata ; z. B. y!, diasiy enwyt, aßy, 
rendil^ deüifnriiyCampiiijComeneii^^rony preniromyparttron^ 
Hriraniy bemr&nt Eigentliche Stdgemng^ aber gestört, findet 
sich nur etwa in puronl, feuSy Hnij vini (s. oben das Französische). 

§. 264. Im Fuinrum tritt überall das r des Infinitivs 
wieder ein and die Bildong des^ben ist wie gewöhnlich. Beson- 
dere Berökksichtignng verdient die zweüe Form des Imperfek- 
ttaiM im Konjunktiv (Conditionel)^ I>a diese mit dem Imper- 
fektum des Indikativs znsammengesetzt ist, so hat sie, wie dieses, 
das Lateinisdie auslautende m in der Gestalt eines n beibehalten. 
Sic endigt sidi also auf in^ ia^ it^ 3.Ps. Mht. imU] z.B. voudriuf 
voudriaj veudrii^ vaudrioni'^ farin^ faria^ faril^ fa- 
rioni u. s. w. * 

b. Mundart von Oisan. 

§. 265. Die einzige Qndle, die mir in dieser Mundart vpr« 
Hegt, ist das Gleichnifis vom verlorenen Sohne (bei €hamp. S. 1 1 6 — 
119) und ich muss mich daher darauf beschränken, die hervor- 
stechendsten Abweichungen von der Mundart von Grenc^le anzuge^ 
ben, so weit sie sidi ans jenem Stükke erkennen lassen. Cbampol- 
lion tadelt (S. 64) diese Mundart wegen' ihrer Armutii an Wörtern, 
wegen der Langsamkeit mit der sie gesprochen werde, und wegen 
des Ai&mgels an Anmuth. Mit jener Langsamkeit stimmt überein, 
dass der breite Doppellaut ei statt des dn£ftehen e noch mehr vor- 
herrscht, als in der Mundart von Grenoble; z.B. Jöuvein jeune, 
bein nnd hen bien, teima temps, avey und avoi avee (Altfrz. 
avoe und avuec von ab'hoc)y eindrei endrcnt n. s. w. Auch ou 
statt o hat, Wie im Proveozalisdien, einen viel weitern Umfkng, als 
in der Mdndart von Grenoble, sowohl im Inlaute, als im Aus^ 
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laute; z. B. hrnn l<Mn, garpmm gar^n, oMigi obUgi^ 
nsaison, aouirou aotre (GrenoMe märo), meunou m^oie, dig^ 
iiotf digne, heriiajeau h^tage a.s.w. Aach hier finden sich ein- 
ige aaffallcnde Uebergänge von Selbstlaaten in andere; z^KieJ^mz 
toiyoursy tieu iM, affani enfant, so doch aäeh ce ce ( Altfrz. zo^ 
go aus eeee-hoe) u. s. w. Unter den Mitlauten ist namenttich 
det häufige Uebergaog von it in r zu bemerken; z. R tcr uro un 
une (doch auchfii»),yamtra femine, «otir sod, uumr ido% dmir» 
donner, en bourra 9anda en boone sEoit^ eweamirm eueheml- 
ner u. s. w. 

§. 266. Formenlehre. T^ Artikel hat, wiein der Mond*' 
art von Grenoble die Formen loy gewöholieher ioir, dou^ aou^ 
Mht. lo9 und hni9j de louBy h lousy das weibliehe Gesddeckt. 
ist auch hier getrennt: /n, t^y^^ dm leys u. s. w. Die Mehrheit 
wird im vorliegenden Stukke fast durebgängig mit s beseichnet^ 
auch mit x in veanx. Wie es nch mit der Bädvag des weiblid»! 
Geschlechts verhält, kann ich nicht bestimort angeben, da nur zwo; 
weibliche Eigenschaftswörter vorkommen : uro grandfaminmvaoA 
sapremeyri rouhUli sa premiere robe; ausserdem das Umstands- 
wort talameni tellement aas iata-mente^ aus welche Formen her- 
vorzugehen scheint, dass das weibliche GeseUecht eutweder dnrch a 
bezeichnet wird oder nnliezeichnet bleibt. Von den pers&tdichem 
Fürwörtern sind zu bemerken: mi je und nioi,flnemeundjDo^t;oii 
VOU9 und ime vous^ etaul ul il, %i lui (Dativ), tt lai (Akkusativ), 
lonr leur, #» soi. Beaüxanze^emde Fürwörter: momoder 
mour mon, matur mes, weiblich, «a, meys^ eben so bd d^ 
andern, voutrou Einheit und Mehrheit a^votro, voa. 

9. 267. ßm Wortffigungslehre biotoi einiges Anflli^ 
lende dav. Vor den Zettwörtem stehen die Fürwörter dnrehgäog^g^ 
für das sächliche Fürwort der 3. Person (ms) gilt eigentikh A»; z. B» 
lo aurvhngue uro grand fcamtm'^ abör es steht auch Im daföc 
in la faoui il faut. Das Fraazösischo Uy a Wird aa^gedrükkt 
dnrch Fo (niuss wohl lo heisseu) %ya und in d^ Frage ziyalo^ 
zusammengesetzt ans lo %i (lui) y a. Das* riikkbeziehlkhe Für* 
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Wort «t wird oft statt des persönlichen Fürwortes der 3. Person 
gebraudit; z. B. per saveyde «t um von ihm zu erfahren, vous 
ayezper äi/äi ltf«Mu.s.w. ihr habt für ihn tödten lassen«, s.w. 
Li sieht dagegen bisweilen^ wo vir das rükkbeziehliche sich ge- 
biancheiv z*B. emporH u»ey li tomi nahm Alks mit sidi il&w. 

§. 268. An Aiffiilleiklsten weidit aber die Abwandelung 
der Zeitwörter vmi der Mundart von Grenoble A. XMe In- 
ßmtive endigen sich auf o« a oder t, ey (^0» '^^ ^i ^B- ^^^^ 
tanr, imtroB eatrer^ ekamia» chanter, gardm garder, dann danaer) 
•tuy afoir^ wavey saTonr, pmweg pouvoir, eourre conrir, dtver« 
Itr. Die 1. Person der Gegetuwart endigt io der Einhat au£ 
ov; z. B. »ervoUy deyott dok, eravou cr^ve^ 4noH sais, in der 
Mehrheit anfena; z.&m(^iMBnngeQnB9yats€»«iBd8on8. Ausser* 
dem &MleD sadi in dor Gegenwart nur noch (Ue Formen: ani out, 
et etkijfoMnU fant und die gesteigerten Firmen: üye ai, aye und 
«yar airez, Koi\j. «oya soit; überdiess die auffiülende Form 
von« seüey voos etes, welche Dieatens Meinung zu stolzen seheineo 
könnte, dase das Span, «er, alt «eer von sedere herkommt, so 
dass seUejfi ^eich sednii» wäre» 

§. 269. Das Imperfekim» endigt in der ersten Abwand«^ 
uag auf avoti (l)v 3. Fs. ave oder ave, Mht avemä^ m den an** 
dem Abwandelungen auf iez oder tel in der 3^Pi. Einheit^ z.B. 
dMravey gmrdmve^ dounwe donnait, migeaveaut mangeaient, 
€9KAraa»Uz^ comridzy Bomrtiizy reponOex^ preasiety dienei, 
ere 6tait. 

§. 21(K Das Pßrfehium ist iO) der ersten Abwandlung 
nicht in die dritte übergegangen (t il*), wie in der Mundart vonOre- 
BoUe, soodem>es endKgi in dev 3. Ps. auf e oder eiy in den andern 
Abwandehmgen auf e oder ü (in Zusanmiensetzangen mit n^^ 
wa£ gme); z.B. tnveyi envoya, aatile sauta, ren^rej reptra, doch 
auch emporti emporta; jf4»ae fit, J^W^ alia (S|)an.ytie), «jg^e 
eut, fitirvifigptfe survint, ybuiKi ihllut, rewerii rennt, dissU 
oder. dizU dit, vatdUt voulut| aperceo« aper^ut. 
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c. Mundart von Trieves. 



§. 271. Aoch Itir diese Mundart, welche südlich tod Gie- 
Doble gesprochen wird ^ in dem Thale zwischen den Flossen Arne 
nnd Greise, ist meine einzige Quelle das Gkichniss vom verlor- 
nen Sohne, bei ChampoUion S. 120 — 122. Chaaipollion rühmt an 
dieser Mundart (S. 65) im Gegensätze zo der von Oisan, die söd- 
liehe Lebhaftigkeit, welcher g^näss schleppende. I^ben mid lange 
Wörter vermieden werden. „ nans les eaniens de lUenM ei de 
fanden pays de Trtere«, au sud de QrenMe^ on commenee 
a irauver la vivaciie miridionaHe* he% depmrtemen» des 
Hau^S'Alpee ei de la Drome limUrophes de ces canton», 
hur ant eommtmique leur aeeeni et ceiie h/ntj/ante faeiUii 
JFexpreeaion qui ajouie a ehaqve idee nn geete^ qne «mi- 
tient encare le tan eleve^ ^elquefais criardy dmlangage. 
11 en reentte, que ce mime langage est debarraeae dee eylla' 
ben tratnantes , des mots longa^ et que preasees par la ra- 
pide eucceeaion des idees^ les phrases soni reduüee au 
nambre de mots absolument necessaire^ et les mots eux- 
memes aux leitres indispensables^'*^ Dieses genau zu erken- 
nen, reicht fireilich die kleine Probe nicht ans, aus der wir nmr das 
Wichtigste znsaomienstellen wollen. 

§. 272. Lautlehre. Der Doppellaut et, welcher allondiogs 
wohl rak dazu beiträgt, die Mundarten von Grenoble und von OnaD 
langsamer und schleppender zu machen, findet sich in dem mir vor- 
liegenden Stükke nur in veire voir, aquey Span, aqüd-j wofür in 
der Mundart von Oisan iquey = hic4Ue steht, und in eit est. 
Ueberhaupt scheint aber grosses Schwanken im Gebrauche derSdbst- 
laute zn herrschen; Französisches ai wird theils beibehalte; z. B. 
maisany pays, jamaisy ainet aine^ auch patre p&re (aus paire 
entstanden); theils tritt auch das uisprängliche a wieder ein :^^*are 
frere^ pan pain, /an faim u. s. w. Wie in den andern Mundarten 
der Dauphin^ et, so steht hier i häufig statt e ; z« B. atitltr sentir^ 
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in neben an and en en, implir euiplir, vinire venire, in rin eu 
rien, viau veaa, jiUil jetta. Aach ie ist nicht selten, theils, wo es 
auch im Französischen steht, als Steigemng Ton e, theils statt 
anderer Laute; z.B. ctimbien combien, ciel (jedoch ben bien^ ped$ 
pieds), ehiera cbaire, chieuz chez, Ken loia Nicht selten ist, 
wie im Provenzaliscfaen, Steigerang eines o za tie, selbst zum 
UTsprÜDglichen otio, wovon sich, in den andern Mundarten der 
Dauphin^ wohl keine Sparen finden möchten; z.B. luet lot, pouerc 
porc, eauol col, mouorl mort Sonst geht aodi o bisweilen in 
«über; z.B. etmi&iett, surtir. Wie in den andern Daaphiuo- 
iscben Mandaiien finden sich auch bisweilen in der von Trieves 
auffallende Uebergänge der Selbstlaute in andere; z. B. encare 
encore (/lane horaniy in Limousin denguero^ persaque (Ois. 
perfo^e) pareeqae, obe avec, duja dejä, so wie in den schon 
angefahrten lien loin, chieu» cbez. Aafikllend ist auch das bis* 
weilen vorkommendeErscfaeinen eines d ; z. B. voudiu venia (welches 
an den Uebergang des // in dd im Sizilischen und Sardischen er- 
innert s. oben) , revundiu and revindiu revenu ( wohl aas dem 
Lateinischen reventum"); hierher gehört vielleicht auch dindiu 
Niemand, welches ich nicht zu erklären weiss (in Oisan lungun^ 
vielleielit mit dem, dem Ahd. diU-ein Lat. tMua nachgeformten 
Prov. deg-vHy deng-un verwandt). Der Aaslaut ist theils stum- 
mes e, gewöhnlieh aber theils a, theils o, auch statt eines Französ- 
ischen betonten e; z. B. Service, jouve jeune (Oisan joirvetn, 
Gren. jottven), paire, Jrare^ misera vaiahte^fiUa fille, via vie, 
el€ngno loin, robbo robe^ parolo parole, santo sante n. s. w. 

§. 273. Formedlehre. Der Artikel lautet männlich 
feu /o, d*auj au, lou, auch /e; Mht. lou, daux, aux*^ weiblich: 
/a, de laj ä la, Mht. : las, (de las), (a las). Die lUehrlieii 
wird durchgängig mit s bezeichnet, obgleich der Artikel lou selbst 
kein s annimmt. Das weibliche Geschlecht wird durch a ge* 
bildet; z.B. bonna-sanio, granda Jomina ^ bella robbo, de 
fenas perduas des femmes perdaes a. s. w. Persönliche Für* 
toorter: you oder iou je, mi moi; il lu il, lui 11 lui, de e/, 
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u el de Itii, k Ivi (oyerttl /u rei^mr ttir loti, da er in sich, 
siinsein Ich gegangen war). Die BeMzuameigendeH Pär^ 
mörter sind mebtcDa wie in der Mundart von Grenobie, oder wie 
im Französisehen. 

§. 274. Fiir die Wortffigimgslehre ist Bar etwa zn be- 
merken, dass die peraönitdien Fürwörter vor dem Zeitworte mei- 
iteiis stehen, jedcdi mcht nothwenoBg. Znsammenzieimngea zweier 
Worter in eins, besonders der Farwörter und Zeitwörter fmden sieh 
öfters; z.f . may» m'avez, quera qm ^tait, la Ta, ^upendmtU 
ecrpendant; hierlier ^hört wohl auch velta il y a, vieUdobt mk 
vetre zusammengesetzt, gL voUA iAlOn. veei) »I y a (Anvarga. 

veH TOici). 

§« 275. Abwandelang der Zeitwörter. Die Im/hd" 
iiveu endigen sich auf a, (e?), re, • oder (gawöbnlicb) tr^ z.B. 
iua^ itouva^ fria^ daneben auch wie inOisan tnlroa entrer, vets^ 
farej rejouiy revenir^ seniir, imfUr. Wegea, des Ge- 
brauches von at, »e, ue und selbst ouo lässt sich erwatten, dass 
die Mundart von THeves eine ziemlieh ansgebildete stari» Ab- 
wandelung hat, die Probe ist jedoch zu gering, als dass man dar- 
aus viel lernen könnte. Doch sieht man schon hieraus, dass £e 
Steigerung, wo sie Statt finden kann, meistens wirklich eintritt; 
so wird a zn Ol gestdgert in äye oder oy, dodi anch s ot, aack 
in der 2. Pä. Mht.: aya oder ayo^ jedoch anch, wem die Endoni; 
schwer bleibt, aves avez, 3. Ps. onl, ferner im KoujimktiY ailhm 
aille; sonst findet sich hur nochyo^on fiiisons, mit Recht uaigeBtei- 
gert. Von Zeitwörtern ndt wurzelhaAem e finden sich Bor «ervoti 
je sers, e esi eU est {»iou suis, sias 6tes), und- die Form dni doifc 
(wohl aus deui d. i. devi debl entstanden). Anch Ton Zeitwörtern 
mit dem Statumselbstlaute 4f kommt nur das richtig gesteigerte 
mouerau meurs und mouort mort vor und das sonderbare unge- 
stdgerte vofott ( voUm % ) veulent : qH*ani de pan tatd gum volou. 

§. 276. 1. Das Imperfektum ist wie in der Mundart 
von Grenoble; z. B. doimave, migeavom^ aj/et (a [t;] te#), cfie^ 
erre era etait u. s. w. 
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2. Im Perfektum nimnit die 1. AbwaodeliHig gewöhnlich 
die Eadcwg der 3. Abwatidefaiog ä (in der 3. Ps.) an, wie in der 
Mandart von Grenoble^ z. B. allil^ envojfiiy commenciiy baiaii^ 
JeUiijappeUii^ demoMdiij c€HnmUcirotU {comminciront?) n. 
s. w.; doch aach dissipai in den andern Abwaudelnngen dagegen 
finden bisweilen andere £ndungen Statt: partety appergut^ fui^ 
faulet fallat u. s. w. Steigemng findet sich, aber so unvollkommen 
wie im Franzöaschen , in vint^ wofür auch vinguit steht, und in 
ettt (ans evU s. oben), wofür aber auch u/ steht. 

3. Languedokische Mundarten. 

§.277. Enger als die Dauphineische Mundarten und in manchen 
Stükken fast noch enger als die Neuprovenzalische Mundart selbst 
schliessen sich die Mundarten des jetzigen Languedoc an die Alt- 
provenzalische Sprache, welche sich in ihrer Blüthe auch über diese 
Gründen erstrekkte, und an das Katalanische an. Da Languedoc 
nach der Auflösung der Römischen Herrschaft ungeföhr dieselben 
Schikksale erlitt, wie die benachbarte Provence, so ist es auch 
natürlich, dass die Mundarten beider Landschaften einander sehr 
ähnlich sein müssen, und so haben denn die Languedokischen Mund- 
arten noch. dieselben Vorzüge und vielleicht in noch höherm Grade, 
vor der Französischen Gesammtsprache, wie die Neuprovenzalische 
Mnndart Diese zu bewahren trug die bedeutende Entfernung von 
Paris bei, und die Verachtung, mit welcher die Volksmnndarten 
gewohnlich, und namentlich in Frankreich angesehen werden, wess- 
halb die feiner gebildeten Stände es meistens verschmälien, eine 
solche Mundart zu sprechen, die sich dann unter dem Volke desto 
ungetrübter erlialten und ungestörter entwikkeln kann. Wenn wir 
nun aber schon in der viel kleinern Provence und noch weit mehr 
m der Daopbin6 an verschiedenen Orten Abweichungen fiinden, so 
Ist diess derselbe Fall in Languedoc und wir werden also auch hier 
die besonders hervorstechenden Abweichungen einzelner Gegenden 
kotz angeben müssen, wenn wir vorher das zusammengestellt haben^ 
was in der ganzen Landschaft Languedoc üblich ist. Nur über die 
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Mondai^ des nördlichen Theiles dar Landdehafl fehlen mir Qciellen, 
doch mag sie sieh dort der Anvergnischeii , v<»i der wir später 
^rechen werden, sehr nähern. ^) 

§• 278. In der Lautlehre ist irilen LaBgnedocsdien Mund- 
arten gemeinsam die hänfige Anwendung des Lantes ou^ welche wir 
schon in der Provence und in der Dauphin^ gefunden haben.. Es 



*) Meioe Quellen waren: 
(AstrurJ Memoires ponr Thistoire naturelle de la Province de Lan- 
gnedoc, Paris 1737 i. IV. Der Yf. giebt S.419--500 eine karze 
Geschichte der Langoedocschen Sprache und sehr verständige nnd 
besonnene Bemerkungen über die ans andern Sprachen entlehnten 
Wörter. 

Für die Mundart yon Nimes und Montpellier: 
ßlartin Retour d'Henri ou lou mariage de Margarido, vao4eYillo 

frances e patois^ NiroS 1821. 
Michel de Nismes TEinbarras de la fieiro de Beancaire, Amster- 
dam 1700. (im 2. Bande des Recueil de po^tes Gascons.) 
Le Sage Les {blies du Sieur de Montpellier, Amsterdam 1700. 

Für die Mundart von Narbonne: 
La naissance du Sauvenr on Noels nouveanx en fran^ais et en patois, 
composes par divers autears, Narbonne ohne Jahr. 
Für die Mundart von Toulouse: 
Le IHiral Moundi^ pouemo en bint et un libre, Toulouse 1781. 
Las obres de Pierre Goudelin^ Toulouse 1811. Voran steht an 
^, Fragment de Mr. Cazeneuve^* Qber die Mundart von LangnedoCi 
ohne alles Urtheil und in sehr anmassendem Tone geschrieben. Btide 
Bucher enthalten ein ziemlich vollständig^'S Wörterbuch, welches fast 
fiberali buchstäblich nbereinstimrot. Norder (eigentlich Sandmer) 
giebt in seinem geistreichen und gelehrten Werke: Janus oder Er- 
innerungen einer Ueise durch Deutschland^ Frankreich und liaÜen, 
Hamburg seit 1836. Bd. 2. S. 124 an: „Die Sprache des Goudelin isi 
schon jetzt nicht mehr dieselbe und verhält sich zur gegenwirtigem 
Mundart von Toulouse wie die mailändischen Gedichte des Ualesiris 
zu denen Porta s." Jedoch stand mir kein neueres Buch in Tou- 
lousischer Mundart zu Gebote, um eine vollständige Ansicht der 
jelzlgen Sprache geben zu können; keinen Falls kann sich aber Goa- 
delins Sprache bis jetzt sehr verändert haben. 
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steU Ümls statt o; z. B. mourielj iunoucengOf motmieii, aoulel 
sdkSAj moundey noumy pon^Mle^ coumo comine, botdouniai 
volonte, ftotffi, counge^ oucasionu^ nonuy souar soir; theiis 
statt euy statt dessen aodi bisweiten u steht; z. B. Jiau fleur, 
hunrnsomeu henrensement, cotto oder ^äeou (Miebel) qoeiif^ 
jouin oder jauen jenne, glouriousy protwoy poou oder pau 
peu Q. s. w. So wird aoch au oder o durch ou , aou oder ooi« 
aasgedriikkt) z.B. caouso cause und chose, paraoulo, becuy per» 
poQu iHTopos, ooupre8y paouri pauvre, tooif&o sauver, Oaouphi 
Danphin» daoura derer n. s« w. Fem^ zeigt sich überall Ab- 
neigung gegen die Französischen Laute ot, ui, ai^ eu^ aber die Art, 
wie diese Jjaute bezeicbnet werden, ist in den verschiedenen Gegen- 
den verBchieden (s. unten). Nur die Bezeichnung für ot und ai ist 
ziemlich gleichmässig und £ast ganz übereinstimmend mit dem Neu- 
provenzalischen ; z. B. wn».%e noix, ve^i voisin, ve%e und veyri 
vdr, memorio^ glorio^ aussei oder aaussel oisewa^ frido froide, 
eudreUf caausi choisir, müat und miech moiti^, men: moins, 
mtidaumeiselloy souar sovc^fes^ pais oder poo; paix, sani^ 
maUf fam^ demany treUresso^ capiiani, er air, plesiy füAey 
resaun ^ eima aimer, doch auch humainy vraij fraire^ faire 
neben /rerOy/a u. s. w. Das Französische stumme e kennt keine 
Languedokisdie Mundart Im Auslante w^licher Wörter steht 
dafik in der R^l o , z. B. memoria^ gracioy glorioy miserioy 
innoucengOy mero auch maire mkrey caöusOy escoloy Jeüro^ 
lenguo u. s. w. Männliche Hauptwörter und Eigenschaftswörter, 
welche im Französischen auf stummes e anslauten, haben tbeils 
tonloses (ab^ nicht stummes) 6, theils t, iheils auch, aber selten, 
o; z.B. moundey viUagey poussiJbley pople oder pobley/raire 
axKh/rerOy countrariy serbiciy exeerciciy studiy mystetu 

§. 279. Unter den MtÜauJten wird v oder y (auch 6, bis- 
weilen auch /) sowohl im Inlaute, wie besonders im Auslaute 
häufig in ou (auch u) aufgelöst, wie im Provenzalischen nbd im 
Katalanischen) z. B. ftfeotMjrtfeqaelque, maou mal, eserieoure 
eccire, vieou vif, rieou Lat. ritus Sp. rioy estieou oder esUeu 
Fachs Romanische Sprachen. 17 



258 

Lat aeaftetim, ieure vivre, dmi clef, eayttu «A^f, naott 
nenf a. s. w. Damit bangt die ^zKehe Abwerfang von Mitlauten 
zusammen, heM>Bder9 im Auslaute, Damentüch von ty dy r^n^p^ 
z. B» ingra ingrat, tar^ for^ mor, iranspoTy moumeny aeeor 
aoßord, ybtm, ia gran tant 9p. tan grande^ pi pied, segu sor, 
file^iy ßoH^ amiimiy eofidouy prernUy dmt^ou, DaonpAiy afiy 
eoifftm comomn, avplnia opinion, pa pain, dmn Lat. daianum^ 
eo coap, cor corps, #ro, #efi temps, blan Manc, Aor hors a. & w. 
Jedoeh stimmen die Mondaiten hierin nicht ganz genau iberdn. 
Oft werden dagegen auch Mitlaute im Auslaute geschützt, welche 
die Französische Gesammtspraehe aufgegeben hat. Da aber ^e 
Mundarten hierin mannichfiiltig von emander abweichen, so müssen 
Wir das Einzelne unten angeben. Mehr Uebereinstimmung zeigt sich 
in dem Beibehalten Lateinischer Mitlaute im Inlaute, wo sie im 
Französischen unterdrükkt sind, namentlich des et, <;, « ; z. B. peea* 
dau Lat. peccatum, laousut landare, veze (auch veyre) videre, 
oau9i (in Toulouse ausi und aygi) audire, md» VM^penaado 
0. pensatnfti, luid hicere, segu securus, eseolo schola, meaie 
magister, eacotäa auscultare, legi l^ere u.s.w. Durch alle Mund- 
arten zieht sich endlich das öftere Beibehalten des anlautenden und 
inlautenden c durch, welches im Französischen vor a in ek über- 
gegangen ist; z. B« eamin cfaemin, pecadou p&;h6, eabeco die- 
veche, bouco bouche, tüuca touoher, caouso cause und cbose, 
cerca chercher, capel chapeau, canta chanter u. s. w. 

§. 280. 1. Der Wörter, welche sich in den Langue^kischen 
Mundarten aus dem Keltischen, Gothischen, Griediischen u. Arabisdien 
erhalten haben, sind verhältnissmässig sehr wenige, wie (fie sehr 
verständig gemachten Verzeichnisse derselben in den angefihrten 
Memoires S. 458 — 497, denen sich wohl nicht vi^e Wörter 
möchten hinzufugen lassen, beweisen. Es geht aus denselben zu- 
gleich hervor, dass sich mehr Keltisches in Oberlanguedoc (dem 
Bezirke von ToQlouse), als in Niederlanguedoc (dein Bezirke von 
Narbonne und Montpellier) erhalten hat. Ausserdem hat aber das 
Languedokische eine Menge von Wörtern mit dem AltproveosaliscbeD, 
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Katalauisciien mid Spanischen gemein, die sich im Franzosiscbeli 
längst verloren haben; z. B. abcmta sufKir, aeasi marier Sp. cojiar, 
aqfueaie aquel celai, cala taire Sp. callar^ trayre tirer Sp. 
traer , cevada orge Sp. ceftada , isquier gauche Sp. txjiiiercfo, 
rena qoereller Sp. remr u. s. w. 

2. AnReichthomderWortbildungen übertrifft auch das Lan- 
goedokisehe das Franzosische. Es bildet gern Zeitwörter n. mittelwört- 
liehe Eigenschaftswckter durch Vorsetzung von a (aus ad) ; z. B. amay^ 
üna se levermatin, aluca alluraer vomLat./to;, afouga mettre eu 
feUj oeatfüia ^chauffer avec excte (vom Griech. xaij^tux od. von ädere 
vgl Gascogn. eaumas Hitze, in Agen ccdimas)^ alengat babiUard 
(von Itfigtia), amounedat pecunieux. So auch andere Ableitongen 
durch Nachsilben; z. B. aureülat coup sur Toreille (in den andern 
Romanischen Sprachen bezeichnet das Hauptwort 9 wdchem ada. 
oder ata angehängt wird, gewöhnlich das Werkzeug, mit welchem 
etwas vollbracht wird; doeh finden sich auch Fälle, wo es, wie hi^, 
das einer Einwirkung Ausgesetzte bezeichnet z.B. li y*accia/a Schlag 
in^s Gesicht u.s.w. s. DiezIL 292.), houaüho troupe de boeufs; 
von aygo eau: aygueto ean daire, aygasao eaa cronpie, aygat 
debordement de riviere, aygasseja tremper; vouleteja volet^ 
souvent. Auch Zusammensetzungen, z.B. müjour mi'di^ paa^ab' 
hier hier pass6, adiBsiaU adieu (a Diu siats d. i. ä Dieu 
aoyez) u. dgl. sind nicht selten. Die Verkleinerungssilben 

• 

und noch ganz lebendig und in häufigem Gebrauche, sowohl bei 
Hauptwörtern, wie bei Eigenschaftswörtern; es sind besonders el, 
eiio und el, ello^ seltener o/, ol und tin; z. B. enfantet petit 
eii£smt, pastourety poaurei, soulei^ rousaignoulel^ floureUo^ 
musetiOf parauleUo^ Margaridelto^ amignetto^ pastourely 
pastourelloy pasioureletj Jilhol It. figliuolo, pichot It pioeolo 
Sp. peqoeno, ausselun u. s. w. 

§, 281. Die Formenlehre wird besser bei den einzelnen 
Mundarten behandelt, da sieh hier ziemlieh viele Abweichungen 
finden, nur das für alle Mundarten Gültige mag kurz angedeutet 
werden. Im Artikel und den sich nach demselben richtenden 

17* 
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hentxameigende Fürwörter ^rird aach in der Mehrheit mei- 
stens das Geschlecht unterschieden. Die Mehrheit wird mdst^i- 
thdls dnrch 9 gebildet, das weihlithe Geschlecht darch o, wobei 
Mitlaute, welche im männlichen Geschlechte abgefallen waren, wie- 
der eintreten; z.B. premie premieiro (Toni.: pmmie pru- 
«utero ) 9 bei heUoj tou totUo^ caytiu caytibo chetif, cemmu 
communoy tnetis metisso mdme (Kat. meieia:), sage aageo^ 
brave bravo. Doch zeigen sich auch Spuren einer Bildung des 
weiblichen Geschlechts durch a in den Umstandswörtern saulamen 
(d. i. sola mente)y grandamen^ humblamen, prontamen und 
einigen andern, jedoch ist auch hier o weit gewöhnlicher; z. B. 
cofftmutiomeft , gaiomen^ vivomen^ frejomen froidement, 
premieiromen u. s. w. 

§. 282. Wortfügungslehre. Um einen unbestimmten 
Theil eines Ganzen zu bezeichnen , gebrauchen die Mundarten von 
Languedoc nicht den Genitiv des bestimmenden Artikels (im 
Französischen gewöhnlich article pariitif genannt), sondern bloss 
de} z. B. cantavoun de cansouns^ an Jaü de guirlandosy 
non gagno pas d^ argen per ave de souliez u. s. w. Die 
persönlichen Fürwörter bleiben vor den Zeitwörtern in der Regel 
weg. AuffoUend ist im Gebrauche des fragenden Fürwortes que 
die Anwendung des Genitivs de gue statt des Nominativs und 
Akkusativs; z,B. de que y al de qu^es tout ei^o? de que 
disis de toun frerol de qui respoundras aqui? saves 
pa de que n'en d^eima tu ne sais pas ce que c^est que d'^^dmer, 
de que diriots que diriez-vous n.s. w. Das Zeitwort esire 
bildet seine zusammengesetzten Zeiten nicht durch ave^ sondern 
durch sich selbst: soui estat, eri estaty seriei estat u. s.w. 
doch kommt in Montpellier auch ay estat vor (le Sage). Bd 
Verneinungen steht wie im Neuprovenzalischen gewöhnlidi bloss 
die sinnliche Verneinung pa; z. B. restaras pa, venpa u. s. w., 
und so wird auch unser ntcr, Frz. ne-jtie, durch pa-que was- 
gedrükkt; z. B. se parlavo pa que de tus on ne parlait que 
de toi, Henri fai pa que cTarriva d« i. Henri vient d'arriver- 
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JV dagegen wird wie im Neoprovenzalischen nur des Wohlklanges 
yfcgea eingeschoben ; z. B. aco n'ea ma cresetigo o. dgl. 

§• 283. Ueber die Abwandelung der Zeitwörter 
bemerken wir hier nnr, dass, den Infinitiv ausgenommen, nur 
zwei Abwandelungen unterschieden werden, eine mit dem Binde- 
laute a y die andere mit e. Es ist auffallend , dass sich nirgends 
eine wirkliche Selbatlaulsteigerung findet , was die Langue- 
dokische Mundart mit der Katalanischen gemein hat, welche aber 
darin docli, wie wir oben sahen, nicht so ganz folgerecht ist. Das 
PerfeSrium wird fast nur durch Zusammensetzung mit agtte 
{hahui 8. oben) gebildet, die hier noch deutlicher hervortritt, als im 
Katalanischen und Provenzalischen, wenn es auch in manchen Fällen 
zweifelhaft scheinen kann, ob die Formen wirkliche Zusammen- 
setzungen oder aus dem ProvenzalisclieD aus t entsandeoen c hervor- 
gegangen sind; z. B quUegui d. i. ^tii^-e^iit (egtct Prvz. agui 
oder aic aus aigui)^ fouguet fat/ou-aguei (Sp. €st-fmbo)j 
aousiguet oder auziguet Toulous. augic audivit, parligue^ 
rumeguen von ruma rotirent, gourdühec von gaurdUha 
traina, troubec^ troubeguen^ fondec fonda, mudee changea, 
disaec und diguet dit, mouriguei^ Jegui, faguet }xnAfa%ec\ 
auch Formen eines ursprünglichen Plusquamperfektum mischen 
sich ein; z. B. partiguere, segmguere suivis, luzigueres. 
Mit jener Bildung des Perfektums stimmen auch die abgeleiteten 
Formen überein; z. B. /bvgues fusse, faguesse^ parligue»$esy 
mourdeguessea y ausisqua ouisse, piosque puisse, seguiacan 
suivlssent u. s. w. Einfach nach dem Lateinischen avU gebildete 
Formen finden sich seltener und nur in der ersten Abwandelung; z.B. 
fourmet forma, aiudei aida, moustret^ trouvety restet u. s. w. 
Formen mit iss aus dem I^ateinischen escere finden sich nicht 
bloss im Präsens, sondern wie im Französischen auch im Imperfek 
tum; z. B. me rejouissi^ sourtisson, ramplissany fugisson^ 
finissCy Jugisse, rougissie, dourntissie^ estourrissiau 
{estouri ^ epreindre). Das Partizipium des Passivs endigt 
sich in der I.Abwandelung auf at^ in den andern auf til, sehr selten 
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it y z. B. toucaiy trouvaif pourtat^ »aupuiy bendui^ de/endtUy 
nascui, caune8cut^ perdniy respanduiy venguiy augU oo'i, 
caouit choisi. Die Xukunfl wird überall aaf die gewöhnliche 
Weise gebiklet mit Wiederanfoahme des im lofinitiv gewöhnlich ab- 
gefallenen r. 

Wir wollen nnn noch die vorzüglichsten Abweichm^en äer 
einzehien Mundarten kurz berühren. 

a, Mundart von Nimes und Montpellier. 

§. 284. Für die Mundart von Nimes liegen mir die beiden 
oben angeführten Quellen vor, in denen eine ziemlich verschiedene 
Sprache herrscht. In dem Buche von Michel (aus dem Ende 
des 17. Jahrhunderts) hat die Sprache noch ein sehr alterthümliches 
Ansehen und in dieser Gestalt stimmt sie fast ganz mit der Mund- 
art von Montpellier überein, wie diese in dem wie es scheint gleich- 
zeitigen Buche von Le Sage vorliegt, wesshalb wir bdide Mund- 
arten zusammenfassen. 

§. 285. Lautlehre. Das Französische tei wird in der 
Mundart von Nimes durch teil oder iei vertreten ; z. B. nieu nuit, 
piet puis u. s. w. In der alten Mundart von Nimes (bei Michel) 
und in der von Montpellier steht dafür io oder tot, da o meisten- 
theils ursprünglich ist) z. B. nioch nuit, hioch huit, quior cuire, 
quioisae cuisse, pioi puis, u. s. w. Das Französische eu und oeu 
wird auf verschiedene Weise bezeichnet, durch o«, o, u z.B. pere- 
«otup paressenx, mioux mdlleur, douBietne deuxieme, ovro (bei 
Michel oiit^ro) oenvre, sur soeur, dejuua dejeiiner, doch auch 
ieids (in Tool, ils) yeux u. s. w. Bei Michel und in Montpellier 
steht dafür audi io : lioc iieu, yfo€ feu ( bei Martin kommen diese 
Wörter nicht vor). Statt eines langen e (auch bisweilen statt ai 
und t) steht nicht selten et; z. B. ideio idee, damieiro demiere, 
premtetro, meinageiroy enlieiroy eima aimer, treUrcBso 
(s. oben) , dci ici u. s. w. Beispide von Wörtern , in denen der 
Selbstlaut dem Lateinisclien ähnlich«' geblieben ist, als im Französ- 
ischen, fmden sich auch bi.er, und zwar meistens dieselben wie im 
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Neaprovenzalischoi uiid im DaofihiiieifldNli^ z. B. dhk dansy ien 
iNeD, itutra eatrer, gra gre, vanUat vaiiit6 u. s. w. 

§• 2B6. Bei deD MiUamUn ist besondera die AbneigoQg 
gßgen das sc^oaonte / mouäU zo bemerifieny welches io der 
jeizigeD Sprache voo Nimes überall ansugiBworfen wird (wie in Ital- 
ischen Mondarieo gl)\ z. B. j^o fille^ cunaio^ houieioy mwu 
meilleary counseie QQm&Uery/amio i bLsweilen fällt auch einfochesi 
ans^ z.B««<«iesoiilier^piM plus <ia$t mallen Französischen Mund- 
arten eben so). In der alten Sprache dagegen, bei Michel, wird das / 
tnomlle beibehalten nod im Inlaote nach Altprpveoealischer Weise 
durch /&, im Andante durch il bezeichnet^ z. ß. iatho^ eaualko^ 
fanUlho^ /ilboj moulhe mnlier, velha^ tWMeU^ iraroü (anch 
iravaly Im Auslaute findet sich noch jetzt, häofiger aber noch 
in der alten Sprache e& statt eines Franzosischen aus d (auch gd) 
entstandenen ty wie im Katalanischen^ z.R /lieucA huit, /ach fait, 
dieh dit, nioeh nait (jetzt ntefi), drech droit, frech froid* 
Eben 00 ist bei Michel sehr häufig c und dnNhgängig l in der End- 
ung ttl (Frz. ^) noch erhalten, wShrend beides in der jetzigen 
Sprache meistetis ahge£EiU«A ist; z. B. pauc pea, omtc, beaiuUUj 
vanitai, ewriaunimiy qualUer u.s. w. Nodi ist etwa im Antonie 
die Vertauschung von pre und pro mit per zu erw^ähnen; z. B. 
perpoQU propos, permenado promenade, permiSramen (in 
Montpellier) piemiirement u. d^. 

§. 287. Formeulehre. Im «irfiAre/ fallen in der jetzigen 
Sprache von Nimes beide Geschlediter in der Mehrheit zusammen; 
er lantet 2oci, d^aouy ooic; la] leij dei, et. Bei Michel sind sie 
noch geschieden: fotf, cloti, au oder af; 2a; lous^ desy as^ lasy 
daSy a ias. Dem sdur ähnlich ist er in Montpellier (ob jetzt noch, 
kann ich nicht angeben): Io«, d^au, au'j la*^ lousy dasy as\ lasy 
de las y ä lue. Die Mehrheit wird in der jetzigen Mundart 
von Nimes okdit immer durch s bezeichnet^ dagegen nehmen die 
weiblichen Eigepsohaftswörter biswellen überdnstimmend mit dem 
Artikel ei oder ei« an; z. B. aoutrei eaousoSy honeis amours 
(denn amour ist in allen Südfranzösiscben Mundarten wie im Alt- 
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provenzalischen und Altfranxösisdien weiblich), aquelei a.6. w. Mit 
dem Artikel stimmen die heaUtanzeigende Fürtcörter uber- 
ein; z. B. motm, ma^ mei meis^ iouuj «otcn, fto^le, noMiOj 
nostei u.s.w.; in der alten Mundart von Nimes dagegen nnd in 
der von Montpellier moti, ma^ moti«, tnas u.s. w. Auffallend sind 
die persönüehe Fürwerier] jetzt werden nämlich in Nimes 
iemi und tue sowohl als Nominativ (ich, du), wie als Akkusativ 
gebraucht, wenn ein VerhiUtnisswort davorsteht | z. B. sana ieou 
ohne mich, ambe ht«, mit dir; die unselbständigen Formen mnd 
me, fe; Mht. moic, v<m (alt nnd in Mp. t^'oulre«), 3. Ps. el, Im^ 
leUy Dativ y oder fö, oau es. Die alte Mundart von Nimes und 
die von Mont|)elIier haben statt teofi , tuai yeau oder iou und I«, 
Akkusativ me und ie, 

§. 288. Abwandelung der Zeitwörter. Im Infini- 
tiv werden vier Abwandelungen unterschieden auf o, e, re, t; z.B. 
ispera, prouva^ numgea^ ana (anar, andar) , teniy ave^ pouie^ 
dircy meUre^ escHeourej estre^ 8aaupre savoir^ sourH^ dij 
veni^ mourif bei Michel selbst sauprOj vieouro, Dass aber in 
andern Formen nur zwei Abwandelungen untersdiieden werden, 
so wie dass eine Selbstlautsteigemng sich gar nicht findet, ist schon 
oben angegeben worden. Die Personendnngen sind für das PriUenB : 

1. Ps. e, Mht. an en\ v^ne, save^ vole^ pode^ vSae vois, 
declare; cantan^ dansan^ anaii, aen sommes, veneuy poden^ 

2. Ps. es (in Mp. in der 1. Abwandelung oj»), Mht. as es (alt ez): 
venes^ savesj volesy podes, aimesj mosfros, changeos^ invi- 
iasy cantas^ paurtas^ anas^ pades^ aves^ venes^ cresezy 
ave», sez ^tes; 3. Ps. o, ohne Endung, wobei auslautendes d oder 
t abfiUlt, Mht. Oft, jetzt an ouni semUo^ manqttOj porio^ iravo, 
venj volj pot^ sap^ escrieou^ mor, dor^ sor^ enien ; demandon^ 
restan^ cerquon, reiton, parlan^ podoun^jßnissouny venoum 
u.. s. w. Das Imperfektum lautet parlave^ parlavesy parlacoj 
parlavianj (parlavias % parlaves 1 )^parlavon oder parlavotm ; 
venieiy veniesj venie^ venian^ venia», venien. 
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b. Mundart von Narbonne. 

§, 289. Laotlehre. Französisches ui wird hier durch et, 
bisweilen durch u vertreten; z. B. nett nuit, pey puis, despey 
depais,y*rtcl froit, cue cuite; eu durch o oder ou\ z.ß. cor coenr, 
foe feu, /oc lieu, gUmrunts glorieux, meUUm^flour, Statt v 
steht im Anlaute und im Inlaute fast durchgängig 6; z. B. heni 
venir, bendui vendu, ftetre voir, bertiä vertu , ftoti« vous, bido 
ywy abantatche avantage, oubratche ouvrage etc. Cgeht häufig 
in s über in den Endungen enso anso (ence ance) ; z. B. aUianso^ 
fronbidenso, assistensOy puissensoj semenso^ doch auch 
naissangOj presen^Q^ innoueengo^ g in der Endung age 
in ich, z. B. ovibraiche^ esclabatchej abantatehe^ equi- 
paiche Q. s. w. 

§. 290. Formeulehre. Der Artikel lautet lou^ dal^ al\ 
la ; lous^ dos^ as^ las^ de las^ a las. Nach demselben Muster 
gehen die besitzanzeigenden Fürwörter. Die persönlichen Fürwörter 
lauten: yeotc, tu (beide für Nominativ und Akkusativ)^ el\ Mht. 
nofiS-aoHiria oder noua-aousy vatäreiy elis, 

§. 291. Auchdie Abwandelung der Zeitwörter weidit 
nicht bedeutend von den benachbarten Mundarten ab und eigentlich 
nur la einigen Personendungen. Im Präsens lautet nämlich die 
1. Pers. bisweilen auf t aus: esperij ereai u.s.w.; 2 Pers. Mhi: 
aiSy eis: eaniaJU^ parlats^ benets^ abeis u. s. w.; 3. Pers. Mht. 
auy gewöhnlicher oun: scAon soun^ portowi^ quUoun etc. Das 
Imperfektum lautet wie in Nimes (aber abo si ovo etc.), nur 
dass die 3. Pers. in der zweiten Abwandelung auf to, um ausgeht: 
abioy abion u. s. w. 

c Mundart von Toulouse. 

§. 292. Lautlehre. JD geht nach Altprovenzalischer Weise 
in X (auch «) über, während es im Französischen gewöhnlich aus- 
fällt; z. B. ausi oder augi ouir, beauzo veuve, bexe voir, rize 
lire, iorse tordre u. s. w. Statt t? stdbt iuer, wie in Narbonne, 
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immer b. Das l mauUle wird durch Ih ansgedrukkt; z. B.J^amilho^ 
filho^ silho eil. Statt age steht atge'^ z. B. couraigCy hUatge, 
aige^ lengatge mid dgl. ; statt der Endung on bloss u : ootindtcttf, 
perfeeciuy aupmiui concepciu n. s. w. In der Mehrheit tritt 
das abgefallene n nicht wieder ein, wie es im Katalanischen der Fall 
ist. T und c sind auslautend oodi häufig erhalten: qwdüai, hra- 
hetat, boulauntaty ermemicy traue tron, caueh cuito.s.w. 

§. 293. Formenlehre. Artikel: le, dely al^ hs^ de«, 
ays asf laSy de lasj ä las. Persönliche FärwöHer: jVm yeu 
yuy tuj el^ eloy elisy elas^ ou es u. s. w.; jou und tu gelten auch 
hier für Nominativ und selbständigen Akkusativ {per jou^ per tu 
und dgl.). Besitzanzeigende Fürwörter : nurnuy ma , tnoti«, mos 
u. s. w. ; 2e mtit, le tin u. s. w. 

§. 294. Abwandelung der Zeitwörter. Die 1. Ps. 
im Präsens endigt »ch durchgängig auf t; z.B. coli Sp. me callo, 
demandi, cerqui cherche, holt venx, podi peux, leitt tiens 
(daneben auch tengo)y sabi sais, itiorj tneurs. Steigerung findet 
sich nur in e ai, 2.Ps. ahes* Die übrigen Personendongen sind wie 
in der Mundart von Narbonne, nur dass in der 3. BIht aun gaor 
mcht vorkommt, on aber für die erste Abwandelung beschränkt ist 
und für die zweite en gilt: trobatk^ formany desirony biben 
bezen u. s. w. Das Imperfektum lautet etwas anders, als in 
den Mundarten von Nimes und von Narbonne, nämKoh in der 1. Ab- 
wandelung cantabiy cantabeSyeantabOyCanifjAianfy caniabets?^ 
cantabon (auch domuion)'^ in der 2. Abwanddung :ya«tbt (auch 
bisweilen ohne i: prenio n. dgl.), Jazios (so auch im IVäsens, 
wie in Montpellier prestosy aber sehr selten), fasdo^ fa%ian'iy 
fa%iotSy Jazion. 

4. Mundart von Ronssillon. 

§. 295. Ronssillon ist Frankreich immer entfiremdet gewesen. 
Die Franken vermochten nicht, die Westgothen, weldie von Rons- 
sillon wie von dem ganzen südlichen Frankreich Besitz genommen 
hatten, aus dem Lande zu vertreiben und wenn es auch nachher 
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Karl dem Grossen gelang, die Araber , welche sich des Landes be- 
mächtigt hatten , za vertreiboi , und Ronssillon mit der ^anisdien 
Mark za vereinigen, so kümmerten sich doch die Grafen, welche er 
einsetzte, wenig um die Fränkische Oberhemchaft und machten sich 
schon miter Karl dem Einfältigen erblich nnd nnabhängig. Durch 
die Verschmelzang mit der Spanischen Mark war Ronssillon in 
nahe Verbindang mit dem nördlichen Spanien getreten und so kam 
es, dass Graf Guinard im Jahre 1147 Ronssillon an Alonso, König 
von Aragonien nnd Grafen von Barcelona abtrat. So blieb Ronssil- 
lon mit Spanien vereinigt bis 1659, wo es durch den Pyrenäischen 
Frieden an Louis XIV. abgetreten wurde und erst seit dieser Zeit 
ist es mit Frankreich vereinigt geblieben. 

§. 296. Nun haben wir schon oben b^ührt, dass die Aragon- 
ische Sprache nnr sehr unbedeutend von der Katalanischen verschie- 
den ist. Daher kommt es denn, dass auch die Mundart von Rons- 
sillon in Lautlehre und Formenlehre sich nur in ganz unbedeutendea 
Kleinigkeiten von der Katalanischen Mundart unterscheidet, so dass 
es unnütz sein würde, sie hier besonders zn behandeln« In der einz- 
igen Schrift, welche mir in dieser Mundart vorliegt: „Sintofi 
Salamo y Melchior Gelabert Manual de Caniicits 
que »e cardan en les Missions que se fan en lo Bisbat dß 
Elnay Avinio 1755.'^ wird die Mundart, welche S. XI. langue wl- 
gaire de RoussüUm heisst, an einer andern Stelle (S. IX.) ge>- 
radezu Katalanische Sprache genannt: „eix manuscril (das 
Buch war in der Handschrift mehrern Lehrern der Gottesgelahrtheit 
zur Begutachtung vorgelegt worden) conte una doctrina sana 
y moU necessaria als JDiecesans de Elna^ essent lo unich 
enidioma catala que insirueix y ensenya ä les animes 
lo verdader cami de anar a Deu etc.^^ 

5. Gaskognische Mundarten. 

§. 297. Die Landschaft Gaskogne, wckhe wir hier in ihrer 
weitesten Bedeutung nehmen, indem wir auch da^ Französiscbo 
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Navarra mid Guienne damnter verstebeti^ bat ihreu Namen von den 
Basken, welche sich seit dem Ende des 6. Jahrhunderts dort nieder- 
liessen. Während die Basken, wekiie in Spanien geblieben waren, 
durch die Lage ihres von Gebirgen und vom Meere nmschlosseneu 
Landes begünstigt, sich fast immer unabhängig behaupteten, wurden 
die Basken in der Gaskogne, da sie nicht so wie jene durch Gebirge 
von Norden und Osten her geschützt waren, ungeachtet ihres hart- 
uakkigen Widerstandes von den Franken unterworfen , und auch 
später konnten sie eine dauernde Unabhängigkeit nicht wieder er- 
ringen. So kam es denn, dass, während die Basken in Biscaya ihre 
alte (Kdtiberische) Sprache ungestörter erhielten, die Gaskogner die 
Französische Sprache annahmen, jedodi so, dass sie ohne Zweifel 
viele Baskische Wörter behielten, so dass die Spradie, besonders in 
Navarra und Beam, sehr schwer zu verstehen ist In den nörd- 
lichem Theilen nähert sich die Sprache mehr der Toulousisdien Mund- 
art (vorzüglich wegen des geringem Einflusses des Baskischeo), von 
der sie jedoch in manchen Stükken wesentlich abweicht, und ich 
begreife nicht, wie man dazu gekommen ist, Tonlousische Dichter 
Gaskognische zu nennen, da die Sprachen dodi nicht leicht zu ver- 
wediseln sind. Auch hier wollen wir, wie bei den Langwdokischen 
Mundarten, zunächst das, was allen Gaskognischen Mundarten 
gemeinsam ist, berühren und dann die Mundarten von Navarra 
und Beara, von Agen und von Loumaigne *) kürzlich durchgeheo. *^) 



*) LavU de Lomagne heisst ein Kreis und ein SlSdtchen von 
etwa 1500 Einwohnern im Bezirke von Castel Sarrasin dicht (andiich) 
am Einflasse des Tarn in die Garonne, angeföbr gleich weit von Auch 
und von Agen entfernt, gerade Sstlicb von Lectonre. 

**) Heine Quellen waren för die Mundart von Navarra und J7eani.- 
Im Fontaine Fahles caosides en bers Gasconns, Bayonne 1776. 
Poesies B^amaises^ Pan 1826. Der Herausgeber giebt in der Vorrede 
eine kurze Anmerkung über die Mundart von Beani« 
Für die Mundart von jigen: 
Jasmin Las Papillotos 1825 — 1835, Agen 1835. 
Desselbeni L'Abuglo de Castel - Cuilie» Agen 1836. 
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Es lässt sich erwarten, dass die beiden sadlichcn nnd die beiden 
nördlichen Mundarten sich sehr ähnlich sind. 

§. 298. Lautlehre. Unter den Selbstlauten bemerken 
wir ZQnächst dieselbe Abneigung gegen at, ot, eii, ui nnd den häuf- 
igen Gebrauch von au statt o wie in den andern Sädfranzösischen 
Mundarten. Wo jene Doppellaute auf eine eigenlhümliche Weise 
au^edrükkt werden, wird es unten besonders ang^eben werden. 
Dagegen zeigt sich eine gewisse Breite im Gebrauche einiger an- 
derer Doppellaute, besonders ei (auch at) und ouei ( vorzüglich in 
Bayonne) statt e, oi^ e«, ui^ z.B. mainaiyeia m^ager, entieyro 
entiere, rey roi, hy loi, pcy p^re, aigua ean, göuaita garder, 
meigns moins, oneü in Navarraund Beam, anderwärts el oeilg 
houeillo feuille, haueiie itiite, noueü nuit (in Bay., sonst ney 
oder tieyO^ couei cuit. Wie in diesen Fällen aue Steigamng von 
o ist, so auch in houec feu, louegn loin (in Loumaigne mehr nach 
dem Französischen louigny in Bearn loueign)^ memouero memoire, 
boues voix. 

S. 2^9. Noch bedeutendere Lautveränderungen finden sieh 
bei den Mitlauien. Im Anlaute geht J^ wie im Spanischen in h 
über, sehr häufig in Navarra und Bearn, je weiter nördlich aber 
desto seltener, in Agen gar nicht mehr; z.B. houeitto feuille, ftilho 
fille, hourmic fourmi, harne faim, hol fou, houn fond, husei 
Aiseau, houeüe fuite, hagot fagot etc. (gänzlich abgeworfen wird 
jTz. B. in roumatge fromage in Bayonne). Ferner gdbt v wie in 
Narbonne und Toulouse durchgängig in h über,* wozu keine Bei- 
spiele nöthig sind. Nicht selten ist auch der Uebargang eines / in 
r (weniger in Agen); z. B. apera appeler, bere oder bero belle, 
9onrdat soldai, cara Sp. callar, soureil soleil, ger juillet n.8.w. 
Durchgreifend ist femer, wie in Toulouse, der Gebrauch von tg 
statt g in der Endung age^ wofür jedoch in d^ südlichen Mund- 

Fnr die Mandart von Loumaigne: 
Astros Lon Trimfe' de la lengoao Gascoao ans playdeiats de las 
qnouate Sasons et deoos qaoaate Elements daooant loa Pastou 
de LoumaigQo, Toaloaao 1762. 
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art^i /y steht. EndiiGh werden aach liier, wie in den übrigen 
Südfranzösischen Mundart^ häufig Mitlaute geschützt, welche im 
Französischen ausgefallen sind; z. B. bita oder hiio vie, regino 
reine, lausna louer, augi oder audi ooir, negre noir, fregui 
frire, oygo aegtte aigua eau, otAlida oublier, cadeye dmne^ 
coude qneue, lus^l Inire, leie boire u. s. w. 

§. 300. Im Äudaute finden wir ungefähr dieselben Ver- 
änderungen wieder wie in andern Südfranzösischen (nament- 
lich den Languedokischcn) Mundarten: n, r (auch re) und t nach 
einem Mitlaute werden oft abgeworfen ; z. B. ta taut, p/ei, nto/t, 
ma main, preme premier, amotf, «o soeur, meülouy coulouj tau 
tonr, segne seigneur, pay pere, yroy frere, 2ti» libre, aui oder 
utile antre, Jerre derriere, eounten, motimen. Nach einem 
Selbstlaute dagegen wird t erhalten; z.ß. übertat y hertat j verliil; 
V odery wird in ou aufgelöst^ z.B. riou riviere, eou oeuf, heou 
boenf, estiou Sp. estio, eaytiou chetif n. fs. w. 

§. 301. Die Formenlehre stimmt zwar in den Haupt- 
zagen in allen Gaskognisehen Mundarten überein, aber jede hat 
doch mehr oder weniger Eigenthümliches. Durchgängig gldcfa ist 
nur die Bildung der Mehrheit durch blosses 8 oder x. lieber den 
Wortvorrath und die Wortfügung wird unten bei der Mund- 
art von Bayonne gesprochen w^den. 

§. 302. In der Abwandelung der Zeitwörter werden 
auch hier nur im Infinitiv vim* Formen unterschieden: a^e^re oder 
e, i. Uebertritt in eine andere Abwandelung ist ziemlieh häufig; 
z.B. par/a, manda^ cara Sp. callar, |ia«»a,y*a, &oti/e, aie, sahe^ 
teni^gaudi Lat. gaudere, pari Lat. parere, pali,rire, beyre voir, 
courrsy creyre^ cregne craindre, cade Lat. cadere, counegue 
connaitre, dise^ bebe^ kueye fuir, plaigne plaindre, prene prea« 
dre, sourtiy menti^ fregui frire, mauri u. s, vr. In den übrigen 
Formen aber werden nur zwei Abwandelungen unterschieden, indem 
die drei letzten wie in andern Französischen Mundarten zusammen- 
fallen. Eine Steigerung des Stammselbstlautes findet eigentlich nur 
bei wurzelhaftem a, und auch hier selten, Statt, wovon unten. 
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Dagegen finden sich im Präsens die verlängerten Formen mit iss 
(in Beam auch eeh)y auch in Zeitwörtern, wo sie sich im Franzöfr- 
ischeu nicht finden^ z. B. diberiisaony reunisson^ resplandech 
flourich^ luaicheis luisez, mourich^ nonyrich nourit, gouarich 
gn^rit, gaudich gandet, serbiehouuy anotAlichifun ^ opouli- 
choun ils rendent opalent n. dgl. Das Imperfekinm lautet wie 
in Touloase. Das Perfektum scheint im Allgemeinen nicht sehr 
im Gebranche zn sein, wenigstens steht in den Gedichten in dcnr 
erzählenden Hede gewöhnlich eine andere Vergangenheit oder die 
Gegenwart Wo sie vorkommt, endigt sie in der 3. Ps. ESnht. in 
allen Abwandelangen anf e, in Beam and Agen auf et, in Lonmaigne 
auch anf ec, die 1. Ps. aof cy; z. R a&e, defende, bede vU, 
Hne tint, hose fit, quüei, earUet^ benguet, eniendet^ proume- 
tet^ eree, hee fit, dee donna, aintey, troumpey, Aach das 
Plusquamperfekinm hat sich hier, wenigstens in der 1. Ps., erhal- 
ten : praumeteri, repeteri u. dgl., jedoch ist es nicht hänfig. Das 
Partizipium des Passiva endigt aafal, i^, nt] z>B.parlat, 
eantaty souffrit, sourtit, creaut, bengut, boulut, pouscut} 
Msty coumes a. s. w. 

a« Mundart von Navarra and Bearn. 

§. 303. 1. Diese Mutulart ist zwar aoch nicht an allen Orten 
ganz dieselbe, aber die Abweichnngen sind doch im Ganzen so 
anbedentend, das wir beide Mundarten als eine betrachten können. 
Dass besondere in dieser Mundart der Uebergang eines anlautenden 
y in A und eines / in r Statt findet, ist schon oben bemerkt worden; 
eben so, dass hier statt ig durchgängig ty geschrieben wird, wie 
fiberhaapt statt des Zischlautes g oder j sowohl im Anlaute, als 
im Inlaute sehr häufig y steht; z. B. your jour, yen gens, yase 
gesir, yusiieiy orye, aryen^ gorye, tautyour, aoulatya^ biatye 
voyage, uaatye, oubratye. Dagegen wird wiederum der Zisch- 
laut ch bisweilen statt eines scharfen a gebrauctit; z. B. ichuga 
essuyer, ehins sans, ereche croitre Lat crescere, recouneckence 
reconnaissance, selbst chaa faix. Zu bemerken ist femer die 
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Erweichung eines n zn g*»; z.B. queigne weiblidi quine Lat. 
qnantas, Langued. quintj Altsp. quan, Aliprovenz. quinh quinha; 
metgns moins (Katal. meiiy«), cagne dueDne, lauegn loio, 
souegn soin Bearn laueingy souemg neben hmein^ soein o. dgl. 
Bisweilen wird es ganz anogeworfen; z.B. graouUle greuooOk^ 
Bearn. «, ue nn, une (in Navarra tin oder das sehr anffidiende tie), 
noH non, und so häufig im Auslaute, was schon angeführt word^i ist 
Eben so wird auch r nicht bloss auslautend, sondern zwischen einem 
Mitlaute und einem auslautenden Selbstlaute bisweilen ausgestossen ; 
z. B. liU livre, quouaie quatre, meste maitre, avi autre u. s. w. 

2. Unter den Selbstlauten wird oeu meistens durch o, e oder 
Ott ausgedrökkt; z.B. so soenr, do deoil, eoti oeuf, &eoif boeaf, 
cayde qneue, jedoch audi oueU oeil u. s. w. Im Auslaute der 
Hauptwörter^ welche im Franzosisdiea stummes e haben, wird auch 
faesr e geschrieben, welches aber nach der Vonrede zu den Pote. 
Bearn. S. XVII. o gesprochen wird. Bisweilen steht dafür i, nicht 
bloss wo auch im Lateinischen ein i in der Endung ist, sondern auch 
bisweüen in andern Fällen; z. B. graci, yusiid^ lihi, omi 
homme u. s. w. 

§. 304. Der Wortvorrath der Gaskognischen Mundarten 
überhaupt , besonders aber derer von Navarra und Bearn ist sehr 
gross. Sie haben eine Menge Wörter (die aber zum Tbdle auch die 
Languedokischen Mundarten haben), welche sich theils im alten 
oder jetzigen Spanischen finden, theils allein aus dem Lateinischen 
eiiialten sind, theils ganz fremden (äaskischenl) Ursprungs zu sein 
scheinen; z. B. sencles Sp. sendos Lat. singuli, cade Lat cadere 
Afirz. cair, case casa (Frz. noch chez), chic Sp. chico, gauapou 
Sp. guapo, nai Sp. nadie (in Agen degun)^ nore Lat nurus, pee 
pecns (in der Bedeutung Dummkopf), pari parere, ytwie iuxta 
Altfrz. joste (in der Bedeutung presque)^ gaudi gaudore, here 
herus, damne damnum, pregne praegnaos, tfteune^ enÜ jnsque 
(etwa aus in-tenusj wie Port le, aief)^ enie vers (ai/rcl), 
mainatye jeune gar^on, mainitde jeune fille (Bask«matiia<le=: 
famille) u. v. A. 
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§. 305« Eben so reich und manuiclifaltig sind di« Wort- 
bildangeU) z« B.. deniade coap de dent, desolat prive des 
alles 9 eapauri effrayer, iabei Sp. iambien, (apauc Sp. tampooo, 
papoun gnind^pere q. s. w. Ferner kann man fast von jedem 
Nennworte Zeitwörter dmtäi die Endung eya mit manuichraitigep 
Bedeutungen ableiten ^ z. B. iaüle table, iaüleya rester ä table, ardii 
petite monnaie, ardüeya ramasser quelque peu dargent, pot 
baiser, potäiqueya donner des baisers, rounde ronde, roundeya 
foire la ronde, ahreya mettro k Pabris a.s.w. n.s. w. Audi Ver^ 
grösserungS' und Verkleinerungasilben sind in häufigem Ge- 
braadie. Verkleinerangssilben sind : efy eüe^ zur Bezeichnung des 
Vergnügens, welches man an dnem Gegenstande findet; tit, ine 
bezeichnet Zärtlichkeit und Liebe, ou^ ot^ otte Veraditung oder 
Mitleiden; Vergrösserungssilben : a«, aase mit dem NebenbegriiFe 
des Gehässigen und Verächtlichen; z. B. hemne Frau, henmelie 
hübsche Frau, hemnine Frauchen, hemnau oder liemnoüe kleines 
oder armes Weib, hemnaase grosses Weib, selbst hemnfiaaaaae 
grosses, hässliches Weib (Po^s. B^am. p. XVL f.). 

§. 306. Formenlehre. Der Artikel lautet in beiden 
Landschaften etwas verschieden, in Navarra: lon^ d*ou dou^ au, 
loua (auch ot<«), dousy auxy le, de le, ä Icy lesy de lea^ a lea^ 
meht bestimmend: tcit, %he$ in Beam : loUj d'^iit d^eu den, au^ lous^ 
deua, auSf la^ laa^ u, ue, Merkwüitlig ist hier eine Freiheit im 
Gebrauche des Geachlechtea ^ aus der man sieht, wie auch diß 
Romanischen Sprachen das Geschlecht nicht wiUkürHch, soüdern mit 
Sinn und dichtarischer Auffassung verändert haben. Während näm- 
lich in. den übrigen Romanischen Sprachen die verkleinerten und 
vergrosserten Wörter das Gesdilechi des Stammwortes beibehalten^ 
sieht es im Navarrischen und besonders imBearnischen demSprechea* 
den frei, jedes von beiden Geschlechtem zu wählen, je nachdem er 
neben der Verkleinerung und Vergrösserung und neben dem Lieb- 
kosenden oder Verächtlichen zugleich etwas Kräftigeres, Männ- 
licheres, oder Zarteres, «Weiblicheres bezeichnen will) z. B. came 
Jambe, la cameHCy la camine und lau eamot^ lau eamei^ lou 

Fuchs Romanische Sprachen. 18 
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oomoff n. s. w. Aber auch manche dnfacfae Wörter haben zwei 
Geschlechter 9 von denen dann immer das der innem Bedeatong 
Angemessene gewählt wird; z. B. eloi und dolle foss^, arrant 
und arrame ramean, gfnirg nnd gourgue amas dean n. s. w. 
(Po^. Beam. p. XVI). Die persönlichen Fürwörter bieten 
wiedemm einiges Merkwürdige dar: you ich, tu da wie in Lan- 
gnedoc für Nominativ . nnd selbständigen Akkusativ (ayoii, atu 
n. . w.) ; dagegen als nnselbständiger Akkusativ wie im Katalan- 
ischen nnd in Oberitalischen Mundarten mit vorantretendem Selbst- 
laute em, ei (in Beam auch tm, it)y Mht en«, eb auch ep ('m, 
%'ti«, ^b). Am Aufikllendsten ist die 3. Ps. que unveränderlich 
für Einheit und Mehrheit, männlich und weiblich, jedoch weiblich 
auch ere die; für gtie kommt auch s* vor; z. B. 9*au düs il Ini 
dit, s^ou respoun il lui repond. Die beMzanzeigenden Ftcr- 
wörter haben doppelte Formen: moun^ ma^ mouns, mos und 
«ttet, mte, mesj mies ) beide Klassen stehen vor dem Hauptworte, 
die letztern mit dem Artikel, die erstem ohne denselben, wie im 
Provenzalischen (Diez II, 82); z. B. souns oueils totUs mouns 
sens an charmaty aber las mies amous {amou ist hier, wie 
in allen Südfranzösischen Mundarten weiblich geblieben, wiederum 
nicht ohne Bedeutung), ma soufreneej aber la mie aimade. 
Die Ordnungszahlen y welche sich im Französischen auf ieme 
endigen, haben hier au: preme^ sigoun^ tresaUy quouaiau 
(wohl von avus nach octavusy wie im Spanischen dozavo Zwölf- 
tel u. dgL vgl. u. das Bhätorom.)« 

§. 307. Wortfügung. Das persönliche Fürwort jffe wird, 
wie diess auch in den Oberitalischen Mundarten zu geschehen pfiegl, 
oft noch einmal wiederholt, wenn auch schon ein Subjekt da ist; 
z. B. «n agnei en ihe aigue pure que bebe; lous aurius 
qtCes soun secais und dgl. Jedoch steht dieses ^tie nicht bloss 
für die 3. Person, sondern auch für die 1. und 2. Pä. Einheit und 
Mehrheit; z.B. tu qu^as (toi tu as) burre^ you qu^ey (moi j^ai) 
pa, quens heram (nons nous ferons) sengles rosies (Po6s. 
Beam. p. 22), quoun dises que maymaibes ta qv^et fdieUa 
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bes de motifi iourmen (das. 31.), a le ßn quem benjferei Je 
me Tengerai. Wahrscheiofich steht dieses que statt quel (d. i. hie 
iUe oder ecee iffe). Dass die besitzauzeigeuden Fürwörter hfiafig 
mit dem Artikel verbunden werden, ist schon berührt worden. Die 
Zeitworts stehen ohne persönliche Fürwörter. Oft wird, wie ei 
scheint nur des Wohlklangs wegen, 6^ oder be eingeschaltet (vgl. 
das Provenzalische n^ ond ähnliche Erscheinungen in Oberitalischea 
Mondarien) orspränglicfa vielleicht ans bene entstanden; z. B. Vei 
ctutiguerei] Vem pagueras^ Ves segu il est sAr'j yotf be 
^ainUj be faimerey n. s. w. 

§. 308. l.Ueber die Abwandelanrg der Zeitwörter ist 
das Wichtigste schon bemerkt worden. Die Personendongen des 
Präsens sind 1. Abwandelang: t, e#, e (wie o gesprochen), amj 
ats (Beam. at)^ an (anch en, on); 2. Abwandelung: t, e#, blosser 
Stamm, em, eis (Bearn. el), en, wofür in Beam bisweilen tu steht, 
z. B. seguMHy plaguin u. dgh (vgl. oben tm, iij statt em, ei), 
Wurzelbaftes o und e bleiben ungesteigert; z. B. poJt, podes, poi^ 
podeUf tnorif boli^ bos^ &en, len, jedoch in Beam auch tien^ 
bien u. 8. w. Bei den Zeitwörtern mit a finden sich Insweilen Stdger^ 
imgen; z. B. et ai, o«, e, abem^ el, an, hei fiiis, hes^ Ae, aber 
sabi sais u. dgl. 

2. Das Imperfekium endigt in der 2. Abwandelung bisweilen 
auf tfte j zi B. persegutbe^ senttbe^ offrtben. 

b. Mundart von Agen. 

§. 309. In der Lautlehre bemerken wir den durchgreifen- 
den Gebrauch von aou statt au (oder o); z. B. haovio hauteur, 
ootcdou odeur, ooti6o anbe, paoure pauvre, saouba sauver, 
aauraige orage, ootinotf honneur, aoutre autre u. s. w. Die 
Selbstlaute tie werden bisweiled durch ein dazwischengesetztes y 
zerdehnt (ähnlich iip Napolischen S. 163); z.B. bluyo bleu, esialuyo 
Statue , rw/o me und dgl. Bisweilen wird % statt s geschrieben 
(wie in Grenoble); z. B. bizatye visage, prezenia^ troizieme und 
dgl. Dass anlautendes / in Agen nicht in h übergeht, ist schon 

18* 
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oben bemerkt worden. Im Auslaate stöbt statt eines stammen e o>, 
nnd hör bei den männlichen Eigenschaftswörtern zweier Endungen 
bleibt e] z.B. Jiguro^ßllo, priero, poelOy memottero memoire, 
noble, digne and dgl.; auch i steht öfters aosläatend: imaginari, 
ardinari a* s. w. 

§. 310. Formenlehre. Der Jfr^tXreZ laotet : lou, dely 
al ; la, de luyk la \ Ions, desy as ; la8<, de las, a las ; titt, tino, 
Das weibliche Geschlecht wird bei den EigenscAnftswortern 
darch o gebildet: Uu hlvyo^ negre negro, noble noUo a.s.w. 
Daher auch die Umstandswörter lentomen, differomen a. s, w. 
Bei. den persönlichen Fürwörtern mrdjou and tu andi nach Ver- 
hältnisswörtem gebraucht, aber jenes que, welches wir in der Mond« 
art von Navarrä and Bearn fimden, kommt hier nicht vor, statt 
dessen steht t/, e/o, «OH es. 

§.311. In den Zeitwort ern weidien die Personendangen 
nor wenig von denen der zuletzt bebandelten Mandart ab^ statt des 
e der 3. Person steht hier meistens o, Mht. on. Die erste Person 
der Mehrheit hat nicht am, em, sondern an, eit. Die Selbstlaat- 
fiteigerang ist hier eben so gestört, wie dort; bei o und e k(»nmt sie 
gar nicht vor; a wird bisweilen zu ay gesteigert, aber nieht in all^i 
Personen: faou^fas, fay\ haouy bas, bay, ey, asj a, sdbi^ 
»ahea, sat n. s. w. Das Imperfektam hat keine Form aaf i&e, 
sondern nur a5e, ioy. 

c. Mundart von Loumafgne. 

312. In der Lautlehre zeigt sich zunächst die Anslassang 
eines n noch häufigiDr als in der Mundart von Navarra und Bearn; 
z. B. ses sans, mayitado matinee, öu une, ft«o lune; im Aus^ 
laute st^ht, wie in Bearn, statt n öfters ng, welches bisweilen za 
nc verhärtet wird, besöuing, fouing', quing, Toulousenc, 
junc jeune (dagegen jun juin), beng vient, tenc tient. Anslau* 
tendes c wird auch sonst beibehalten; z.B. houec feu, atntr, 
ennimic, Jresc. üebrigens ist der Auslaut meistens wie in Agen. 
Auffallend und mir unerklärlich ist der* Uebergahg eines auslauten- 
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den lin i: bei weiblfeh bero bd belto, eiüy Mbßr aquet Span, 
aqoel, an%ei oiflean, wo aach die VerkkinetuogSBilbe eUÜ9 statt 
Mu8 geuotmuen seih könnte (Uebergang eines aoslauteoden r in t 
fodet sich in der Möndart von Metz). Sonst pflegt anslaatondes 
J in oti oder ii überzogehen: ceou del, meau mid, geherau. 
Im Anlante besonders vor r ist, wie im Piemontisehen mid Bologn- 
ischen die Vorsilbe ar beliebt; z. B. arrouMignouleiy arrago 
rayon^ arremira (Tool remira) regarder (mirari). 

§• 313. Formenlehre. Der ^liürel lautet theils wie in 
Navarra^ iheils wie in Beam: <{(m lo^ deou^au} la, dela^ a la; 
lousy deöu9, aus; lasy de las^ h ias; im, «o» Das toeiUiehe 
GesMeeki wird durch o gebildet: atile auto^ Jresc fresquo^ 
hei bero^ aqueiaqüero. Daher otc^omen/ beriaderomeni u. 
s. w. Bei den persönlichen Fürwörtern gilt wiederum Jon und 
tu fSr Nominativ und selbständigen Akkusativ^ für unselb*' 
ständigen Dativ und Akkusativ jgeiten dieselben Formen wie in 
Navarra. Das Fürwort der 3. Person lautet el, Mht. eiXj weiblieii 
ero] Akkus, eou« les. — Ueber die ZeUüförier ist niehts Wichte 
Iges zu bemerken^ sie stinönea fost ganz mit den Navarrischen 
überein. i 

0* Auvergnisc^he Mundart 

§.314. So wie die ehemalige Landschaft Anveiigne ziemlich 
die DÖrdMchste GeQeaad Sndfrankrdchs ist, und in engerer YeModt 
ung mit dem' nördlidien Frankieicb steht, als die siieisten andem 
ISüdfranzösisGhen Landsehaflen, so l»ld6t audi die Auverguisch^ 
Mundiort gewissermassen den Uebergang von den SMfraBzösünhsn 
zu den Nordfranzosischen Mundarten, so dass sie kicfat die raubeste 
unter jenen und eine der unverständlichsten sein mag. Eben so 
nnterkennbar wie sich die Angrenzung an das nördliche Frankreich 
in der Sprache selbst äussert, ist auch der Einfluss der Bescbaffcnlieit 
des Landes a^f die Sprache. Wie es in der Regel in Gebirgsläudern 
der Fall zo s^n pflegt, (man vgl. z. B. die Schweizerischen oder die 
Altdorischen Moadarten) , zeigt sich auch ia dem dnrehaos gebirg- 
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igen Axw^goß eine Vdrliebe fOr breite niid gedehnte Ansspraelie 
det Sdbstlaate, and zischende Sprache der Sanselaote. *) 

§« 315. In der Laatlehre sind znnadwt vidf^tige Ver- 
ftnderangen der Selbstlaute zn bemerken, hd denen sich besondets 
eine Vorliebe für breite and donkle Laute nidbt verkennen lässt. 
Wie in den andern Sudfinanzösisohen Mondarteo, so ist anch m 
Anvergnischen ou statt o nnd ei «tatt e oder oi beliebt; ».B,par' 
sounage personnage, bann bon, raxau raison« gargau garQon, 
eottmplafisen^ oomidaisanoey oväueai avocat, pouehible possible, 
Se^pwur seignear, cauieiro eol^ deipans depeiis, ireis iioisj 
seuc mxy peiro (bd Rayel pouere) pire, teiio (Ravel lelo )tete^ 
endrei endroit n. s. w. Sehr hänfig ist in der Bearbditong der 
Hesriade und in den Noe's der vorzfiglicfa den Nordfiranzosischmi 
Mundarten eigene Uebergang eines e beeonders vor r in a; z. B. 
parsaunage: (anch Frz. par statt per vgL S. 135), gauvamar 
goaveroer, deipans depens, ajan (Ravel ofani) en&nt, tarro 
temty sarvir sarvir, eouvartoura converivarej- borge berg^, 
WiriA (aodi veriia) yMÜ. Bei Ravel dagegen, bei 3f?elehem sich 
dieser Lantübergang seltener findet, ist wiedemm der Gebrauch von 
o statt a, aber auch statt e ungemein häufig} z. B. o o, ovomeai 
avocat, poysan paysan, ossimblajj assemblage, omi ami, /i^ 
rntUo famille, slotw/o siatue, rovajj ravage, obandaunodus 
abandonn^s, omour amour, OjpoUott ApoUon, ofan enfant, 
mmioeiUo merveille Uk s« w. Ebend^selbe b^änstigt anch deQ 
Laut t sehr, theHs alleinstehend statt e, theils in verachiedeiien Dop- 
pelläaien, besonders tti; z. B. iereUnro toitoire, insimiUe (ia- 
ainiul)^ isperanQQ esperance, itemel ^ternel) timps temps, 



*) ffleine Quellen waren: 
FmdcoHp La Henriade de F'oUaire mise eo vers barlesqoea Anverg« 

nata» 1789. 
NoeU Donveanx en Fran^ais et en Aorergnat, Clermont-Ferrando.J. 
Ravel, La Pajaade, po^me faeroY coraiqae en vers Aavergnats, raivi 

d'aoe epitre ^ Babet et da combat ^des rata et dek bekttee^ 

Clermont-Ferrand e, J. (das oeoeste der drei Biacber.) . 
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aüMajjy eaummmgomen commeneemeiity pachin^ paiience^ 
aviniiuro aveDtore, increditde incrUule, diurani dorant, per- 
diu perda^yburÜKtiO fortooe, biocop und bioco beaoooopy pto- 
celle pucelle Njhtvz. pieoucdou^ dien daas (sonst cttn« oder <f»fi), 
liengajj laogage, viaUo ville, Cliarmon Clermont Ueber et ist 
schon gesprochen worden. Aach mit o oder ou zosammeDgeselzte 
Doppellaute {oeiy oueiy oue n. d^.) meistens statt ^ öder ai sind 
häafiig; z. B. mouetre oder motiailre maitre, pouere pke (bei 
Ravel), caumpoueireU compires (und doch bei Ravel confrerU 
confr&res), mouere m&ie, /intere (Ravel /oire) Hure, HMuene 
UMMne, moeiMauneUe maiaonnette, jamoi und j€u»ifme jamaisy 
mouenajj m^age, dauex deox und dgl. Obgkfdi mm so gern 
mehrere Selbstlaute in einer Silbe zu einem Doppellaute verbunden 
werden, so werden doch bisweilen auch wiederum wie in der Napol- 
ischen Mundart (S. 163.) zwei Selbstlaute durch ein dazwischen* 
gesetztes y aus einander gezogen, wenn der erste Selbsüaut betont isli 
da diese Art der Betonung dem Fnmzösiscben überhaupt nicht zu- 
sagt; z. B. epejfo ip&e, armeyo arm^ atohyo statue, Jumayo 
fvaa&e^ rizayo ris^, oder wenn der erste betonte Selbstlaut e&i t 
ist, geht es auch wohl selbst in y über, so dass also die Betonung 
sich ändert; z. B. academyo acadtene, eompanyo (oder com- 
pagnj/o) compagnie, lüanyo litimie u. dgL Zu bemerken ist 
noch der bei Ravel durchgängige Gebraoch emes e noch eh uodj^ 
auf welches a oder o folgt; z.B. eheai^ chemmpy eheannanj 
cheapei chapeau, ehewoaux chevaux, /ruä^eo fin^che, jeärdi 
jardin, Jeaque Jacques, Jean jour n. s. w. 

|. 316. Unter den Mitlauten ist vorzüglich dio schon oben 
beiläufig erwähnte zischende Aussprache der Sauselauie anzuführen, 
nach welcher vor einem ursprünglichen t (wenn <jUess audi im 
AuvwgDischen zu einem andern Laute geworden ist) gelindes a 
(ß oder %) in der R^el in g*, und scharfes e (««, c oder t%) in eh 
übergeht) z.B. eagit saisit, eugi couän, chogir choisir, plvgeure 
flnsieurs, sege seize (sedeeim) Parigen Parisien, pregidant 
pfäaident, chi si, ichy ici, oc%. aussi, deekider dMder, luehtfer 
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lucifer, couwversacho tonyersation^ felichiiar felidier, äuc9echo 
sQocession, pouaaecho possession, aeiuocho Situation, aqeko 
aetion, poue/nhle possible, pachinpo patience, ehot soit (L. Sit) 
U. s. w,j vor einem andern SelbsUante jedoch bleiben die Sause« 
lante meistcbs anverändert, doch wird » häufig za «; z^B« cotim- 
plazengo eomplaisance, razou raison (obgldeh hier arsprünglich 
t folgt} raHo)y u%ar (doch usage), eho%e chose, moeizounetio 
maisonnette and dgl. Selten wird in diesem Falle scharfes s zu 
eh, wie in chavan savant, periche p^risse. Dagegen wird wie^ 
dämm g in der Endang a^e bei Ravel zo j^* (ojj)l z. B. osaim- 
htajj assemblage, veginajj voisinage, fmUdjj feaülage, ravajf 
ravage, vauyajj voyage a. s. w. 

§.317. Im Auslaute werden häufig Mitlaute abgestossen^ 
besonder» /, in, r, ^, i\ z. B. genti gentil, nouve nonvel, religio 
religi(Hi, gargou gar^on, razou raison, counvereacho conversa- 
tioh, eaugi cousin, jeou jour, bärge berger, »oeu soeur, hwmou 
honnear, cA^vöIce Chevalier, depu depuis, fno2Aeroii malheoreus^, 
wdrei endroit, /or tort, chavan savant^ rena renard, Ion long, 
nnd dgl. Bei selbstkatigen Auslauten steht statt des Französisidien 
aas at entstandenem e a] z.B. verita varta v6rit6, qualiia qua* 
litSy liheria fiherte, egolUa ^lit6 a. s. w. ; siait des stammen e 
steht o (in deä Noels gleichfalls e); z. K^Eepagno^ viergeo^ 
Wtrageo^yburHunOj repuUiquo a. s. w. 

§• 31'8. Im Anlage ist nur eine atifikllende Erscheinung; 
welche sich bei Ravd findiet, zu bemerken; vielen mit einem Selbst- 
laute anlautenden Wörtern setzt dieser nämlich ein a vor, welches 
sich zwar bisweikb aus der Herüberziebnng eines eigenüidi zum 
yoriiergeheoden Worto gehörenden a erklären lässt, in andern Fäl- 
len aber nicht auf diese Weise erklärt werden kann ; z. B. noa zoirei 
nous autres (in den Noels :notf atflrei), xero Lat. erat (z. B. etmo 
%ero lo aoeu lotre zero le frhre^ wo es mit ee oder «o za« 
sammengezogen sein kann); eben so ^ 11 est, (z. B. liu cheami 
%e eoupa leur chemin est coupe) . aber auch iio zi eile est, xont 
»e^^ben, zayo er hatte, io zame j'aime, que me zama^^p 
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iant (aber auch io fame)^ lau zinimis les ennenilsy lecauehe 
»a biau/ere le codier a bcaa foire u. dgl. 

§.319. Wir wollen nun kürzlich dieHanpizüge der Formen- 
lehre darchnehmen. Der Artikel lautet männlich in der Einheit: 
le lau Vy dau d'au do^ au o, Mht : lau loSy dau do dosj au 
aux^ weiblich la lo^ de la de lo, a la o lo^ Mht lasy de laä^ 
a las] nicht bestimmender Artikel un eun^ uno etino. Die 
Mehrheit wird gewöhnlich, doch keinesweges immer, durch An- 
hängang eines s gebildet, und zwar so, dass bei männlichen Hüipt- 
Wörtern aaslantendes stummes e od^ o, wie bkweil^ in der 
Provenzalisehen Mundart, zu ei wird; z. B. lo» champs Ravel 
tau eheampsy los ennemis Rav. lau mUmisy votreis soins 
redauHas, los princeis et los grands seigneur^ los/reireis 
(bei Ravel jedoch läu/reiris), nou autrei bärge ^ laujeardwy 
lau JuMnei les bömmes, dau ätteis des änes, laujeunei bargeis 
les jennes bergers n. s. w. ] weibliche Hauptwörter dagegen bekom- 
men nur ein «, wobei aber statt o meistens a geschrieben wird; z.B. 
las tStas diuraSy las fennasy las bargeiras paubras y gram" 
daSy toutos n. s. w. Das weibliche Geaehiecht wird durtA a 
oder o gebildet: grandgrandoy tout ioutOy borge bargeira 
Q. s. w. Die persönlichen Füruf&rter lauten: l.FB.ioyo - 
you je, me mo me mm , nos nous nau nou noos j 2. Ps. te iu 
tu, te toi te, vos vous vou vous; 3. Ps. i ü ehi a il, i li Ini, h 
le, tia lio eile, illo eile (Akkusativ), la la, y es (z. B. yo il y a)^ 
sonst so (zyt il y a) *, Mhi ys iis ils, iis eux,' los les, lias ^esy 
las les. Besitzanzeigende Fürwörter: moun moHy fno ma^ 
mosy mas ; notre (No^ls nautre)y notreis y notras ; Ifei« Im lem^ 
Uous liu leurs. Hinzeigende Fürwörter: jtte, vor Selbst^ 
läuten quely quelloy quos, queUus*^ eou dem- Frahzosisehen celoy 
und aquou auch a cou dem Span. aqueUo entsprechend. 

§. 320." Die Wortfügungslebre stimmt mdstens noch 
mit der der andern Sudf^anzö^ischen Mundarten überdn; die Zbit- 
wörter stehen noch öfters ohne ausditAidich gesetzte Fürwörter; 
femer werden häufig zwei Wörter in der Schrift zu einem verbunden, 



282 

so dass nnächte Zusammeafletziingen e&isiehen ; z. B. dtAar d^abord, 
cotie c^est, eoufäut il fant, bandie bon diea, tampo Sp. tampoco^ 
9approcheavo s^approdiait, indedien ea dedans als Verhältniss- 
wort gleich dem einfachen dien oder din dans. Ferner werden 
des Wohlklangs wegen öfters n oder t zwischen zwei Selbstlaate 
eiogescboben; z. B. jieti fCyo (pais il y a) qu/e soni eta notcla- 
reisy que Vyo d'dneis dien le monde!^ iaizo te, tCen diunU 
lau vegis n. s* w. Hierher gehört wohl auch das schon (§. 317.) 
erwitfinie dem Anlante vorgesetzte «. Als Verneinung steht auch 
hier gewöhnlich bloss pas : e&ue pas vre ee nest pas vrai q*s.w. 
§. 321. 1. Die Abwandelang der Zeitwörter bietet 
mancfaerld Merkwürdiges dar. Die Endungen des Inßnüivs smd 
{ar) a, er {ey)^ (re) e, tr t) z.B. chantar^ compta^ eoumr 
minga^ sanva^ deehider^ relever^ reiuurner, trembter^ devey 
devoir, ret?cy revoir, rire, creire^ etre^ faire (/ereyJiniSre)j 
poudre pouvoir, lige lir^ t^efitr, chogir choisir^ partir^ aeufrir^ 
mieniij sortis ouzi buir, r^joxi u.s. w. Bemerkenswerth sind 
die Infinitive avoi» avoir^ trohis trahir, über w^die unten noch 
ge&iHrDcfaen werden wird. 

2. Ueber die Perscnenduogen der Gegenwart ist nichis 
Besonderes zu bemerken, ausser etwa, dass im Zeitw<Nrte etre die 
3. Ps. Mht. eben so wie im Deutschen und in andern Südfiranzös- 
isehen Mundarten in die erste überg^angen ist: noa aunt wir 
sind. Eiae eigentliche Selbstkntstetgenmg findet nur in wemgea 
Fällen, und auch da nidit regelmässig, Statt; wir erwähnen niur 
einige der abweichendsten Formen: io eea oder aa%» je vsms^ ei 
estf voma acea vous 6te% ehot soity o o# a, im as, vaü voit und va, 
vaui veux, vaiUe und vaui veut, veuiBe veuille, patil peut^/e 
fait, /axea fiutes, diae dites, aegouui suiv^^ te deurme tu 
dors, craÜ crcat 

3. Das ImperfeMwn endigt in der ersten Abwaudelnng 
auf atH>, in den andern auf io] z. B. ^oii«?arttat7o, wkenavo^ 
.3. Ps. vor Selbstlauten mettot^o/, portavont^ iombavwU oder 



283 

lotian&aveiml, regardiOf dtmrmio^ djfio daseaij/ageoi foiiuiy 
vegeot voyait) aas dorn Lateiojschen erhalten ist eirot en^ 

4. Das Bemericemwertbeste aber, vn» die Abwandelang im 
Aavergnischen au&iiwelseii hat, ist die BiMaog des PerfekhuoM^ 
welche doppelter Art ist, Bd einigen Zeitwörtern nSmlicfa wird ea^ 
ohne Rükksicht auf die Abwandeluri^ zn welcher dieselben gehören, 
dnfaeh durch die Endung et oder ol, bei Ravel ot, in der dritten 
Person gebildet; z« B. chäiiei chdtia, /kmrmei forma ^ laisseij 
dicei dity sauriet sortit, cragnot eraignit, preseniot pr^Ktuta« 
irmtbai tronva, obledai oublia, eredai erat \ in den Noels kommt 
für die 1. Ps. Mht die anfiHUende Endnng emett vor: anemen 
aSames^ leiasemeny r^aurnemen^ aguemen^ In der R^el aber 
wird da$ Perfektom nnverkennbar dorch Znsammensetzuog mü 
hdbßre gebildet nnd zw»r wiedemm auf eine doppelte Weise, in 
der ersten Abwandelang nämlidi die 3. Ps. Mht. (doe andere so 
gebildete Form erinnere ich mich nicht gefanden zn haben) dnreh 
AnluUigang von ont sie haben an das anf ait <aas der Lateinischeii 
Endnng des Partizipiams ai"^ endigende Zeitwort; z. B. aiHraUind 
attirerent ans cdüraU-ant^ jeouaiiont jonerent, troubaihHd^ 
nuMrcheaUant'^ in den andern Abwandolongen wird in der 3. Fs. 
Einheit das Provenzalische Perfektom von habere ague in der Form 
igai iguei oder gai an den Stamm angehängt; z. B. perigai 
pörit, rampligai rempUt, /ugmi fut, sarviguet servit, camvri- 
gicel. couvrit, vinguet vint^ von avois wird dn doppeltes Per- 
fektnm gebildet, ein einiSBUihes ajfoi oder aguet nnd dn zosammen^ 
gesetztes ojegai eat Die erste Person der Mehiiieit wird hiervon 
in den Nods wieder dnreh die Endnng emen gebildet: faguemem 
limes, /uguemen fiämes, partiguemen partimes. Die 3. Ps. 
AIht. endigt aof ig€tUonij welches eine doppelte Zosammensetznng 
(ans igaü [Prov. c^itl] "Oni) scheint; z. B. ehintigaiioni 
djOiXk^reniy/ugaitont farent, faigaüoat firent, ans /a'igaii- 
cnt n. s. w. 

. 5. Das Futurum wird auf die gewöhnliche Welse gebildet; 
z. B. dtrai, conduire^ prendrasy tiendra^ damnaraiy prau- 
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voro, vewiren^ apprmwareB, haitrowd. — Das PurltctptUfii l 
des PoMvvs ebdigt sich auf a, weibl. ado Rav. odo ] z. B. eieoia 
^ooA^, in den atfdern auf ti oder utj bei Ravel t«, bei den rein 
nach der vierten Abwandelang ohne Zasanmiensetzang gebildeten 
aof t; z.B. entendu^ descenduy vengtd^ Council, cki^i a.s.W4 

7. LimoQsinische Mundart . 

§. 322. Fast dasselbe, was im Allgemeinen von der An- 
vergnisdien Mundart gesagt wnrde, dass sich diesdbe nSndich sdion 
In manch«! Stükkai von den andern Sädfransörischen Mandartea 
entfernt und d^ Nordfranzosisehen nähert^ gilt auch von der li- 
monsinischen Mdndart Anch diese hat manches ffir die Kenntniss 
der gesammten Romaniscbsn Sprachfomilie ni^t Unwiditiges auf- 
nweisen, ist aber im Ganzen der ihr auch öftlidi sehr naha 
gdegenen Anvergnischen Mandart sehr fthnlieh« *) 

§. 323. Die Lautlehre weicht nicht bedeutend von der 
Anvergnischen ab , ausser etwa , dass in der Limouänisdien Mund- 
art die zisch^de Aussprache der Sauselaute nicht eben häufig ist. 
Unter den SelbsilatUen ist wie dort (wenigstens bei Ravel) o statt 
eines unq[>ningUchen a beliebt; z. B. bogoieUo bagateUo, jwm^ 
jamais, vordia vanit4, eomorado camarade^ demo demaln, 
rigolaa regaler, aocrifid sacrifice, /omino fsöBmeyßoias flatter, 
gramier greoier, granouiUo grenonille u. s. w. Statt eines Franzose 
isohen o dagegen steht, wie in den andern Södfranzösischen Mdifd- 
arten h&afig au; mounde monde, bmin bon, coumo eomm^ t^u- 
leur voleur, noun non, coulero col^, lioün lion u. s. w.; bis^ 
weilen steht aiioh' im dalKr; z, B. bdumfmr honnenr, diicfotir 
odeur *, umgekehrt steht foieur für fauteuiL Eben so steht statt 
des FranzösischeD oi^ wenn es aus Lateinischem t entsfNrungen ist^ 
-e oder et, wenn es aus o «itstauden ist, die Steigerung \(m oi 

*) Meine Quelle war: 
Foucaud Qaelques fables cboisies de La Fontaine mises eu vers 
palois Limoasin, Limoges 1809. IL Tom. (Hehr BearbeiCi^Dg als 
IJeherseUaag.) 
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mte, oder onei^.anch oim; z* B. veaino voisin^ fe foi, ae soif, 
^t^re ^troit, vSi oder ovey avoir, Zotien loin, temouen t^inoin, 
fHmeifüon poisoD, chanoueyne chaooine; moueyne mokie, bouei 
bois, toualetio toilette. Wie in mehrern der eben angeführten 
Beispiele zeigt sich auch in andern Fällen Vorliebe für ei statt eines 
Französischen e and ai; z. B. etim ete (L. aesiivum Sp. esiio)^ 
deyjä dejä, eure 6troit, eyzecuias execater, mey mais (doch 
Jomax Jamals), peizan paysan, meUre maitre, eouneytre connai- 
tre, eyzadamen aisement u. s. w. Statt eü steht öfters ou ; z. B. 
dou8 denx, oiüour aillenr,. diM^otfr odenr, hmtntmr faonnear, 
mol/itircm malheoreux. Bemerkenswerth ist die öfter vorkom- 
mende Verbindang iaü^ wo u meistens Aoflösnng eines Latein- 
Ischen V oder 2 ist; z. B. v'iaure vivre^ Inaü boenf, yaü oeo^ 
niau neüf, tau je, müitt miel n. s. w. • Bisweilen bleiben Latein- 
ische Selbstlaute unverändert, welche im Französischen eine andere 
^Gestalt angenommen haben; z.B. chaz oder ehas chez, ratou 
raison,yaM faim, paü pen, aü%eu oiscan, aor soear. 

§. 324. Ueber die Mülauie ist zo bemerken, dass «, bis- 
weilen anch Xy zwischen zwei Selbstlauten öfters in « übergeht] z.B. 
foueixon poison, peUan paysan, cauriisnan coartisan, atiaaeii 
oiseau, eyzicuiaa ex^ter n.s.w. Uebergang eines a inj oder 
eines c in eh, wio im Anvergnischen , kommt aber nar selten vor; 
e. B. dijlö dissät^ preijou prison, chio soit, aurckiero sorci^ 
gmcA^a las Jillea gtiuoe aax filles. Nicht ganz seilen wird n 
nach ean^estossen; z« 6. des oder dis dansy efani enfant^ 
eotivet soQvent n. s. w. Bisweilen werden Lateinische Mitlaate 
bdbehalten, welche im Französischen ansgefollen sind; z.B. modur 
mär, aegur sur, oaäemhlado assembl^, anodo ann^, choaaO" 
dour chassenr^ credaa crier, molaticito. maladie, wo das p von 
mal^aphts in u aufgelöst ist (Altprvz. moIatiQ u. s. w. 

§. 325. l. Der ilti«/atil ist auch hier meistens selbstlantig und 
fest ganz übereinstimmend mit dem Auvergnischen; statt des Französ- 
ischen stummen e steht o oder e, statt des betonten e steht a^ I 
nndy* (Lat v) werden in u aufgelöst; z. B. ftetibel, rouaaeü roux, 
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queü Span, aquel, itom^etriioavel, coü-eu qoel-qu an, miau mie]^ 
aüzeuyfor Selbstlauten auzelf oiseau, viü vif, biaü boenf, yaü 
oenf, eiiiü ^t6 a. s. w. Auslautendes r verwandelt sieh öfters in 
# oder «; z. B. in den Infinitiven der Zeitwörter , wie prowms 
prouver, pelas appeler^ veniz venir, muri» mourir; femer jire- 
miez Premier, bijauiiez b^jontier, mejfüe» mutier. Anslant^ides 
Hydyt pflegt abzttfoUen; z. B. demo demain, mo main, cotmvei^ 
#ni Convention, renar renard, iar soir Sp. iarde^ lar lard, ra 
rat, eure Streit, hau haut, lou lonp, |m plus. Auslautendes m 
gdit in n über: ien temps, yan faim. 

2. Ueber den Anlaut ist zu bemerken, dass bisweilen die 
erstes Silbe eines Wortes abgeworfen wird; z. E vei neben orey 
avoir, nas neben ona« aller Altprvz. anar^ paar appeler, tid 
une, chahaB acfaever Span, acahar u. s. w. 

§. 326. An dem Französischen fremden Wortbildungen^ 
namentlich Zusammensetzungen, ist die Limousinische Mundart 
ziemlich reich; z. B. ht{fan cette ann^ (L. hu jus anni), degu 
wie im Provenzalischeii (Ahd. dih-ein), eysserha sarcler (exher" 
hare^j enire'tan'di eependant (interiamdiu) y aube ou (aus 
Ott bien)y auro k pr^nt (Sp. ahcrä)y ma-Aran ne-que (ans ma- 
gis quam*j z. B. vau resio md'kan no ressawgo d. i. il ne 
vous reste qu une ressource; lau maü ne saun jamat er^gpi» 
ma-kan aprez päa soun vengu» on ne croit jamais les maux 
9u' apr^ o. s. w.), manei^ maehiei mais non, mais si (aus mar 
fi-6%mi»-eAf [d. L «t]-«i), levanaz Hochnäsiger, nttit/o-icgf 
Gntschmekker, iramo-molhur Ung1ükksbringer,yan-^b Heiss- 
honger u. s. w. Wie in den andern Südfranzösischeo Mundarten 
werden auch hier häufig zwei Wörter, um wenigstens eine änsserliche 
Verbindung herzustellen, vereinigt geschrieben, besonders Fürwörter 
und Zeitwörter ; z. B. qms qu'ils, wvez vous avez , sejften s^^tend, 
waurio j^aurais, laustaü Thdtel, man m'oni 

§. 327. Das Bemerkenswertheste aus der Formenlehr» 
möchte etwa Folgendes sein. Artikel männlich: /otf, d*au., auj 
lou^ d'aü d'aüs JFaiix^ aü (a tou lau pitia amillaus ä 
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toos /«# petita oiseanx) ; weiblich : /o, dehy a h^ las^ de las^ 
a las^ (a touias Vobras). Die Mehrheü wird gewöhnlicl, aber 
Dicht oothwendigy durch «, häufig auch darch x gebildet , da wegen 
der beliebten Aaflösnng eines / and f und w^n der Abstossong 
eines Mitlautes oft Hauptwörter auf einen Doppellaut auslauten, 
dessen zweiter Bestaudtheil u ist; die männlichen, auf einen unbe- 
tonten Selbstlaut auslautenden Wörter nehmen in der Mehrheit andi 
hier meistens ey oder eis an, die weiblichen aa (nicht os)\ z. B. 
tott U8fau9y lau auireU sageüa les uns faux, les autres sages, 
mou8 pattbrey-efans mes pauvres enfaus, lonjugeySy richega^ 
moueyneis^ loa ribas les rives, messieux, cheis chiens, cau- 
gueya animaux quelques animaux, lou püis au%eu%^ las gran- 
das hannours n. s. w.; bisweilen tritt auch z ein: jardiniez. 
herUiez. Das weibliche Gescldecht wird durch o gebildet, 
Mehrheit aa\ z. B. ftotin hauna^ gran grandoy aesuro^men 
u. s. w. — Persönliche Fürwörter ^^ 1. 'iaü V je, me moi me, 
nous nauireia n' nous; 2. tu tu, te toi te, vous vou v'autreis v 
vons ] 3. eyZ eu au il, ty lui, le le, is ils eux, dis <f eux, lou les, 
e£fo eile, /o la, ellas elles, Zo« les, co es; bemerkenswerth ist das 
rükkbeziehliche «e, welches far den Dativ und Akkusativ der Einheit 
nnd für den Dativ der Mehrheit der 3. Person gebraucht wird; z.B. 
ae diasi-t-eü lui dit-il, ae diaaU-ello lenr (weiblich) dit-elle, 
de ae de lui u.s. w. Beaiizanzeigende Fürwörter sind: motm 
mOj tnoua moa^ notre notroy notreya notraa n. s. w. 

§. 328. Aus der Wortfügungslehre, wekhe im Ganzen 
mit der der andern Südfranzöäschen Mundarten übereinstimmt, 
führen wir nur einige wenige abgerissene Bemerkungen an; die 
Fürwörter stehen öfters, wie in den Oberitalischen Mundarten, über- 
flüssig; z. B. ello 'lo aeyten, ae trobaülo e lo ae creü dm/ja 
tangroaao coumo #«, aie — aie dehnt sich, arbeitet sidi ab und 
Ette glaubt sich schon so gross wie ihn. Dass die Fürwörter öfters 
mit dem Zeitworte in einem Worte geschrieben werden, ist schon 
§. 326. berührt worden. Veiqui voici wird öfters mit dem In- 
finitiv und de verbunden; z. B. lo vei^ de au^aa gl. la voici 
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de soiifiler. Statt heaucaup sieht for^ eigensdbahswörtlich, aber 
als ursprüngliches Haaptwort anTerändeflich; z. B. Jar^ogrands 
reis beancoop de grands rois, for^o lard, f^^o nou beaueoap 
de Doix. N wird auch hier des Wolüklaugs wegen eingeschobeiK. 
Lei der Anrede steht der Artikd: Vomi ami. Auf das Yeiiiältaiss- 
wort din folgt auch hieK, wie in Oberitaliscfaen Mundarten , bis- 
weilen ^; z. B. <ffV^«n quard-houro , wohl unbezweifelt gleick 
dem Französischen dan9 aus de inius statt dinL 

§. 329. 1. Abwandelung der. Zeitwörter. End* 
iingen des Infinüivsi as a, et e« e, re, is im i\ z. B. fiotas 
Satter, na% aller (attar);^ ehantaa chanter, prouvas prouvo*,/a« 
ifore, minja manger, poudei pouvoir^ vei avoir, eüUMjf condre^ 
prenei und prenez prendre, dize dire, viattre vivre, entendre 
entendre, couney^re conDaitre,ytf^2« iuir, overtis avertir, murisa 
(gereimt auf pi^^«) mourir^ «orltai sortir, veniz und veni venir 
n. s. w. Die Personendungen der Gegenwart bieten nichts 
besonders Bemerkenswerthes dar, ausser etwa, dass in der 3. Ps. 
Einht. und Mht. das t meistens fehlt und nur vor Selbstlauten wie- 
der eintritt. Selbstlautsteigerung fehlt fast ganz.; z. B. sabe 
je sais, a% j^ai, ^at fait, veze vois, crexe crois, cretc,croit, trobet^ 
trouvent, volen votden veulent, domüuren d^neurent, vau ventj 
podez pouvez^ ovez avez, sdi suis^ sez etes, CoDJ. vouülo veu- 
iUoj Jason faisons, mere meure u. s. w. 

2. Das Imperjektum endi«^t auch hier in der ersten Ab- 
wandelung auf avoy avos^ avo^ Mlit. ovan, ovas^^ovan, in d^ 
andern auf to; aus dem Lateinischen erat blieb eyro* Das Per^ 
fekium endigt in. der ersten Abwandelung ganz dem Lateinischea 
gemäss auf ei, 3. Ps. ety Mht. ereti; z. B. iti»i^etinangeai,y7o/e< 
flotta, credet cria, manjtiel manqua, cheopeleren applaudirent 
en battaht des inains. In den andern Abwandelungen findet mei- 
stens Zusammensetzung mit t7ei haben Statt; vei selbst bildet das 
Perfektum guet oder oguet eut, Mht. gueren, daher z. B. surii- 
guet sortit, grandigttei grandit,ytf^e^.fnt, vengueren vinreni 
u. s. w. Im Futurum tritt statt des s de^ Infinitivs das Lateinische r 
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wieder dn^ und zwar so, dass das a der ersten Abwandeloog immer 
za o wild; z. B. Unmibaro tomber, toumoräi tonraerai, «uti- 
varez saoveiez a. s. w. 

330. 1. Auch die SüdfraDzödscheD Mundarten lassen ans 
nidit ganz ohne Ausbeute für die genauere Kenniniss des gesammten 
Romanischen Sprachgebietes. Was zunächst die Lautlehre an- 
betrifft, so finden wir hier, dass die Steigerung des o zu iie oder uo 
nicht in alto Südfiranzösischen Mundarten Statt findet, und wu: wex^ 
den daher schliessen können , dass sich derselbe Unterschied schon 
in der frühesten Zeit eben so gefunden hat, dass also schon zur Zeit 
der Troubadours besonders in d^ eigentlichen Provence tte, in den 
südlichen Gegenden der Danphine uo und tie, in Auvergne aber 
und limonsin tcot und uei vorhenrschten, woraus sich einigermassen 
auf die Heimath AltjHroTenzalischer Werke durfte schliessen lassen; 
Ott' statt o ist allgemein allen Mundarten sehr geläufig; bemerkens- 
werth ist jedoch, dass in limousin biswdlen au statt o steht; z.B. 
audour odeur (S. 284); der häufige Gebrauch von o statt a in Au- 
vergne und Limousin entspricht vielleicht dem alten Gebrauche von 
au statt a in der Handschrift 7698 (Diez 1, 105). Sehr häufig 
ist auch in allen Mnndartai der Gebrauch von e» besonders statt e und 
mi ; einzelne auiihllende Lantiibeigänge findan sich in allen Mundarten, 
am Meisten in der rauhen Auvergnischen und Limousinischen. Von 
den Mitlautien führen wir an, dass s zwischen zwei Selbstlauten in 
der Dauphin^ Gascogne, Auvergne und Limonsin in % überzugehen 
pflegt; im Altprovenzalischen schwanken die Handschriften zwischen 
e und chy in den jetzigen Mundarten herrscht eh nur in der 
Dauphin^ in den übrigen Gegenden c vor; im gebirgigen Auvergne, 
weniger in Limousin, smd die Zischlaute eh und J sehr vorherrschend 
statt S9 oder c und s. Femer schwankt die alte Sprache in der 
Schreibung der Endung age zwisch^ £^e, q/e, aige und a(;e; 
von den jetzigen Mundarten entschdden sich die Provenzalische, 
Dauphineische und Limonsinische für age^ die Narbonnische für 
atehcy die Tonlousische und die Gaskognische für atgey die 
Facbs Romanische Spracben. 19 
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NaTarrisehe für alye, die Anvergniscfae ^dlkfar für ajf. Ato frei- 
lich sind die Mnndarfteii in don angeführten Fällen selten ganz 
folgerichtig^ nnd in mancher Hinsieht mögen sie von der Schreibang 
nnd Aussprache der alten Sprache abgewichen sein; in manchen 
Fällen mag anch wohl der gldcfae Laut durch versdiiedene Zdcfaen 
ansgedrükkt werden. Bemeri^enswerth ist imter den Mitiantea 
noch der Uebei^ng eines n in r in der Mnndart von Qisan (S. 250), 
welcher sich in einzelnen Bdspielen in allen Romanischen Spraehen 
findet (t>iez I, 235); femer der Gebranch von eh statt I im Ans- 
laute in Nimes und Mmitpellier; Uebergaog von inlautendem / in 
r und von anlautendem y ia A in Gasoogne ; am Anffiülendsten aber 
ist der Uebergang eines auslautenden I in f in Lonmaigne; wichtig 
auch der eines auslautenden r in » in Limousin wie in premiez, 
meytie% und dgl., wo das % Ueberbleibsel des Altprov^azalischen 
Nominativs zn sein scheint ( s. jedodi die Parisische Mundart). 

2. In der Farmenlehre finden wir zunächst /dass der alte 
Unterschied zwiischen Nominativ und Akkusativ in allen Südfranzöa- 
isdien Mundarten aufgegeben ist ^ doch zeigen dch noch Spuren von 
demselben in der schwankenden Bil<faing der Mehrheit^ welche bald 
mit, bald ohne s vor sidi geht. Bemerkenswerth ist die Büdong 
der Mehrheit in mandien Mundarten dareh Veränderung des e 
oder o der Einheit in et oder eis. Der Artikel untersdiied im 
Altpro venzalischen audi in der Mehrheit beide Gesoblediter, im 
Nenprovenzalischen und in der Mundart von Nimes ist dieser 
Unterschied weggeüallen, während er sich in den andern Mundarten 
erhalten hat. Nicht zu übersehen ist auch die S. 273 aiigeiuhrCe 
Freiheit in der Wahl des der innem Bedeutung angemessenen 
Geschlechtes bei einigen Wörtern in der Bearaischen Mnndart IMe 
Fürwörter zdchnen sich durch eine grosse Masse von Formen aas 
nnd bieten manches Merkwürdige dar, welches wir kürzlich in den 
Hanptzügen zusammenstellen wollen. In den Langnedokischen and 
Gaskognisdhen Mundarten gelten die Fürwörter der bdden ersten 
Personen iou oder you mit ihren Nebenformen und 1« (in I<Snie8 
ius) nicht bloss für den Nominativ sondern audi für den selb- 
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stftudigen AkknsatiT, womit man auch die ä. 247 erwähnte £r- 
scheiiHmg vergleichen kann, das» in der Daaphineiscfaen Mondart 
vom Grenoble bisweilen tu als Akkusativ nnd ie als Nominativ 
gehraocht wird , wie schon im Fierabras , im Girart von Ronssillon 
und im N^en Testamente tu statt te steht Femer sind bemerkens* 
werth die Formen för den Dativ lui: in Oisan zi, in Anvergne liu 
(wegen der Vorliebe fQr ttf), für den Nominativ il in Auvergne a^ 
welches aus Üle entstanden zu sein scheint anf dem vom Limoosin- 
isehen angedeuteten Wege, wo sich die Formen eyl^ eti, au finden^ 
Cur den Nominativ eile in Auvergne lia und lio^ Mht. lias (wie 
. fjliarmon statt Clermont S. 279 ) : die Formen für das sächliche 
* Geschlecht der 3. Ps. es : Nprvz. va, in Oisan lo und /a, in Nimes 
nnd Montpellier ooti, in Toulouse au^ Anvergn. y und cou, Limous. 
CO (aus ecc^oc). Ausserdem verdienen die Bearnischen Formen 
to», iiy enSy ip und dgl. bemerkt zu weiden, wie wir ähnliche, mit 
voranstehendem Selbstlaute im Katalanischen (S. 83), Piemontischen 
(S. 129) und Bolognischen (S. 136f.) gefunden haben, endlich das 
Navarrische und ßeamischefiir den Nominativ aller Personen geltende 
que (S. 274) und das limoüsinische ursprünglich räkkbeziebliche 
ee, welches für Uli (Dat.), illum und illis gebraucht wird, eben 
80 wie auch in Oisan si {S, 250 f.). 

3. In der Wotibüdung der Südfranzosischen Mundarten 
2^gi sich üt)erall mehr BewegHcfakeit nnd Lebendigkeit als in der 
Französischen Gesammtq)rache. Auch die Wortfügung ist 
weniger steif und erstarrt; die Zeitwikter dürfen meistens nocb 
ohne die persönlii^hen Fürwörter stehen; als Verneinung dient fhst 
überall das blosse paa^ des Wohlk^ngs wegen pflegt t oder n', in 
Navarra und Beäm h^ oder he eiiligeschoben zu werden; in Gre- 
noble werden Verhältnisswörter bei Zeitwörtern noch in ihrer ei- 
gentMeben umstandswörtlichen Bedeutung gebraucht (S. 247); in 
limousin folgt anf dm wie in Oberitalischen Mundarten bisweilen 
fy ausife-£fi-to« zu erklären. Sehr auffallend ist der Langue- 
dokische Gebrauch des fragenden Fürwortes que im Genitiv statt 
im Non^nativ oder im Akkusativ (& 260). 

19* 
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4. In der Abwandelung der Zeiiwärier vermissen wir 
überall eine darcfagreifeDde Anwendong der SelbstlaaisteigeraDg, 
wdche überhaupt die Mondartea nach und nach immer mehr auf- 
geben. Dageg^i finden wir aber in den Südfiranzösiscfaen Mond- 
arten nnbezweifelte Bildung des scheinbar einfachen Perfektoms 
dm^^h Znsanmiensetzang mit dem Hülfsworte haberCy am Deutlich- 
sten in, der Anvergnischen Mundart, und dadurch wird die oben 
ausgesprochene Vermuthung von der gleichen Bildung des Perfektams 
in gewissen Fällen im Spanischen und im Katalanischen bestätigt. 
Die Infinitive verlieren, meistens mit Ausnahme der 3. Abwandl- 
ung, durchgängig ihr r, welches sich jedoch in einzelnen Fällen in 
der Dauphin^ als s und sehr gewöhnlich in limousin gleichüEÜls als 
e oder als » erhält. Sollte diess nicht eine, freilich bewusstlose, 
aber im richtigen Sprachgefühle begründete Wiederherstellung des 
ursprünglichen se sein, da die Infinitiven im Lateinischen aus der 
Wurzel ae gebildet sind (Bopp Gramm, crii p. 254.)? Wo sonst 
auslautendes r in % übergeht , scheint diess, wie schon erwähnt, aus 
dem Altprovenzalischen Zeichen des Nominativs erhalten. Anf- 
fiillend ist die Auvergnische Endung emett für die 1. Pä. Mht im 
Per&ktum (Altprvz. em), welche an den Uebei^ng eines aus- 
lautenden s in n erinnert, vgl. Gr. Xsyo/Lisv aus hsyonisg. Zu 
bemerken ist überdiess, dass in den Südfranzosischen Mundarten die 
vier Abwanddungen meistens nur im Infinitiv geschieden sind, 
übrigens aber in zwei zusammenfallen, indem namentlich im Per- 
fektum die Formen der vierten Abwandelung auch in die zweite und 
dritte übergegangen sind. 

IL Nordfranzösische Mundarten. 

§. 331. Der allgemeinste Unterschied der Nordfranzosisdien 
von den Südfranzösischen Mundarten besteht in grösserer Härte, 
welche besonders durch das grosse Uebergewidit der Mitlaute über 
die Selbstlaute veranlasst wird, und darum in geringerem Wohl* 
klänge, und in aufifoUenden Veränderungen der Laute, besonders 
der Selbstlaute. Ungeachtet des grossem Einflusses, welchen 
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Miind^nrieu von der FVangöwachen Gesaiiimtspiache ond^ oamenilich 
die östlicheD, vom Deutschen erfebren haben, haben sie doch man* 
ches Eigentfaumliche Hod keineswegs Unwichtige anfisoweisen. 

1. Mainesche Mundart 

§. 332. Weniger in den Formen als in den Laoten scheint 
sich die Mundart von Maine (das sogenannte Jtfafieeoti) von der 
Französischen Gesanimtsprache zn untersdieiden^ in den Lauten 
aber trägt sie ganz das Gepräge der übrigen Nordfranzosischen 
Mundarten, wenn sie auch noch nicht so schroff und so hart zu sein 
scheint wie die meisten andern. Jedoch zweifle ich, dass meine 
Quelle *) ein treues Bild der dgentUchen VolksqimMfae giebt; denn 
zwei von den darin redenden Personen s{Nrechen Französisch, und 
der Dritte, welcher Mainisch spricht, scheint seine Sprache absidit* 
lieh der.Gesammtsprache anzuähnlich^ um leichter yerstanden zu 
werden; daher kommt auch die höchst nugleichmässige Schreibung 
der Wörter, iond das Schwanken zwischen Mainescheu und Französ* 
isehen Formen« 

§• 333. In der Lautlehre verdienen die SelbßÜamie be> 
sondere Berökksichtigung. Unter ihnen ist besonders, gerade im 
Gegensatze zu den Südftanzösischen Mondarten, e vorherrschend, 
wdches ursprünglich statt des Lateinischen o, mag diess im Französ« 
lachen geblieben, oder mag es zu ui geworden sein, aber auch statt 
eines Lateinischen a, e und t steht ; z. B. men mon, en on, velen-- 
iaire (aber auch vdaniiers) volontier, netre notre, quenoistre 
connaitre, nei nuit, pe» puis, pesqne puisque, pen pain, meson 
maison, ftenbien, reatune royaume, estret Streit u.s.w. Sehr 
häufig ist auch ai statt eines Lateinischen a, e, t (Frz./f, ot, ie)} 
z. B. herUaige h^rltage» langaige langage, saige sage, rai 
(aber auch roy) roi, tay toi, quay qnoi, rain rien, maUie» 
mutier, fay foi, maindre moindre, maia vaisins ei may mes 

*) Meine einzige Quelle \var: 
LQusHor, Dlalogoe de Irois vignerons da ^ays da Maine sor les nd* 
ates de ee temps^ 8te edit., Roaen 1734. 
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voisii» et moft So ist auch ae in VerbindBug mii eiBeiii folgend^i 
II (also ocm) häufig statt au oder ö; z. B. poeuDre neben pauvre 
pauvre, chaeuae neben cho9e chose, aeuse ose, fteuaiez oter, 
graeusse grosse, naeuatre neben notctlre and nelre notr^ 
iaeust tot, caeuaie cot^, rapaeux repos; so auch quiaeuque 
qnelqne, daeux deax. Nicht selten findet sidi wie in ^utoeufwe 
dn t eingeschoben; z. B. premieux premier, noummde nouvaut^ 
«f^tfx und «taeuivceax, c/itax chez; ki^our fleur, eguitae 
^Hse, pie9i% plaisir, ist es Anflösnng von /, wie diess in e auf« 
gelöst wird in peantesc j^nter, sembeani semblant, in ti in jtcl- 
aeuque qnelqne, und wie es ganz ausfällt in pua plos, welches ebenso 
auch in allen Södfranzosiscben Mundarten laatet. An das Sudfranzös- 
ische erinnert auch der Gebrauch von ou statt eu; z. B. servUaur 
seniteur, aeigtiaur neben aeigneur seignear, aWoura aillenrs, 
JSow fleOF, pechour p^eur u. s. w., aber poy statt ptu. 

§. 334. Bei den JUülüuien zeigrai sieh wenig bedeutende 
Veränderungen; di^ Auflösung des l ist sdion erwähnt worden; 
ausserdem bemerken 'wir nur noch den mit dem Limonsinischeo 
iibereiniBtimmenden Uebergang eines auslautenden r ist a oder z^ 
z. 6. in den Infinitiven der Zeitwörter, wie eveiUe»^ veniz a. s. w. 
und in einigen andern Wörtern wie pieaia oder pieaisii plaiär 
(ur^irünglich andi Infinitiv), paa par. Ads der eigentlichen Volk»^ 
Sprache sind wohl auch die Formen atw/itn aiosl (vgl. das Lothring- 
ische §. 349), deaia d^jä, ^ucorea encore, d avee. 

§. 835. Die eigentlich Mainesche Formenlehre lässt sieb 
wegen der häufigen Einmischung Französischer Formen in dem mir 
vorliegenden Buche nicht überall klar erkennen. Der ilrlifeel 
lautet: /e, cfott, au, weiblich 2a, dela^ hla*^ in der Mehiheit 
Men beide Geschlechter zusammen: ha loua^ dea, aum ä lous\ 
en lea wird zusammengezogen in ea. Die Mehrheit wird ^ 
wohnlich durch «, bisweilen durch s und x gebildet; 2.B. eaeuaiez 
cot^s, cruatUez cruani^Sy ^letffi iilets, premieux premiers, notcd? 
nos. Das weibliche Geaehleehi wird nicht immer durch e ge- 
bildet, sondern bisweilen bleibt es onverlindert^ z* B* Uml la nel 
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und iauie la fiel toote k nnit, grandpeine und gleich darauf 
une gründe bourse a. dgL Bei den Fürwäriem findea sich 
sehr wenige und unbedeutende Abweicbungen vom Französischen: 
moy moi, iay toi, lu Iväy y yl il ils, li lui als Dativ; die übrigen 
stimmen, wenn ich meiner Quelle trauen darf, ganz mit dem Französ- 
ischen übeoein^ ausser den schon oben angeführten geringai Ab* 



§. 336. Wortfiigungsiehre. Die Zeitwörter bedürfen 
der Fürworts nicht nothwendig. Wo diese aber stehen , haben sie 
manche Eigenheiten; die Einheit wird häufig mit der Mehrheit ver* 
boaden, wie wir diess schon in der Piemontischen und Bolognischen 
Mundart fimden; z.6.jc fteroti« nous buvons, je aommes^je ne 
devrions parier nous andres pauvres Manans^ y lestaini 
ils 6taient (yl wird gewöhnlich so getrennt, dass / zum Zeitworte 
g0Zog«D wirdi z. B. durchgängig y lia il y a). Häufig stellen die 
Fürworter doppelt; z. B. In pus grand faule que fy fai-je 
est yuefallan n. s. w* (wo das ZeitwcHTt in der Mehrheit statt in 
der Einheit steht); vous ne voulezpas que feniens-je von- 
sire paiois^ voub dües q/u^en ne la peui la vair 6 les yeuäß 
dim Corps. In der ersten Person der Mdirheit statt in der zweiten 
steht das Zeitwort z. B. in: oü awms aprins ce langaige ou 
avez-vous appris u. s. w. Einzelne Verbältniaswörter weiden bis« 
weilen auch hier wie in der Dauphineisdien Mundart von Grenobla 
bei Zeitwörtern in ihrer eigentlichen umstandswörtlichai Bedeutung 
gabraucht; z. B. unegrande bourse qui volet^en Vair ei que 
Und le monde eouret apres pour laprendre^ je volas 
aussi apres, 

§. 337. Auch in der Abwandelung der Zeitwörter 
herrscht grosse Unbeständigkeit in der Schreibung. X>ie Endungen 
des Infinitivs sind: e«, re, t«, auch tr, m; z. B. eveüleZy 
aUrapeZj salucMj prendre^ faire , craire croire^ obteniZy 
avaiz avoir, voulaiz^ veniz, sgarais und sgavairj fnenlw, 
oiei«, servir u. dgL Die GegeiWMri stimmt sowohl hinsichtlich 
der Endungen wie der Selbstlautsteigeruog fast buchstäblich mit der 
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Fianzösiachen überdn, nor dass das ausbutteode « in der 1. Ps. 
der Mehrheit immer, in der 2. Pä. Einheit httnfig fehlt, dass die 
3. F^ Mefaifaeit häoBg auf ani endigt (also noch nicht stonmi ge- 
worden ist), und dass bd der Steigerong eu ans o öfters vor dem 
eu noch ein t eintritt*; z. B. «pay, seaUy spaiij s^avon, s^' 
re«, s^aveni$ /ay, iu as^ je fay^ Im /aiisf say sois; cray 
crois; tu aime} tu parle; vietä; diani disent} je vieu» oder 
vieu veox, vieux^ vieuU oder vieul; peiM?, peicl; meure; Mm- 
Uani'f vivani u.8. w. Als besonders bemerkenswerth führe ich 
nnr noch an: /aimes faisons, mit gänzlich abgeschwächter End- 
ung (vgl. 2* F8,/aiie8)', dagegen devemi doivent, dme Steigemng 
des e zu oi, weil die Endnng enl, wie man ans der häufigen Scfardb- 
ong afU sieht, nodi schwer ist, and eben so pouani peaveni, 
bevan neben beuvon huYonBj foüay onis. 

§.338. Das Imperfektum fällt in aUen Abwanddangeo 
zusammen^ and endigt in der l.Fs. anfo« (auch aJU iBfe4ai9 
neben etas)^ in der 3. Ps. Einht anf ott, 3. Ps. Mht iatd oder 
oieni$ z. B»favasyje volasy voulaa^ sgavaay disoiiy trouoU, 
eerviant, tendoient u. s. w. Das Perfektum endigt in allen 
Abwandelungen in der 1. Pb. Einht auf t oder y, 3. Ps. el, 3* Pk 
Mht atfil; z. B. /rompt, Itry, alh/y volety demumdei (anch 
eammandez), diaety courety apartainty venatnl, voulotfil. 
Das Fuiurum wird wie gewöhnlidi gebildet; das neagebildete 
Imperfektum des Konjunktive aber stimmt nor in der 1. Pis. 
Einht mit dem Imperfektum des Indikativs überdn , in den andern 
Personen, wie im Italischen, mit dem Perfektom; z. B. jepret^ 
drasy vivr€iay tu atro« aurais, voudret voudrait, aurain anrioiiBy 
devrain9y demanderainty ameraint u. s. w. 

2. Pikardische Mundart 

§. 330. Die Mundart der Pikardie, beinahe der nördücfasten 
Landschafl; Frankreichs, ist eine der härtesten und unverstän^ch» 
sten unter den Nordfiranzösischen Mundarten, da sich nicht leicht in 
einer andeni mehr und häufigere Bochsiabenübei(^ge finden mochten, 
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ald in dieaer Mandart. Es war daher ein sehr glükldidier Gedanke 
Moli^res, in seinem Poaroeaognac die Pikardisdie Mandart (obgleich 
er sie etwas Tenrtändlicher machte) in Nerinens Monde der Lan* 
guedokischen Mondart üieettens entg^nzosetzen. *) 

§• 340« Laotlehre. Weniger häofig als inJMiaine ist der 
Gebraoch eines e stiitt anderer vollerer Laote , besonders o ond a| 
z. B. men moo, sen son (aber on on), eni ont, ene one, bendis 
banditsy lergetU f aig^t, dens dans, Frenehe France, per neben 
far par o. dgl. Häofig ist dagegen Aosstossong eines anbetonten 
e (auch o) zwisdien zwei Mitlaoten; z. B. driere derri^re, inex 
tenez, /re» ferez, piiid petit, qmin chemin, aauvnir soovenir, 
rvnu reveno, dnmnder demander, cmander Commander, qment 
Gomment, vlos voilä o. d^.; ond eben so häofig Versetzoog eines 
6) besonders so, dass es ans dem Inlaote In den Anlaot tritt; z. B. 
ed de, eddens dedans, eduant devant, edpuU depais, epger 
p^ser, ecq qoe, e^ je, es ce, erligUm religion, erprendre repren- 
dre, erparier reparier, peurseni präsent, alt wadi pourmaisse 
pvomesse. Statt a steht öfters o, aber nicht so häofig wie in Ao- 
vergne ond limoosin ond diesem o sdiliesst sich im Aoslaote ge- 
wohnlich noch ein « an; z. B. o o« a, los 1^ hros bras, cos chats, 
tnos mal, Marios Marie, poyM'pays, poy«an paysan, cor car; 
dagegen gerade omgekehrt fian non. Femer findet sich o in der 
Verbindong mit e oder i (oe ond oi) nidit selten statt at, aodi 
statt o; z. K/bere voDdJmre faire, jamois Jamals, moes mais, 
boen bon, enqeir encore, GoiUeux Goliat,ybtr^ (alt) fort, 
nofble noble, paen point. Ai statt a ond i ist nicht sehr h afig, 
gaingne gagnS, maingner mangtT, daingne digne (Frz. dui- 
gner), Eu wird öfters vermieden; m^tens steht dafdr ti, aoch o: 
liu lien, Jite fea, JDt« Dien, vto oder vios vieos, Jone jeone. 



^) Meine Quelle war: 
Sermon d'un bon Cure Picard en patois Picard, Abbe?i11e 1787. 
Angefögt bt von S. 113 — 133: Romance contenant l'histoire da 
Sire de Creqol, ans dem Ende des 13. Jabrfaaoderto. 
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Dagegen steht eu häufig statt au oder «, wenn diese BachsiabeD 
ans Lateinischem u entstanden sind, nnd statt o; z. B. leux hmp, 
reux ronxnnd rone, seur sur, espensier Sponsor, alt eun enna 
(jetzt en, eite) an nne, cotM/eüme contnme^ fius (jetzt |w) plas^ 
deuricnU darant, aveua (alt oveuXr nnd avoeuk) avec (aas ab- 
hoc) n. dgl. Ansserdem bemerken wir von den Sdbstlaaten nur 
noch: a statt i: amaginer imaginer (wie in OberitaliscJien Mond- 
arten) nnd umgekehrt t statt a: wringe arrange; a statt otc: 
gnevos chevaax, marichoia mar^hanx, ossUot aossitot, otans 
aotant, otour aatoar; i statt oi: pisson poisson, vir voir; i statt 
u oder tit: disque jnsqne, U lai, edpis depiois; io statt I: pitol 
petit a. dgl. In der. alten Sprache steht statt e sehr hänfig et oder 
ie; z. B. iioUet««e noblesse, ireia tres, posaeUsaf^ poss^dant, 
cheile celle, meiame meme, annkye ann^, teü tel (jetzt le), 
joyei joie, nauviel weiU. nouveiUe nonvol, diievalier eheyalier, 
gtdere gaerre, allier aller, eapeuaie ^pouse, matsgriea malgr^, 
ehtpf (alt cheief) ehef, hierüaige h^ritage. Wie hier vor e, 
so tritt aach vor a bisweilen t ein: deuriant domnt, anniau 
anneau, vengianche vengeance« 

§. 341. Die Vwänderongen der Mitlaute sind gleich&lls 
nicht unbedeutend. Die Anwendang der Zischlaute ist fast gerade 
amgekehrt wie in der Französischen Gesammtspraohe; c bleibt 
nämlich sowohl anlautend wie inlautend vor Lateimschem a mei- 
stens unverändert oder wird gu oder ^ (alt Ar), bleibt also jeden- 
fiills Kehllaut; z. B. quarquer oder earger charger, (carrieare)y 
jutenchien (cania)y qmin chemin (camtnti«), eaeA«r cfaasser, 
(€ciaaare:=zquaaaare), guevoa (alt Einbt. kevat) cheveaox (eis« 
haUi)^ giievettx dieveux (capüK)^ quoae chose (cauaä), ftotce- 
que bonche (6fie€o), mauque mouche {muaca), aeaie achete 
(gl. accapto), so auch bei g: gambe jambe (gamba)^ und vor 
Romanischem a: caquena chaqu^un; dagegen vor andern Selbst- 
lauten, wo e im Französischen Sauselaut wird und in der Schrift c 
bleibt, wird es im Pikardischen zum Zischlante cA; z.B. chea oes, 
chy ci, Franche France, /drehe force, iehi ici, patien/ehe pa- 
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tienoe, eanfienehe confianoe, prinche prinoe, douchmena doa- 
cemeDt fi.s« w. Audi soharfes « geht bisweileii in ch über : cacher 
cbaner^ foiehe ünaseDt, puchonchena paissioDS. Gn \md ng 
wird gewöhnlich durch ngn ausgedrükkt; z. B. guifigne gagn^ 
daingne digne, monseingneur monseigneor, maingner maoger. 
Das Französische anlautende ans Deutschem w entstandene g f^t 
bisweilen noch im Pikardiscben und wird dann durch ou, äli Wj 
oder gar nicht aosgedrukkt; z. B. ouarde garde, ouarder garder 
(Abd. VDorUn'i^ alt warir gu4rir (Ahd* tixirfiatt), leux aronuß 
loup garou (^werwolf). L wird, bescmders auslautend, gern ab* 
geworfen oder in u aufgelöst; z.B. le (alt#et7) tel,pii a\ipleu9 plus, 
y ü, fueeq qnelque, aeudar soklai,y!ic fils, mos mal n. dgl. 
Beliebt ist Aohängung eines s oder x im Auslaute, nicht bloss der 
Hauptwörter, \m denen es Ueberbleibsel des alten Nominativ • s 
scheinen könnte, sondern anch einiger Partikeln besonders bei vor- 
heiigehemdem a; z. B. mos mal, Marios Marie, Dabis David, 
Qians antant, mis moi, los lä, vlos voilä, os a, tos ia^ mari 
ehos Mht* mariekots mar^chal, leux aroux loup garou, Irotf- 
leux Goliat, reux roue, so auch bei den Zeitwörtmi in der 3. Ps. 
Mht dUiens disaient, tuires tn^rent u. dgl. 

§. 342. Von den Wörtern wollen wir nur einige wenige^ 
der Pikardisohen Mundart e^enthümliche , oder im Französischen 
aalgegebene, erw&hnea: hraire pleurer (anch Altfranzösisch in der- 
selben Bedeutui^), daequer jetter (tonnachahmend, Deirtsch klak" 
ken von starkem Werfen), eoyon loche (Engl, eowardy Deutsch 
kauern )y ennuis atgomtPhni (von in hodie^^ ß€fuer. 
mettre (Altfrz. j(?cAer, Prvz. ^car), glene ponle {L. gaUÜMy 
Lothr. chline^ bei Luneville^e/tne), maroftne colotte, mecquene 
servante (Niederdeutsdi mäken d. i. Mädchen), molet pen (ver- 
kleinertes L. mohSf Alte rz. male = amas 1 Oder etwa Verkleinerung 
von mtdium Lothring. moti?), ovre =guere (von L. opera wie 
gueres von gran res% guer tomber (Altfr. eatr), ruer L. ruere; 
in dem mir vorliegenden Stükke ans dem Ende des 13. Jahrhunderts 
findet sich audi jMu^fe L. juxta, us usage, ioUir L. tollere u. A. 
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§. 343. IMe Formenlehre ist niobt nnmerkwürd^. Der 
Ariikel hat flir das mäDQliche Geschlecht eine doppdte Främ, 
mäDnlich: ele eile and eck *), ed du del deh deeh, al aei, 
weiblich: el^ del^ al; in der Mehrheit iUlen beide Geschlechter za« 
sammen: ckee fe«, de ches desy aehj (alt männlich: /y li /e, 
doH du JCeuy auj le li ; Mht. : lieM les^ diea^ oa«, les ; weiblich : 
lie lej de le^ ä le^ luj Mht le les^ mit noch mehrern Neben- 
f(»inen). Von den pemönlie/ten Fürwörtern fuhren wir an: 
1. Ps. ejje je, mi tnia moi, nos neos; 2. Ps. iy toi ta, vos voue 
OS voos; 3. Ps. y (alt t^ eU) il, 7y Ini, el le, y isee Ü9 (alt et/«) 
ils, leuM lenr, aJ eile la, elo9 elles, e{ es. JUinzetgende fjär- 
wärier sind : e&e2 cheUe^ ches chelos oelni (eigeDschafiswörtlidi), 
ech'la ce-lä, e« ce. 

§. 344. Wortfügung. Von den doppelten Fcmnen des 
Artikels sind eck n. s. w. bei wdtem die häafigßten, nnd haben, 
obgleich sie eigentlich und zugleich hinzeigende Fürwikrter sind, 
durdiaus keine stärkere Bedeutung, als der Artikel; z. B. ches 
gens de ches vüles les gens des villes. Wird aber edi ab 
wirkliches hinzeigendes Fürwort gebraucht, so wird der Artikel 
noch in der Form el hinzugesetzt, was allerdings für eine Ableitimg 
der Form ech von hie zu sprechen scheint (denn die AbMtung von 
eece widerlegt die Mehrheit ches^ obgleich mir allerdings ches les 
nicht vorgekommen ist)^ z. B. ech Phomme la hie ille homo 
illac (Sp.aquel)y dch raneienne loy de cette (Sp. de aquella ), 
andenne loi. Jenes ecA V könnte vielleicht nur durch Versetzung 
aus chel entstand^ sein, wie im Pikardischen sehr häufig Zu- 
sammenziehnngen zweier Wörter in eins gefunden werden, mhi 



*) Ich habe dieses ech in meiner . Beartbeilnog von Diei Gram- 
matik der Romanischen Sprachen ( S. 433 ) wohl mit Unrecht von 
hie abgeleitet; wenn man die Gewohobeit der Pikardischen Mandart, 
€ in den Anlaat zu versetzen (S. 297) und die Mehrheit ches be- 
trachtet, so scheint es; dass es soviel wie qttel oder cAe/ist, und buch- 
stäblich dem Französischen ce, ces entspricht ; obgleich der §. 344 an- 
gefahrte Gebrauch von eck auf eine Ableitung von hie hiözadeaten scheint» 
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sdten so 9 dass der Anlaut dnes einsilbigeD Wortes dem ersten an- 
gelangt , der Inlaut aosgestossen , und der Aoslant dem folgenden 
Worte vorgesetzt wird^ z.B. eeparlansdch Rai ei ds neaprii 
tmaUn de sod esprit, » natne son äme, a nerligion sa religion, 
8 colere sa colöre, cAoucquet ce qae c^est, dem dans ma, ejouß 
est-ce, ejaug est-ce qne, gnae nnd noe n' y a, aleü premier 
allmt le premier, imos il m'a, nentpU9 non plas, quim qn'il me, 
dench iana dans ce temps, pars main par sa main^ ^^j qne je, 
fouü gloire tonte la gloire^ tfifiaüot^ il en avait n. s. w. Zu be- 
merken ist noch die freilich nnr seltene Anslassang von de (oder ed), 
also Gebranch des Akkusativs statt des Genitivs, wie im Altfranzös- 
iscfaen; z. B. jusquofond leu9 poyee jasqu^an fond de lenr pays 
(jusquofond wird hier als ein Verhältnisswort betrachtet). 

§. 345. 1. Abwandelung der Zeitwörter. InderScbreib- 
ung des Infinitivs herrscht grosses Schwanken. Er endigt sich auf 
er ers (alt auch ter), re e re», ir; z. B. trouverj dmander^ 
aler (alt aUier% ofensers offenser, apelers^ quer Lat. cadere, 
baire f poursuirea ponrsuivre, vivres^ dir es und dire^ rtre, 
meie mettre, vende vendre, courire, eire^ foere faire, avoirj 
pir voir, sortir^ amtir ouir. In den Personendungen , welche 
übrigens sehr schwankend geschrieben werden, ist bem^kenswerth, 
dass die 3. Ps. Einheit öfters ihr i einbüsst; eben so nimmt, wie 
schon in der Lautlehre erwähnt wurde^ die 3. Ps. Mehrheit öfters s 
statt t oder nl an, die 1. Ps. dagegen lautet bisweilen mit Verlust 
des s: oime neben dem ganz mit dem AUftanz* mnes öberein« 
stimmenden aimes'^ 2. Ps. Mht. es neben ez\ die SelbstlatU" 
Steigerung stimmt ziemlich mit dem Französischen überein, nur 
dass die schon in der Lautlehre erwähnten Eigenheiten der Pikard- 
iscfaen Mundart einige Abwdefaungen vemrsadien ; z. B. je sga^j 
je peuty je voeut^ je sauvient^ je tavertii je t'avertis, an say^ 
il o oder os a, foeS'Uon fait-on, Jeut faut, nous sentons^ os 
rendesj vouUsj tne»y/6eies faites, y partes ils jmrlent, eoutes 
coutflDt, eroj/ensy vieunemt^ nous/orchoünes for^ns, aber eben 
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so auch in der zweiten Form des Imperfekts im Koi^janktiv 
mes-nouB devrioos^noos. 

2. Das Imperfektum stimmt in der EHnheit mit demFranzo»- 
iscben überein; hemerkenswerth sind aber die Formen der Bklehriieit; 
die 2.P8. endigt nämlicfaanf otle oder oiies{L.aiis)]%,B.vau8eiin^ 
ies ^tiez, avoüe aviez, meniiroUes^voua mentiriez-Yons ; die 3. Pä. 
bat eine doppelte Form, eine der Endnng der 2* Ps. TöUig gleidie 
anf oiiea nnd eine znm Altfranzösisehen eient stimmende anf ten« ^ 
z. B» y vnoite» ils venaient, couroUes^ ils etiensj disiens n. dgl. 
(in der^mtem Spradie endigt die 3. P& Einhdt in der ersten Ab- 
wandelung anf ta: cauHoy asaemlia, in den andern anf oye; 
avm/e\ die 3. Ps. Mbt. anf olent^ mofUraieniy oder otitl: 
yesoifä). 

3. Im Perfektum nimmt wiedemm die erste Abwandelang 
die Endnngen der andern an; die 3. Ps. Einht. endigt anf t oder 
ii (alt et), 3. Mbt. anf tre«; z. B. alii alla, envoyt, dUii dit, 
imrea tu^r^at, galopiresy aportires n. s. w. 

4. Von andern bemerkenswerthen Formen fobre ich noch an: 
mfeni ont, voiehe aille, Joiche fasse, aautienehe sonvienne^ 
candmche condnise n. dgh; puehonehens ^iasioüB^fuchouche 
fasse (wobl ans einer angenommenen Form possiasirntts [oder 
viebnebr ans puch'Oneli-en» d. i. poss^imua-ünua ?], ftnsaisset 
za erkl&ren). Die alte Sprache hat anch noch Ueberbleibsel eines 
Plnsquamperfektoms; z* B. reeattgnoichera gl. recognosoerat, 
raeaiera reeaptaverat) yViere« faerant n. dgl. 

3. Lothringische Mundart. 

§. 346. In dieser Mondart zeigt sich sehr bedentender Ein- 
floss des Oberdentscben nnd besonders der Schweizerischen Mund- 
art wegen der Nähe dieser Länder und der Angrenzong an den 
arspriinglich Dentschen Elsass. Wir müssen hier besonders zwei 
Mundarten nDtersdieiden, welche in manchen Stükken wesentlich 
von einander abweichen, nämlich die Mnndart in der Gegend von 
la Roche (im südlichen Winkel von Lothringen) und von Metz. 
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Einige Eägenthfimlichkeitea der Mundart von lameviUe, w«lche 
wir aus dnigea Prob^ bei Oberliu kenoeQ lernen ^ berohren wir 
gelegentlich mit bei der Mondart von la Roche. 

a. Mundart von la Roche.*) 

§. 347. 1. Ueber die Aussprache dieser Mundart giebt 
Oberlin (S. 85 ff.) folgende Nachrichten: die Selbstlaute e und t 
erbaltoi vor dem Nasenlaute n häufig ihren eigenünmüichm Laut 
ungetrübt; z. B. in, viuy bin bien, evj auch wenn darauf ein mit 
einem Sdbstlante anhebendes Wort folgt, z.B. et^eiiodant^ wie im 
Deutschen ing-y ^^g-y bing-y engy en u. s. w. Das aus a ent- 
stajodene offene e scheint ungefähr den Laut eines Deutschen ä zu 
haben (j,cest un e qui se prononcejort gran et en irainani\ 
anpcurroü VappeUer e plus qtiouvert comme on a dans 
la coi^ugaison un parfaU, quon appelle plusquepar* 
fa tl^^ ) ; ich folge Oberlin, wdcher diesen Laut durch ae bezeichnet! , 
z. B. Allele häte, #ae tard u. s. w. Dem geschlossenen, dnem aus* 
lautenden stummen e vorangehenden i spricht Oberlin eine sich dem 
i nähernde Aussprache zu; z. B. moUee ^lise (montier) fast wie 
mcti4e» 

2, Unter den Mitlauten verdient besonders cA Erwähnung, 
welches durdi Schwdzerischen und Süddeutschen Einfluss häufig den 
tiefen Schweizerischen Kehllaut hat; Oberlin unterscheidet es in die* 
sem Falle durch die Schrift; und wir folgen ihm darin, indem wir 
es, wo es den KeUlant hat, geradestehend drukken lassen, während 
(üe andern Buchstaben schräg Hegen; z. B. /atche laisser, reche 
reste, chis/8 chauffier u. dgl. Wo aber eh den Französischen Zisch** 
laut behält, wird es in der Schrift nicht unterschieden ; häufig nimmt 



*) Keine andere Romanische Mundart hat sich, so viel mir be- 
kannt ist, einer so genauen Bearbeitung zu' erfreuen, wie sie diese 
Mandart besitzt in: * 
Oberhm Essai sur le patois Lorrain des environs da comte da Ban 

de la Roche, Strasbouig 1775, welches ich daher anefc fKr das 

Folgende lu Grunde le^e» 
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es jedoch, eben so wie j% einen Zanganlaat zmn VovscUae (wie 
im lialisdieD ond Englischen) and dann fiduneiben wir mit Oberlin 
<(/, dchj ich; z.B. iZ/iuUn jardin, dcAod^ charger, vaiiehe 
vache n. s. w. 

§. 348. 1. Lautlehre. SelbfÜauie. Französisches a 
wird meistens ai oder oe; z. B. bais bas, paisse passer, aici 
aoier, aüme allamer, maetin matin, maerdcha marSciial, 
wndaedge voyage a. s. w. ; oder o, wobei Oberlin bemerkt, dass 
sich dtess besonders hänfig bei den Deutschen Bewohnern des Landes 
finde; z.B. dedons dans, lelangue lalangne, CktroBAourgue 
Strasbourg. Häufig ist auch der Uebergang eines a in otia; z. B. 
fouadehi fache, pouaiS parier, mauardehi marcfae, Mouar- 
guUe Margnerite, mouatee mantean u.s.w. *); auch in omo^ wie 
demouondche dimanche, mauodchaUe manchette. Statt au 
steht a, z. B. die autre, äne aune (dag^en aene dne), ha haut, 
dchiuni autant, dsi anssi, cho/S cbanffer; biswdlen andi ot J z. B. 
biai beao, sonst wird eau zu ee; z.B. iropee oder irapee troo- 
peau, noree nokivean, coaurbee corbeau. 

2. £ geht theite in a über; z. B. fdvtüie fanvette, «a sei, 
ftac bec, nadge neige, pra pr6; theils durch a ino; z. B. pos^e 
penser, la dont la d^ lo vanie (Lun. t^nle) le ventre, gondre 
cendre; theils selbst in ou; z. B. poudiou p^shenr, mouiou meii- 
leur; gar in otio; z«B^ mouanne mener, vown*e verre Lun. vare^ 
oder ouai pouaahonne pa*sonne. Betontes auslautendes e ^t 
im männlichen Geschledite des Partizipiums im Passivurn häufig in 
i über und das weibliche Geschlecht endigt sich dann auf eie^ 
z. B. mendgi metidgeie mang6 mangte, fouadehi /ouadeh^iß 
fiich6, laidki laieheie laisse. Diejenigen Partizipien aber, wdche» 
der ersten Abwandelung treu bleibend, e behalten, bilden ihrweiblidies 



*) In und am Lanevilie steht in diesen Fällen überall ai oder «; 
z. B. fouadehi Lun. Jaichi^ pouat part Lun. pairi, mamardekamd^ 
marchander Lun. mairchande^ mouadi mardi mairdij Mimargmite Mar* 
guerite Mairguitie and Marguiitef pmtale parier p^Uy movuAoR aaiaoii 
mdhon. 
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descbledit aaf äve\ z. B. fftie donne weiblich dCnave^ mouonni 
inen6 numannaie n. s. v>\ Eben so wird aa9laotendes ee der 
Hauptwörter in aie verwandelt: rmu^aie rosee, djalate gel^. 
Franzönsches offenes e (e) geht biswdkn in geseblossenes (e) vbet] 
z.B. pere p^re, mere mi&re, revere rivike. H&nfig ist Steigeroog 
eines betonten e za le; z. B tierre terre, en/fe enfer, ^/Se fer, 
eitvie hiver 9 coulieuvre coalenvre a. s. w. Im Inlante zwischen 
zwei Mitlauten wird e oft ao^gestossen; z. B. r*nm renard, ite'lee 
metier, dau^ra donnerez. Selten wird dagegen e eingeschoben, 
wie in serevi servir ^ peuderi perdrix, guerie crier. Wie das 
einibdie e geht auch ei in o und selbst in ouo über; z. B. troifie 
treize, aoxe seize, pauone peine. Statt eti steht au oder aou$ 
z. B. houre henre, dchaa^cu cbasser, cffotf.» j^eus^ pat^ou oder 
paou peur n. s. w. 

3. I geht bisweilen in e über; z. B. dere dire, pr^ prix; 
biswdlen auch in u; z. B. desure desirer^ domprum L. lum pH- 
mtim erst, le tritt ^ wie sehe» erwähnt wurde , öfters ab Steiger- 
nng von e ein; dagegen steht wiederum statt des Französischen 
gesteigerten ie öfters das einfache e; z. B. revere riviere, cevere 
dvl&re, mUee metier, hraisere braisiere. In eu geht ie Ober in 
peuce piece, in t in dehin cbieu, bin bien, cemeiire cimetiere 
rin rien. . 

4» Wie ainOf so geht umgekehrt wieder o bisweilen in a 
aber; z.B. valer voleir ^ valafäevoloat^^ selbst in t, z.B. tinne 
tonne, sinne sonne, ingle ongle (aus L. «e). Häufige ist aber 
der Ud>ergaog in otf oder aou} z.B. rousme ros^, moude modift, 
€O0tir6ee corheau, oder Steigerung des o zu otio, welche in dieser 
nördlichen Mundart selir bemerkeuswerth ist; z. B. bouon bon, 
bouone borgne, mouode mordre, mouonin monin, pouo porc, 
so auch couoraidge courage, motiocbe moucfae gl. von mosca, 
huotche bonche *). Inlautendes, unbetontes o wird öfters, eben 



*) In der Gegend yonLnneville findet sich dieses ouo gar niclil) 
statt dessen steht ou, o, oi\ z.B. pouö porc Lnn. pouchi, mouoeh^ 
moreeau moiich^, &o«^n« botrgne boarguey covMe corde eoJi«v fttattode 
Fncbs Romanisclie Sprachen. 20 
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so wie 0, aasgestossen; z. B. «W soniier, «Trott dormlr, pr mott- 
onne promener, e*mande commandl^. 0as Französiscfae ot erfährt 
eine sehr sehwankende Behandlongj bisweilcii wird es oe; z. R 
naere noire, vaere voir, oder «: vaei void, valä voilä; oder ev : 
mtre« miroir Lan. mirci, neudies noix Lim. nudkes oder neuyes ; 
oder o Ol« üo ouo : fte«Ott besoin, m^uteye moitie, dmm devoir, 
«roic avoir, fttid bois, howare aod bouare boire, pauan {Kuni, 
moifOft« moins, mono« mois. Statt oti steht wiedemm öfters o^ 
z. B. molin moulin, rodge roage, polain ponlain. 

5. U geht bisweilen in i oder e aber; z. B. tit etme im vme, 
inque qaelqa*im (ans tnttM 9«t«), pUoi neben piclof pHitot, 9% 
tur] dflers auch in otc: reccoüae accoser, mou9i€ moseaa; ui 
wird ett oder ti; z. B. comleiMae oondnise, euie bnit, netil ntii^ 
ftru bmit, ru misseaa. 

S. 349. Unter den MiÜauien finden sieb manche wichtige 
Veränderangen. lo der Verbindnng U wird h ansgewnrfen; z. B. 
diale diable, gewöbDlioh ab» erweicht sieh in diesem Falle Ivsky^ 
z. B. iaye table, chlaye ^ble (vgl. Span. // ans pl). Ueberfaaopt 
geht l nach einem starren Mitlaute vor dnem Selbstiante Mafig wie 
im Italischen in i über ; z. '^.ßout flenr, ptooiie f^e, owfie enfler, 
piainiche planehe, hianc blanc, kiou cloa, |nom& plomb, leü 
clef. Eben so geht l mouille in t oder y über: yet fille, roato-* 
naye comeiUe, riyasse vieillesse, /atye taiUer^ brouiaird bronil* 
hurd. Der Zischlaut ch wird zom Sanselant • oder «9 j z, B. branse 
branche, easevi achever^ a^ ssy c dagegen, verwandelt sich in den 
Sdiweizeriflohen Kehltant ch: pottisehotifte personne, j^uebota 
poisson, pichiolet pistolet, echcnoche ^ooroe, oh/M»^|4iis(«pt«ati«) 
üipai» moineao {Spatz), dUaye teble (ataiulum *), potche 

mordre modie,, f^uown^e foanieaa /otMCf ewi&ite conie eegme^ /ouo 
Iwi fört^ fou9n foin ybtA, bouon bon 60m, «novoobe moache meuehe^ 
couoraidge courage coraeige o. 8. w. 

*) In LunevUle tritt in diesem Falle nicht eh ein, sondern wie 
iflA Fransösisdien ^ mit Aasfall des s^ z. B. bei la Roehe ch/««fo 
etoile liiui. 4tohle\ oh/dyeetable Loa. 4tabh, eohenearme eenae at 
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paix (pac-). So geht auch auslautendes r in dieses ch über (ver- 
mittelst gesdmarrter Aussprache des r): cfuch dor^ chieuch eher, 
ouch ours, mueb muT) pouchiafU poartaot; oMani autaot ist 
wohl aus aeque tanium entstanden , doch auch ftoch/yt boiteox; 
auch Französischem aus c hervorgegangenem ch entspricht unser 
e&; z,6. a«ch/e acheter, cha chaud, dmfi cbauffer. Dass häufig g 
und j zu dg und tfij vukI ch zu dch und IcA wird^ ist schon b^ 
rührt worden^ z. B. aidge age, gctuodge gorge, c(;W«ft jardin, 
piaüUche planche, aUaiichi attacher u.s.w. *) In mehrern aus 
dem Altdeutschen entlehnten Wörtern ^ deren anlautendes to im 
Französischen in g oder gu übergegangen ist, wird, wie im Pikard- 
ischen otf, so hier v beibehalten^ z. B. voiaon gazon (Ahd. waso)^ 
voUse lAin. vdse gudpe (Ahd. wesaa)^ voie gäteau {wastel), 
voidgi SE^er Lun. gouaigi^ vouade garde Lun. vowj/dier 
(trarlen); eben so auch votiere gn^re Lun. otia, dag^;en 
guaerre gnerre; auch in den neuerlich aus dem Deutschen genom- 
lueneo Wörtern bleibt t?^ z.B. vouale choix (traA/), vauermeuie 
absinthe (trerxnti/A) u, dgl. Gelindes s zwischen zwei Selbstlauten 
gebt in starkgehauchtes h über; mouahon maison, appai/ii appai- 
ser, roAon raison (wie im Katalanischen S. 82), aihe aise^ otcAei» 
oiseau, dehont disent, doni^ halle servanta. Auffallend ist d^ 
allerdings selten vorkommende Uebergang eines I in y ; Zi B.feye 
Ufftites; zu erklären ist diess wohl durch den Durchgang des t durch 
Ä:, wie bei Luneville bdteau heipAa^ porter ponque wird, wofür 
imsere Mundart heiia^ pouii setzt, die aber doch kiue tilleul hat. 



u. 8. w. Uebefbanpt ist bei Lonerille der (lebrauch des Gaamen- 
lautes €h niclit so bSofig; i. B. kieuch coeor Lud. quetieh, ahhU 
acheter 4cheU^ cxachi connattre cnachi pt^machi^ enme Chuiiawrasse 
une Soisse ine Suissereasef ehline poule ^eline {h, gallinaVik. gleite)^ 
thtk jetter chti und ft^, cherpatte serpe serpetle sarp^ n. s. w. 

*) In der Gegend von Laneyllle findet dieses nicht Statt; z. B. 
djd jour Lnn. Jo, dje je je^ aidge age aige^ Vaaidge visage visaige, 
ColUche petit Nicolas Calkhe^ dchädgi cbai^er ehaihi, dchaip^e 
chapeau chep^. 

20* 
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R geht Öfters in / über: KelleUne Catherine, ceKc/te ccrise, 
chilorquin chirargicn, allandre hirondelle, bellouaite brouette* 
Die zusammentreffenden Mitlaate mly zwischen welche im Französ* 
iscben b eingeschoben wird, werden bisweilen za nn\ z; K senne 
semblc, enaenne ensemble, oder ihr Zasammeostossen wird dorch 
Bcibehaltnng des Lateinischen Selbstlautes verhindert wie in ffmoH 
trembler. Eben .so wenig wird zwischen nr d eingeschoben; z. B. 
t^nre tendre, tenrona tiendrons, t^eitra viendra^ inAnre moiodre. 
Hänfig ist Ansstossnng verschiedener Mitlaate; z.B. &: diale diable 
(s. oben) ; g : sale seigle, aonye aignlHe, aiveule aveagle; It pAioi 
plat6t, besonders im Aoslante: dchvd cheval^ m: ebraiuBi eaaor 
brasser, eobin combien, bohance bombance; n: maileno main- 
tenanty eosnou Rathgeber AMrz. cotuauy tneton menton; r 
(sehr häufig): balie battre, tuon6 toomer, eaui coort^ penre pren^ 
dre, boite porter, djadin jardin. Nach einem außgefidlenen Mit« 
lante wird häufig der folgende verdoppelt; z. B. rperaeUer repre*' 
Sinter, repodde r^ondre, reppyi ranplir, aeUt sentir, erraidg^ 
enrager. Dem Anslante wird bisweilen der Kehllaut eh oder c vor- 
gesetzt; z. B. chpotMf«a Lnn. pausaira poussiere^ ehfamJt« taodis, 
ema pomme (L. ma^timl). P wird bisweilen zu b erweicht: 
boile neben poute porter , BoÜne Panline u. s. w.; n wird za 
gn erweicht in htgnatiea lunettes, eaigne diienne. Hänfig ist 
Bachstabenversetzung, doch fast nur bd r; z.B. a'el& soleil, perme 
Premier, permaMe promettre, pemete prenez, peraona präsensp 
ermaiie remetti*e, erpeie repentir^ ermertie remerder, lorfii« 
Altfrz. treatoua» 

§. 350. Im Wortvorrathe der südöstlichen Lothringischea 
Mundart ist Einfluss des Deutsche sehr bedeatend; wk führen nur 
dnige der ans dem Dentschen genommenen Wörter an: cheZie 
schelten, a'^cldcque sich schikken, ddiiie Schlitten, 
cho//e Scholle, chnitse Schnitze, dtpaiz Spatz, chue&e 
Schwefel (Schwebe!), chti///e schütteln, hoffeHof^ haipe 
Haspel, io ja (anch äie=zom), keubli Küfer (Kühler), 
kitttte glatt, lach Lache, mole malen, erfäre erfahren, 
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hrimhelle Heidelbewe (von Brombeere!), huobe Bube^ 
fitiocha Buche, cappe Mutze (Kappe, Käppchen), roMpe 
Raupe, ßchiorke oder chiorke Storch, wuermeute Wer* 
mnth, vouete wüst, voiude Wahl u. 8. w. Von aadem be< 
merkeosvrerthen Wörtern erwähnen wir noob: /r'eoHie dem 
Deutseben sich verzählen nachgebildet) ertnain hier {heri maue) 
fnänme menme mdme m^vae (ist hier bloss n eingeschob^i *) oder ist 
das Wort auf andere Weise gebildet als mime 1), con/r^eu printemps 
(von? — ß^ ist=;/ior« Sp.y*U6ro,y7etir dagegen ist^/ioiir), »•fa- 
ires musiciens {meneaireiy menestreh)^ hecioreque Wachtel (ton- 
nachahmend), rhnde oder cha^ti^ bruler voncha ohand, aide ede tou- 
jours, Altfrz. ades It. adeaso, amhlai desirer (von ambularey um 
etwas herumgehe, am es zn erlangen =aiti&u*e?), baurique neben 
uene Esel, Sp. borrico,. inque quelqu^un («ttiw^t«), baüosi 
letiosi ici-bas, haitolä hetlola 1^-bas, baisae vall^e (gl. taamjj 
iiore fermer (It. chiudere)^ seile L. sella, ntt wie Altfr«. mie 
(v. mica) Verstärkung der Verneinung srpa«. 

§.351. Formenlehre. Im JlrltJre/ sind beide Geschlec ter 
nur in der Einheit geschieden, männlich : lo^doy au, weiblich; le^de^ 
€ lei Mht: lis li (Lnn. lea), dis^ is^ vor folgendem Selbstkute 
für das männliche und wdbUehe Geschlecht f, de V, e F; nicht 
bestimmender Artikel: in^ enne» Das dfeachlecht der Haupt- 
%/DÖrier hat häufig Deutschen Einfluss er&hren; z. B. te dchaiite 
le Chat, die Katze, le trevei le travail, le pralche le preche, 
io chpouaaa la poussier«, Patr weibl. u. s, w.j andere Wörter 
weichen aber auch vom Deutschen und vom Französischen ab> z. B« 
le dc/iapilrele ehapitre, le caniiq^ le cantique, le dmmetire 



*) So möchte es soheiaen, wenn wir die Zeiiworlsfonnen emue 
Q. 8. w. ( §. 353. ) ansehen, w«dq nicht n hier eine tiefere Bedeutimg 
bat, nSmlich die der Slehrheit, wie in den Indogermanischen Sprachen 
die 3. Ps. Mht. sich von der 3. Ps. Einht nur durch eingeschobenes 
it unterscheidet. Vielleicht ist auch in sountes (§.351.) n eiogescho- 
ben, so dass es soviel wie gU ceties (ecc^Mos) Wäre, mit Uebergang 
des oder I In o« (vgl. a«ch S, 314). 
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le citneti6re, le bonhaure le bonhenr,^ 1e tnalhonre le malheur 
(der Zusammensetaang gemäss und daher mit Beibehaltang des e) n.s. w. 
Die Bildung der Mehrheit und des weibUchen Gesehleehta 
stimmt mit dem Französischen überein. Wichtig sind ab^ die 
Fürwörter. 1. persönliche: Nom. dje^ le, t/, elle^ Mhi dje^ 
V08 (Lan. y*), U^ üe^ t, Mes ; Akkus, ttit, ti^ Iky let, Mht. no9, 
vos vo (l/*fV), zoSy Zolles ; miselbständige Dative und Akknsatiye : 
me, tej /t (Dat.)» 2o (Akkas.)) tto«, vos, li leur, li« les; das 
riikkzielende Fiirwort der 3. Ps. soi fdilt; statt dessen stdit Itc, 
lei^ z. B. lu menme soi-meme^ aber der eelbstäiidige Dativ nnd 
Akkosativ se wird gldchfalls dmtsh «e aosgodrokkt; 2. be«<€«<- 
iifi«eij§^emie Fürwörter: a. mo^me^ misj lo mei, 2e mele, lis 
meis oder meie«; noie^ nottis, lo le note^ lis notes] b. lo, <e, 
tis^lo teiy le teie n. s. w.; vote u. s. w. c. «o, «e, «t», lo sei 
n. s. w. ; {teil, lieujßf lo le lieUf lis lieux^ vor einem Selbstlaute 
sagt man: m\ fn^ s^n für beide Geschlechter; mon-^ieu bildet 
in der Mehrheit tnen-sieü^ 3. hinzeigende Fürwörter: lo-cij 
Uhlh oeliu-d, cejai-l&, 2d-et, ie»la'^ Ks sountes ceox celles, lis 
sountes'ciy lis sounies4a ceax-d, eelles-ci u. s. w. (über eine 
mnthmasstiche Ableitung s. S. 309. Anm.); ci Lon. ceee, ceSe 
eette in der Verbindung ä eelle fin que afinqoe; lo eile eeloi ; 
4, fragende und heziehliehe Fürwörter: que qnee (vor Selbst- 
lauten quele queele) qnel, ^equoi, qui qui (als beziehliches 
Fürwort aber que)^ loquSle lequel. 

§. 352. Wortfügung. Die Eigenschaftswörter stehen 
durch Deutschen Einiluss viel häufiger vor ihrem Hauptworfe säa 
im Französischen; z. ß. sAvaidge djas eoq sanvage, noers 
potfchri« p^eurs noirs u. dgl. Wie im Pikardischen findet deh 
auch in der Mundart des südöstlichen Lothringens biswdien die 
Altfranzösische Auslassung des Verhältnisswortes de im. Genitiv; 
z. B. le monahon Colaes la maison de Nicolas^ Vhomme Caei* 
ton Ic mari de Catherine , wie noch im jetzigen Französischen de 
pnr (dl. part) le Roiy Pont -Notre- Dame u. dgL Ce stdit 
bisweilen überflüssig; z. B. maindges et Ce boones «I ce vos 
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faijfes tot kiairea tnaugez et bavez et voqs faitea tont eelair^ 
lo laup s^ertireü et ce ddieu le loap se retira et dit. Auch 
bi^ wird n des Wohlklaogs w^geo dngescboben \z.KÜ njf aout 
imne/ou in loup il y avait noe ifois an loap. 

§• 353. Abwandelung der Zeitwörter. IVIan anter- 
scheidet, wie im Französischen, vier Infinüwei e^u^e^ii aime, 
vlu vooloir, vonde vendre^^nt] sehr viele Zeitwörter sind aas der 
ersten Abwandelang in die vierte übergetreten; z^B. 6aJchi baisser, 
haihi baiser, aüsevi achever, ebraisMi embnuser, tiri tirer, 
piaici plaeer; in der 3. Abwandelang findet sich aoch bisweilen 
die Endung re ; z. B. piaere plaire, so wie in der vierten u« ; z. B. 
hatr avanoer, marcher. Die Pereonendungen des Präsens 
sind wie im Französischen, nur dass statt ent ont steht (die End- 
aug ist also noch nicht ganz stamm, obgleich allerdings auch hier nt 
nidit gehört wird, so wie audi ans wie o gesprochen wird), und statt 
e» bisweil^ <m; z. B. vlaa voalez. Bedeutender sind die Ab- 
weiohangen im Imperfektum^ welches sich etwas näher an das 
AltfranzÖsische anschliesst: ete, oi«, oüj ines innes (Altfrz. 
teil«), fite« ttifte«, inent innent^ Per/ektumi eus^ eus^ eu, 
eunnes f eunnes y eunneni] Futurumi'raiy'resyre^'ronSj 
'•ras^roni (za bemerl^en ist vrai irai von vadere). Das Präsens 
im Kwi^unktiv hat keine eigene Form; es wird ersetzt durch die 
erste Form des Imperfektums (das Lat. Plusquamperfektum aaf 
-Mtsent), welche daneben auch als Imperfektum gilt: eusse^ eus* 
ses^eusse^eunses^eHnseSyeHnsent (vgL §. 350. Anm.); die zweite 
Form des Imperfektums lautet : * roisy -ras , -9*0 , - rines , - rines^ 
-^rinentp Das Partizipium endigt auf e, ti, ti, t. 

§.354. 1. Ueber die Selbstlautsteigerung lässt sicli bei 
den wenigen starken Formen, welche bei Oberlin vorkommen, nicht 
genau artheilen; sie scheint aber wegen der aoffallenden und un- 
regelmässigen Lautubergänge der Lothringischen Mundart wenig 
folgerecht und einfach durchgeführt zu sein. Statt solcher Formen 
führe ich die nicht unmerkwürdige Abwandelung der Hülfswörter 
avau avoir und ete etre an : 1 Awm Ind. Prs. at, es, e, ons, a, 
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oni\ Impf. aoHS aouis^ aausy aouty aounes^ Ofmnes^ aauuent 
(bei Luneville evini)] Pf, ousy ous^ ouij aunea, oicne«, tnmeni^ 
Fot. erai^ eres^ ereiy erons^ erona^ erani; Konj. Prs. aie, ate, ae, 
inesj ifiea^ ineni*y Impf, eusse (peu$9e)j eusaeSy euaae^ eumse^ 
eutiaeay eunaent*^ 2, Form: eroia eraw/ey eraa^ era^ erinesy 
erinea^ erineni] Part. et^u. 

2. Ete, Ind. Prs. a«, aa^ a, aona^ aaa^ aont) Impf, a) «r« 
(L. eram), tre, tre, tne«, tne«, tnenl; eleie (L. stabam), etai^^ 
etoüj eiinea^ elinea^eiineHi] Ft/iiay /ua,/ut^ Jtmeay/mneSy 
funent; Fat aeraiy aerea^ aere, aerona^ aeraa^ aer^nt] Konj, 
Prs. aeye^ aeyea^ ^hye^ ainea^ aineaj ainenii iBopt feumme 
wie euaaei b) aeraia wie eroia; Part. e/ti. 

3. Die Silbe iaa wird aacb hier wie im Französischen auf 
alle Formen des Präsens und des Imperfektums ang^ewendet, jedoch 
so, dass im Imperfektam die kürzere Form ohne iaa daneben be» 
steht; z. B. Jiniaaeie und (no^ gewöhnlidier) j^neie^ dagegea 
kommt sie anch im Imperfektam des Kopjonktivs tot: fineusse 
wadjßniaaeuaae. 

b. Mandart von Meta. *) 

§. 355. 1. Laatlehre. Unter den SelbaÜauten erfährt 
aach hier a sehr häafig Uebm-gang in e, e and e; 7. B. eprea 
apres, meguezin magasin, jedin jardin, aevani savant, /eee 
face, deme dame, ergent argent^ itet ^at, peaaabe passable^ 
ennaye ann^j öfters aocb in ei, t and ie; z. B. tepeige tapagei, 
v^zeige visage, fromeige fromage, mahide malade, nUnjet 
manger, aeige sage, fliette flatter, hlieme bldmer, plieee place; 



*) Meine QaelieD waren; 
Romy Lo p*tiat Ermooeck (d. i. Kalender) Mesain po l'enaaje 18l7, 

dans Iqnel on treay'c^qQe n' am* dans les aates et c*qa*oa n'eoi 

iqaa vo. Dedi^t aox d^mes et d^moinzels de Hetis (Blelz 1817). 
D. M*** de M""** Lo Franc Messin oa les loisis d'Veodome. 

R*caeil de piices qae nonment iqna tq V jo et qa^sroot fourt 

cntiles aux braaves gens, Keiz 1827. 
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bimmlea gebt es auch In au ober; z. B. hrauve neben brave 
brave, pauiience patience, aupiüt apetit, /auckei fi&che. Statt 
ai stebt häufig a^ auch i und te; z. B. irdi trait, ^ard faire, vas 
?ais, jemas jamais, effare affkire, cufie/ mder, ro/oit raison, 
eonnaa connais, cevün certdn, pliena plains. Au wird bis- 
weilen ov; K. B. ougmenier aagmenter^ oudiieur anditeor, paur 
paavre. 

2. Wie a in e, so geht nrogekehrt, jedoch viel seltener, 
« in a über; z. B. eva avec, aieut ^tait, sai cet, maleti« mettez, 
perail pareil, conaaü conseil, araille oreille, mairasse um- 
tresse; so namentlich in der Endung «e, welche durch aye ao«- 
gedrükkt wirdj z. B. jalaye gelde, ennaye annee, essenMiaye 
assenib]^, metnaj/e matin^e. Sehr häufig dag^n ist d(^ Ueber- 
gang sowohl eines stummen wie eines geschlossenen e in eu; z. B« 
mäeurment auirement, queureUe quereile, peurmin (von pri- 
mantis) prenner, enteurchai entrechat, reutpect respect, prei»- 
Meidet pr^enter, deupendant dependant, eheux ehez 0. s. w., 
selbst in ieu wie in noblieument noblement; häufig ist auch Ver- 
wandlung in ie; z. B. reti/7tecAt reflöchi, aeluyel salner, deairiei 
desirer, bliesaiei blessa, Ute ble, plien plein; selten aber in ei 
und o ; nobleisse noblesse, foUdeisae faiblesse, Jhmme femmo, 
poine pdJie. Eu bleibt meistens unverändert, doch^vird es in 
den Endungen eux und etir. gewöhnlich zu oi«; z« B, glarioux 
^rieux, envioux envleux, hogroux (vielleicht nur Drukkfehler 
statt Aotirotio??) heureux, chalou cbalenr, nCliou meilleur, do 
fioura doocenrs, auch dott« deux; a wird es injane jenne; um- 
geliehrt wird ou bisweilen euy z. B. veua vous, ireuve trouvo. 

3. / wird bisweilen et; z. B. deigne digne, aeigne signe, 
reiche riebe, poitreine poitrine, tretgfie vigne; i wird öfters noch 
vor andern Selbstlauten, namentlich a, und vor Doppellauten ein- 
geschoben | z. B, nian non, impliare implore, pliaiji plaisir, 
p*tiat petit (wo freilich eigentlich a eingeschob^ ist), valliaye 
vallee, iuriemu bureau, blianc blanc^ pieux peu, diaoue clou^, 
plionje plonge, quieur coeur, Gliaudine Glaudine, glioure 



314 

gloire. Bisweilea wird i za ti; 2. B. huver hiver, wie orngdsi^irt 
ti za t: in an, eontinieu8 continuez. 

4. O wird sehr häofig a; z. B. scUiae sottise, glarunue 
glorienx, palice police, irap trop, ädere cotöre, naiare notaire, 
prajei projet, percJe parole^ vat^ votre, impliare impJore. 
Nicht selten wird es za otf, wie umgekehrt wieder o statt eines 
Französischen ou steht ^ z.B./btirl fort, cm^el oser, moiicf e mode, 
onrdinmance ordonnante, cAott«e chose, «ot^en^ soavent, tojo 
toigonrs, corani courant, SeoUane aceoutcmie n. s. w. Statt oi 
sieht fa&afig eu; z. B. reu rol, treueh und ireus trois, freud 
firoid, dfeul doit, cTvetir devoir, c&etir cheoir, encfretcl endroit. 

5. V! wird durch eu vertreten; z. B. etili/e utile, jeueiiee 
justice, •euipect suspect, jcreus je cras, neieurre uature, »eufei 
sqjet, eune une (aber tn un), so auch ui in depeu neben dpeue 
und cTpu« depuis, keuch huis; gewöhafich aber wird tit zu i»; z. R 
nufdhtt aivourd'hui, ntil nuit, cufnire camrdhrej frut finiit; 
zu ou in Aoti/e huile. 

§. 356. 1. JUülautei Gelindes s zwischen zwei Selbst- 
lauten geht öfters in den gdinden Zischlaut j , so wie scharfes s 
(««, c) bisweilen in den scharfen Zischlaut eh über; z.B. rajon 
raison, pliaji plaisir, r^jin raisin, <l(/efi^ disent^ ajümeni aiae- 
ment, cufnire cnisini^re, maujon maison, prijon prison, g^ue* 
chon garpon, echurance assnrance^ am^eheui connaissait, heueh 
huis (ostium)y prach* prks {preMum)y chix six, chur sär; 
öfters tritt auch z statt sein] z. B. v^zeige visage, meguexin ma- 
gasin, d^moinxel demoiselle, V»an besoinn. s. w. £wird bis- 
weilen in if aufgelöst; z. B. maugri malgrö, queuque oder qiie* 
•jue qoelque.' V wird biswdlen durch ir, auch durch oü aus- 
^drükkt; z. ß. woisin voisin, awauei avoir, oiiere verre, waUei 
voit, so auch ouedet garder. G wird öfters zu j (blosse Ver* 
schiedenheit der Schreibung); z.B. plionje plonge, menefet me- 
nager, lajia logis. courijet corriger. N wird bisweilen vor • 
und t eingeschoben; z. B. emins amis, miii« mis, motniie moitie 
u. dgl. Buchstabenversetzun^en finden sidi auch hier, besonders 
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bei r: pmirference pr^ttrence, tourtu» Altfk%. Irestoos^ framel 
fertner. Sehr aqfralleml ist das im Andante biswäleii eintretende 
jf, ntunlich im weiblichen Geschleehte des Artikels mid persönlichen 
Fi^wortes let la, im wdbliilien Geschlechte der besitzanzeigenden 
florwörter mei let aet ma ta sa, in «7el oela, doeefment donee- 
ment, nnd im Infinitive der Zeitwörter; Wa< soleil ist wohl ans 
gl. 8oliiiu$ entstanden' (vgl. a 277). Wie im Infinitiv der Zeit- 
wörter i ans r entstanden ist, so finde ich in meinen Qaellen noch 
folgende Fftlle, in denen unKlogbar derselbe Uebergang Statt findet : 
auioi antoar, tojoi neben tojos nnd iafo tonjonrs, fliitwU flat- 
tenr, damiet dernier, paupiei papier, saureiei sorcier. 

2. Sehr häufig finden Anstassnngen Statt, theils von onbe- 
toBten Selbstlauten, theils von Mitlanten, besonders l nnd r, theils 
endlich von ganzen Silben; z. B. Fgan legon, rmerciei remercier, 
rjin raisiii» screiare sto6taire, v*%eige visage, eufnire col- 
sini^e, m^Uou meilleor, «7al soleil, vlana vonlons, pessabe 
passable, sensibe sensible, pus plos, rende rendre, aute antre, 
bietout bientot, qfans enfans, diale diable, aufdAu aiyoard^hai, 
tl^tHmreus vous vondrez, n'manqu''rom*ni ne manqnerons point 

§. 357. Formenli»hre* Der Ariikel ist nnrw«gQn der 
bereits erwähnten anflbllenden Form für das weibliche Geschlecht : 
let, de let ^ i let zu bemerken. Uebrigens stimmt er ganz mit 
dem Nenfhmzdsisdien überoin, dodi kommt im mäiHblichen Ge« 
schlechte neben le nnd f (aodi vor Mftlanüen) auch noch die alte 
Form lo vor. Eben so ist aoch bei den Furwöriern nnr das 
weibliche Geschlecht der besiteanzeigenden , met (doch ancb bis^ 
weilen met mi tike neben met t4te)^ let^ «e#, Mbt. me«, tee^ ees 
zn erwähnen nnd etwa noch die Form zoua les (illos) und %QUt' 
leur (iUomm) n. dgl. Alles Uebrfge ergiebt skh leicht ans dem in 
der Lautlehre Angefahrten. Das erste persönliche Fürwort hat audi 
hier keine eigene Form für die Mehilieit, sondern auch für <üe3e 
wird Je gebraucht. 

i. 358. WüTtfUg^ingslehre. Hier machen wir nnr die 
eine Bemerkung, daas zur Vei^tärkmig der Verneinung nielit pae 
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asgeweDdet wird, scmdem em dem Zeitworie aogefSgies m me oder 
m«, welches vielleieht von magis kommt, oder, was mir wahr* 
scheinlicher ist, das Altfranzösisclie mie (nttca) ist; z. B* « n^am* 
e no9 ee n^est pas k noos; / n^ateume ecoiume je n'^tais pas 
aocoQtame) cei voix n' erivrem' juaque vos tk arriveni pas 
josqa^ k voas; mefn'en aunC plus Uieme moi je n^en suis plus 
blärn^ {ich bin heisst je m^), vewf n^ v^neum's voos ne veaez 
pas a» s. w. 

§.359. 1. Auch die in der Abwandelung der Zeitwörter 
bemerkenswerthen Foimen ergeben ach zum Theile schon ans dem 
in der Lautlehre Gesagten. Dort ist schon erwShnt, dass der Jt»- 
finUiv der ersten Abwandelcmg die anflßülende Endang et oder iet 
hat) z.B. etonneiy preuseniety esperet^ qmUdy coiehiei cadier, 
irobliei troobler, aKel, so auch awouet avoir, doch anch eam-- 
flaetiee; die andern Infinitive endigen anf e für die Lateinische 

2. and 3. Abwandelong, und anf t) z« B. /are, etUende^ obieniy 
aervi^ daneben aber anch ßerpU servir, remplU remplir« Gaaz 
anffaUend ist anch die Endung des Infinitivs der 3« Abwanddang 
jfiy wdehe mir aber nur in zwei Beispielen vorgekommen ist: v^tUn 
venir, und conv*nin> eonvenir (z. B,/aui cotni^nin U fiint conve- 
nir). JXm Piersonendtoigen imd die Zeftirörler «und mir ans 
meiner an sich onbedent^oden QoeUe nicht ganz Uar geworden; 
die 3. Ps. Einht. behalt im Fotumm ihr ti fretterviy c'menp^ret 
Gommenc^rai jTaifrei ikudra; die I^ Pä. Mht endigt ohne Unter* 
schied der Koiyqgation anf ansy nicht so h&qfig anf iti«, eti, ami 
z. B.fesperans,Je bovans nons bnvans, jTeyati« faisons, eranm 
aorons, manquVam manqnerons, evims und ßven avons, sins 
6oyon8(«»mii«). Die 2, Ps.Mht^ endigt durchgängig anf eiM oder etf«; 
z.B. v^aleu$ vons allez, veua briUeua vous hrillez, deehandeus 
descendez, ateus ^tes, daigneux^ remonireux, ireuvreux. 
Doch findet sich noch eume^, waches eigentlich d^ ersten Person 
angehört und der Perfektendung eunnea der südöstlichen Lothring- 
ischen Mundart cutspricht: veus veweume^ vous verrea. Die 

3. Ps. endigt öfters auf itU\ z. B. charUint^ sauUtU, enint ont^ 
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maihd mcttent) bavint boivent, im ^toram auf oni, meinfroni 
maogeroui, preuiendroni pr^tondront. 

2. Das Imperfektum scheint sdir wenig gebraucht zq 
werden, wenigstens ist es mir sehr selten vorgekommen nnd dann 
immer vermischt mit dem Perfektam; eben so die zweite Form des 
Imperfekts im Koojimktiv; die Beispiele, welche mir von beiden 
Zeiten vorgekommen sind, beschränken sich etwa auf folgende: 
fevins j'avais, fMns j aorais, sije vUns si je von]ais,y*atiretil 
fondrait, si Ton les leyent Jare laissait, ne «'en doVreun^ 
^onterait, je sreins neos serions, Je neritCs nous n'aorions, 
V srins voos seriez, vens pewrins voos poarriez, veua n' rote- 
rim^s voos ne vondriez, atüvi ^taient, meinfrint nmngeraiait. 

3. Das Perfekfnm endigt sich anf eu oder eus. 3. Ps. 
euty entsprechend dem Perfektom im südöstlichen Lothringen; z. B. 
f selueus je saloai, d'cheurieus ä^xMnA^ Jalleut fallot, condu^ 
jeui condoisit, eveu nnd eu» eos, Sieut Alt (6tait), tenetä tint; 
mehr an das Eranzösische schliesst sich an: remesse remit, 
du diu 

4. Statt des fehlenden I^täsens im Konjmihtiv stc^t 
aacfa hier das Imperfekfam: ctnUeusMe conte, djendeusse d6fende; 
%n bemeiken ist feune ein j^ensse 6t^. 

4. Bnrgnndische Mundart. *) 

§. 360. Die Bnrgnndische Mundart stimmt zwar in den 
Hanptzügen mit den übrigen Nordfiranzösischen Mundarten überein, 



*) Meine Quellen waren: 

Noei to ndvea, composai an lai raJb de lai Roaldte, Dijon 1701. 
(Die auf der RGniglichen Bibliolhek in Berlin befindliche Aasgabe 
dieses Buches, welche mir voriag, scheint la Monnoye selbst besessen 
za haben.) 

Noel Borguignofu de Gui Barözai, Dioni, 4. Ausgabe 1720, 5. Aus- 
gabe 1776. Es ist eigentlich nur das vorige Buch, vermehrt mit ei- 
ner Sehte de Noei de lat Renldte et du HUd, mit zwei andern Ge- 
dichten und einem sehr ausführlichen und schätzbaren W^terbtaehc 
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aber sio hat dieaelbes, wio sich nach der sädücbem Li^ ßorgonds 
erwarten lösst, in bescbränkterm Maase und nähert sich in ge- 
wisser Beziehang den Südfranzösischen Mundarten, Datnentlidi lii 
so fem sie nicht so hart ist und nicht so viele auffallendo Laat* 
Veränderungen erleidet, wie die nördlichem Französischen Mondarten* 

§. 361. Die Bemerkungeo über die Aussprache, welche 
ich an einzelnen Stellen nvaner Quellen gelbnden habe, beschränlcea 
sich auf Folgendes r d hat wahrscheinlich einen unserm eif ähnlichen 
Laut, welchen la Monnoye unter dem Wort aivo avec so beschreibt: 
,,/e circotiflexe sur toßnal marque tine certaine fronon-- 
eiaiian Bourguignonne^ qu^ü n^jf a que les naiureU qtU 
fmsBeni aitraper. fTesl tme e^pece de diphihanguej doni 
>le son gröbster approche de celui que formeroit ohn pro- 
nonce (res vüe^ camme si c*eiaii un monoMyllabe des plus 
hreJsJ''' Denselben oder einen ganz ähnlichen Laut hat audi eu 
z, B« seil suis. Aa^ ao dienen zur Dehnung im Auslaute ^ z. BL 
aivoo avait, etoo ötait, baiteaa bateao, veaa veau (jetzt baUedy 
ved). L nach einem Mitlaute und vor einem Selbsüaute ist nicht, 
wie im Italischen, zu einem völligen t übergegangen, sondern aaf 
halbemi Wege stehen geblieben, indem es don Laut eines / mouille 
annahm; z. B. planie:=:pljante.. Sonst wird dieser Laut wie im 
Spanischen durdi U ausgedrükkt. 

§. 362. 1*. Lautlehre, a. Se&gilauie. A geht sehr 
häufig in ai über; z,B. ai k, aicor accord, aifaire affiure, aütge 



TOD la Monnoye, (Den Beinamen Barözai erhielt Gut, ein Borgond- 
ischcr Schnitter, von den rusenrothen Strfimplen, welche er la tragen 
pflegte. Da er und seine Strumpfe eine gewis«; Berühmtheit erlang- 
ten, so ging der Name Barözai auf alle BorgnndiscbeQ Schnitter über, 
so daas im Borgondiscben ßardzai (Frz. Ba8'ro94) nnd /^igHerom 
gleicLbedeatend ist; la Monnoye S. 138.) 

Mm^ Phon, l'Evaireman de lai Feste, po^e boargnignon sor 
les moyens de. se preserver des maladiea contagieoaes , Dijon 1832. 
(l.Ansg. 171^1}. ' Die mir vorliegende zwaite Aosgahe enthilt'eine 
^fiaserft ongenügende Note aar la prouondation da patois. 
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ange, brid bras, grawe gräce, lai \k lait, €ngnea agncaa a. dgl. ^ 
öfters auch iii e; z. B. epologie apologie, epoiai apporter, 
eprarre apprendre a. 8. w.; oder in au^ z. B. evaulai avaler^ 
avlegresse al^esse^ Aulemaigne Alkinagne, hanlebade hale- 
Imrde. Ai wird ineisteus za oi] moigre maigre) mainie mainte, 
moisoH maison, maUre maitre, poi paix, poüre pcdtre, oder za 
oifroche fraiche; zo et in eide aide; za a in ar air (aocb are), 
dar elair (anch für dere and def). Au bleibt an- nnd in* 
lautend meistens anverändert (doch prdve paavre), aaslaot^d aber 
wird eau darch ea vertreten; z.B. aignea agnean, hea bean, eaa 
ea eaa, fadea fardeaa^ n&foea noaveao, oxiea oiseaa, manlea 
manteaa. 

2. E geht am Häafigsteu in a über, besonders vor den 
Nasenlanten m and n and vor dem ein a begünstigenden r (vgl. 
S. L35 Anm.); z.B. oifan ardent, ampereMemperenr, an cn, anfan 
enfanl^ ^nt oent, anfar rafer, arjan argent, annemain ennemi, 
tarre tendre, garre gaerre, hyvar hiver, harhe herbe, ^ariain 
certain, sarmon sermon n. s. w.; aaslaatend wird es häufig ai^ 
nämlich in den Infinitiven der ersten Abwandelang; z. B. ampoiai 
empörter, and in der Endong le; z. B. humaniiai hamanit^, anch 
seHjai siget a. dgl. Sonst geht es im Inlante bisweilen in o (anch 
au) über; z. B. ampoche enqsScher, borget berger, fromal fer- 
mer, lofre I^vre, anjaulure ei^lare,yatim# femme; e wird oi 
in moime meme, et in remeide remMe, borget foerger. Eu 
bleibt anverändert« 

3. / wird häu^ za et, besonders vor n, welches dann 
in der Regel za gn erweicht wird; z. B. annemain ennemi, 
babeigne babine» Bereigne Benigne, ipeigne ^pine, cou%mgne 
ooHsine^ dtva^tte divine, Jameigne famine, feignance finance^ 
efeignai affiner, ye%9te fine, pei pis. Je wird BEieistens zu et, 
besonders in d^ Endang ter and tere; z. B. ait^et entier, ban^- 
neire bannt^re, chaumeire chaamiere, eodelei oordelier a. s. w. ; 
Im Tor Selbstlauten ben bien. 
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4. O bleibt in der Bargnndisdien Mandart in der Regd 
unverändert. €hi wird aber meistens za o oder o^ z,^B. aim&r 
amoor, atdar antoür, bar^e bonrse, cor dem FnuiKÖsaadien court, 
le courS) cour, je tu eours, il conrt, ccn^ps entsprechend, elodi 
etiourdi, novea nonrean, airaige outrage, ovaiure OQvertnre, sor 
soardy zugleich aber auch je tu sors, le sort, po pour u. dgl.; ancli 
ot^ welches meistens unverändert bleibt, wird o in ozea oiseau; 
oeu Ueibt unverändert^ wird aber öfters eu geschrieben; z. B. beu 
boeu^ etdlle oeii. 

5. U wird öfters wie in der Metzisohen Mundart zu e» ; z. B. 
cretie/cruel, ßeute fkate^ /arieugne fortnne, jeti«/e juste, seujui 
snjet, Jeudaüle judaiqne; auch ui wird bisweilen eu; z. B. peu 
puis, tteu nuit, 9€u suis, seiUe snite; doch entspricht Französ- 
ischem ui auch u; z. B.jTnc fruit, pusäance puissance. 

§. 363. b. JUülaule. Gdindes s zwischen zwei Selbst- 
lauten wird häufig «3 z.B. epouzai epoimery mizerable ndsenUblej 
brizai brisK^r, cownaigne cousine, Mxi Idsir, ozea oiseaa jl 
& w. Von d^ Erwdcfaufig des n zu ^ nach dnem aus t ent- 
standenem ai oder ei sind sdion Beispide angegeben; eben so wird 
fi aber auch nach rein erhaltenem t und nach ti zu ^ erweicht; z.B. 
igniqtulai iniquit^ ignAganee innooenoe^ p^^g^ punir, leugne 
lune, for leugne fortune, bretigne hnxxiß^ aueh nach e; z. R 
pegnitence pemteiice; eben so wird auch bisweilen I zu IJ (durch 
gl oder // aosgedrökkt) erw<»cht; z».B. tnaglice maliee, dehiUe 
debile; bcmerkenswerth ist das an den Auslaut angdngte n in 
aimin ami, annemain ennemi, genon genou. Wie in der Mund- 
art von Metz aueh im Inlaute öfters n eingeschoben wird (§• 35»6. 1 i). 
Wenn nr nach Ausstossung eines zwischenstehendeu SdbsÜautes 
zusammentrifft, so wird nicht, wie im Französisctmi d eingesdioboi, 
sondern n dem r angeähnlicbt, so dass rr eotstdit, bisweilen selbst^ 
wo schon im Lateinischen nd'r ist; z. B. garre cendre, iarre tendre, 
jarre gendre, prarre parre prendre, eprarre apprendre n. s. w. 
(ähnlich sänne semble). Auffallend ist der Gebranch von d statt 
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qH in der Endang ique (gl* ieulus)^ z. B. caniide cantiqao, 
herHide hhM^%j jemdaide jadaique, muside masiqao o. dgL 
Häufig wird auch in dieser Mandat r versetzt; z. B, Bregogne 
Bourgogne, Jromai fermer, prove paoTre, jamie je renie. Sonst 
wird r ungemein häufig im In- und im Aoslaate^ wie auch andere 
Mitlaute (t, d, s^ gj /^ h P) ansgestossen $ z. B. adan ardent, 
hodai border, cQn^ come, fiole notre, vote votre, elodi etourdi, 
fadea fardeaa, gade garde, hatJebade haletiarde, padon pardon, 
po ponr, coeu coeur, ampereu empereur, atäeu auteur, diale 
diable, arjan argent, Jor fort, Aau hant, peii petit, J^on foDd| 
gran (vor Selbstlauten grant) grand, dan dans und dents,. deu 
deox, sanM sans (auch je tu sens, il sent, le sens) Ion long, jui 
joif, cheti (vor Selbstlauten chelit, weibl. chetUe) chetif, soi mi, 
solo soleil, sei sei, galo galop, Iro trop. 

§. S64. Von bemerkenswerthen Wörtern und Wort- 
bildangen führen wir nur folgende an : brei Wiege ( Stamm von 
berceau Altfrz. &er), quezan soio, souci, vredai fair (von verer- 
du8y veredare), gargaiase haut-de-cbausses (Altfrz. gre^e«, 
greguesques s. Rq.), gaus^ai railler, se rejouir (Altfrz. gausser 
von gavdere)^ gripi ravir (D. greifen, mundartl. grepen^ S^H*' 

{ seny, mettssai cacfaer (Altfrz. mt»«er, wohl nicht von amiciriy 
wie Rq. will, sondern von tnussare)^ quelar Irrlicht (wohl von 
c/oriM), rig6lai rouler, misseler (gl. rigtdare: ^^rlgolen 
glisser sur la glaee'y'* ^^rigoUe: canal^ condmi paur retimi" 
lement des eaux* Rq.), hairai enihnt (Altfrz. hoirzrzherüier^ 

\ Aotr«=en£uis Rq. von haeres),Jouleire Feuerwerk (/ocularia)^ 

L coramman und Juatnman eilends (ciirrere, fuger e)^ in- 
gambe agik ( Altfrz. eben so, gl. in gamha auf den Beinen ) , da- 

[ gegen gamü boiteux (Altfrz. ^amiler aber=santer, courir Rq.)> 
gaudrüle d^baucb^ (gaudere vgl. yi//e de joie)y greigne triste 
(verkürzt aus ehaigreignai bekümmern), guingoi k travers 
(Altfr. eben so), par iqui par Hai par ci par lä, antan l'an 
pass^ (AUfrz. eben so, ante anttttm), tnaseu desormais (AUfrz. 
maishui meshui v. magis hodie), mashuan desgl. (magis hoc 

Fachs Romanische Sprachen. 21 
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oftfio}, mtdaneombre mauvais obstftcle {malu^eambttu d^i. 
cumnlus)j nmn nnl (It. niuno v. ne umts)^ machedru goor- 
mand {mdcher-dru) , GrorJean GroWao, /ol-an-gtictife qni 
a la voix forte (fort en guetde ) 5 verkleinerte Wörter : boucoie 
petitöboudie, chambrote^ cloehote ^ Jillote , chancenole chan- 
soonette, garceno petit gar^on, pecho Sp. poquito u. dgl. 

§. 365. Formenlehre. . Der ^ItAre? lautet mSniüich: /e^ 
dtiy aiau, weiblich i laiydelai, ailai} Mht. für beide Ge- 
sdilechter le (vor einem Selbstlaute /e«), de rfe*, aie es*^ nicht 
bestimmender Artikel ein in en^ ene. Die Mehrheit wird durchaus 
nicht, das weädiche Gescideehi durch e bezeichnet , wobei im. 
männlichen Geschlechte abgestossene Mitlaute wieder dntreten; 
z. B. darrei darreire demier, fofole fou fol, to tote tout n. s. w. 
Persönliche Fürwiirter: 1. Ps. je i je, moi moi, nie me, Je i 
nous (NomOj »o? vor einem Selbstlaute nos nous; 2.Ps. lu, te, 
vo (tww)5 3. Ps. ai, vor einem Selbstlaute e/, auch » (z. B. «e 
poie-t-i bi se porte-t-il bien?) il iis, lu lui (Nom.), /t lui, le les, 
2or eox, lei eile elles. BesUzanzeigefide Fürwörter: mon, 
maiy tne, vor einem Selbstlaute mes mon ma mes, ntene mien, 
le lai U fhene le mien la mienue les miens les miennes, note 
notre, no (»o«) nos und so bei den übrigen: lote (vieUeidit nur 
note und vote nachgebildet) leur, lo (los) leurs. 

§. 366. Ueber die Wortfügungslehre ist wenig zu be- 
m^ken. Vor veci void und velai yoilä steht häufig je; z. B. j'c 
le velai le voilä (eigentlich Je le vois Za); fan veci en voici, 
Fiarre sepotoo ben hier et je velai qu* ai ven de meuri 
Pierre se portait bien.hier et le voilä qui (jele vois lä qv^Uy 
vient de mburir. Häufig finden auch hier Zusammenziehungea. 
zweier Wörter Statt; z.B. ely e nan il y a nnan, mnaimin mon 
ami, mnanfon mon enfant. 

§. 367. Abwandelung der Zeitwörter. Der Ii^^ 
nitiv endigt sich auf d ai, oi, re, i; z. B. jm jouer, anvii en- 
voyer, caiche cacher, armai arma:, iriitat briser, Mntpatai 
empörter, aivoi avoir, potwi pouvoir, vei.voir, instrure instrmre, 



323 

prurr'e prendre^ seugre suivre, eari conrir, meuri mourir, aoii 
sortir. Die Personendungeti, sind, wegen des durchgreifenden 
Abfalls eines auslaatenden s und I, noch viel mehr versfümmelt^ 
als im Französisehen, so dass öfters nur Einheit uod Mehrheit, aber 
mcht die Personen geschieden sind. Ueberdiess fallen fast tiberall 
alle vier Abwandelungen zusammen. Die Endungen des Präsenz 
sind in der ersten Abwanddung: e, e^ e^ on, e, e; in der zweiten 
Abwandelung stimmt die Einheit mit dem Infinitive überein (z. B. 
voij toiy rot), in der 3. und 4. Abwandelung tritt in der Einheit 
der blosse Stamm hervor; z. B. cor cours, cours, court n. dgL 
Das Imperfektum endigt sich in allen Abwandelungen auf oo, 
Mhi ein] z.B. aivoo avais aivoo aivoo^ aivein aivein aivein^ 
chanioo chaniein^ croyao croyein^ devoo devein, etoo etein 
u« s. w. Das Perjektum endigt sich wiederum in allen Abwandel- 
ungen und für alle Personen in der Einheit auf t, Mhi ire; z. B. 
ali allal ali ali, aKre alire alircj ehanii chanHre^ ehezf^ 
ehexire tombai, disi disire dis, meurt meurire moums, v^ 
vdire voulus^^yir« fis; dodi /ujure fus, u ureeasy prin 
prinre pris, detdn devinre devins. Die Endungen des Futu- 
rums sind: at, e, e, auj Cy on] z.B. airai anrai; die zweite 
Form des Imper/ektmns im Konjunktiv stimmt mit dem Im- 
perfektum im Indikativ tiberein; z. B. airoö oder atro, aiiein 
aurais, aurions. Das Präsens im Konjunktiv hat die Endufig 
e für die Einheit, ein für die Mehrheit; z. B. peusse peussein 
puisse pnissions, ain ayez, doch auch die 2. Ps. setche sacbiez, 
c&nieigne centienne contiennes contienne contiennent. — Eine 
regelmässig durchgeführte Selbetlautsieigerung findet sich nicht; 
wo eine solche vorhanden zu sein scheint, ist sie nur ans der der Bur- 
gundischen Mundart eigenthümlichen Behandlungsart der Buchstaben 
hervorgegangen und bleibt auch vor den schweren Endungen. 

5. Pariser Volksmundart. 

§. 368. Da sich die Französische Gesammtsprache vornehm- 
lich in und um Paris gebildet bat, so lässt sich erwarten, ^ass die 

21* 
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Voiksmonclart jener Gegend nicht bedeutend Tcm der Gesammt«^ 
spradiß abweichen wird, weil diese nicht nur aas jener entsprungen 
ist, sondern auch später wieder aaf dieselbe zorükkgßwirict bat, so 
wie sich auch in Italien die Toskaiusche Volksnuindart und in 
Deutschland die Mundarten des mittlem Deatsehlands weniger ven 
der Gesammtspraebe entfernen. Diese Aeholichkeit der Pariser 
Mondart nut der Französischen Gesanuntspraohe mnss mn so grösser 
sein , da wir es hier nicht mit einer eigentlichen Yolksmnadart za 
thnu haben. In jedem Lande muss man nämlich drei Sprecharten 
imterscbeiden : zuerst die todte Schrift- oder Geleiirtensprache, 
welche nur Ton d^ Gebildetsten des Volkes demlicb rein gesfffocbeii 
wird; ihr gegenfiber steht die lebendige Volkssprache , wekhe man 
am Reinsten unter den Bauern findet; zwischen beiden in der Mitte 
steht ein Mischling ^x weder ganz Schrift- noch ganz Volkssprache, 
die Mundart der Städter, welche «ich über die Bauemsprache er^ 
heben wollen, ohne doch die Sehrifli!9)rache erreichen zu können und 
so Formen und Wendangen aus beideiiei Sprecharten vermischen. 
Mit einer solchen Kkinbörgersprache, wie ich sie nennen möchte^ 
haben wir es hierzu thun, denn für die eigentliche Volkssprache, 
weldie man in den in ei^ger Entfernung von Paris gei^enen 
Dörfern sncfaen müsste, fehlt es mir an Qudlen; die mir voriiegen- 
den erstrekken sich mir auf die Stadt Paris. *) Dennoch glaubte 
ich diese Mundart nicht ganz übergehen zu dürfen, weil sie doch 
einiges Bemerkenswerthe darbietet, was vielleicht auch Eischein-* 
ungen in andern Mundarten zur Erläuterung dienen durfte. 

§. 369. 1. Lautlehre, a. Selbstlaute. Ä wird beiMarot 
vor gn zu ai) z. B. gaigne, Allemaigne, Bretaigne, E wird 
bei Marot vor a«, bei Moü^re auch vor einfachem a, zu t; z. B. 



*) Heise Qaellen waren: 

Epistre da bian fj de Pazy und die Antwort darauf bei Marot 
(II. S. 223— 229 in der Aasgabe von 1731.) 

Einige Rollen bei Moliere, namentlich Lucas und Jaqneline in 
Le Medecin malgrc lai und Charlotte, filatlmrine und Pierrot in Le 
Feslin de Pierre. 
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Mar. biauy Hau (bei Mobere ^/uiu) IVau^ ruUaiaui MoL 
lAunäre Ldandre, eriature^ agriable (vgl. die AuBsprache dieser 
Wörier im Engliaoben); so auch mütagere menag^. Häqig itt 
h& Moüare Uebergaog eines e^ besondere vor d^m Nasenkute n vnd 
vor rj in a; z.B. rian^ Hany vramant vraiment, Je revuma^ 
Mjardy duurchery libarie, gari gnMr, aarimmde^ mar^ pardre^ 
imrre^ acouie ecoote^ Me (andi bei Marot sarran senant, vmr* 
riez verriez); Uebergang von e nt eu findet sich bei MoUere in 
aveuc, wie im AJitfranzösischon und in dem allen Franoösischeii 
Mundarten gemeinsamen cheusn chez. I geht gleiehlßilU bei Molüve 
h&itfg in ai über vor n ond gn] z,B. medepainey Jaequelainef 
maigne^ daigne. O wird öfters a , besonders wird ot und ojf zu 
m und ajf\ z.B. an neben en on, ani onij sani saniyCrai crois^ 
draiiy saj/ex^ stufoni soient,fiaye noyer; zu e wird o in MoK^res 
Festin de pierre in ^uemeni comment| en neben an on^zu oi bei 
Maret in pardain pardon; o» wird bisweilen o^ z. B. lo tout^ 
mlie soulier. U und ui wird bisweilen zn t ; z. B. himeur, fA4* 
jue, liy ceii ci celui-ci (Altfrz. ceshdy^ sis suis; zu en wM 
n in eiftt. 

2. b* Miilaute. Hier zeigen sieh manche Verschiedenheiten 
menier beiden Qadlen. Bei Marot wird häufig r zwischen zwei 
Selbsdauten^ imeh vor einem Halbselbsthuite, zu » oder auch Sy ond 
umgekehrt a zu r; z. B, ite von lore düx od^ dise ne voos 
Pose dire, escrize öcrire, amouteuy ene chore pexiUetire une 
ehose pMUense, avantu%ey daize^ mafd man, Patjfy pasU 
parier, ckemire^ viragey (ouriau toqjours (aus tou»JQursyy 
plairis plaisir, voureate vous etes, Je vau8 raime je vou-s-aime | 
eben so wird auch auslautendes r in den Infinitiven der Zeitwörtery 
wie in dnigen Südfranzosisehen Mondarten und im Mainisohen (s* 
6. 292) öfters zu z oder auch zu «; z. B.toucheZy reprocheXy 
danseZy vois voir; anlautendes r wird z in zobhe robe. Bei 
Moliere findet sich dieser Ucbergang nicht, obgleich nach der Bc« 
merkuDg des Herausgebers von Marots Werken zu seiner Zeit (1731) 
die Sprache noeh dieselbe war y wie zu Marots Zeiten. Beachtens« 
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werth ist dag^en eis andrer Lautübergaog bei Moltöre^ Dämlich der 
von t in 9, weldier nch anch in der LothriiigisdieD Mundart in ein- 
zelnen Beispiekn findet (S. 307) und der diesem entsprechende 
von ding (vgl. S. 96 Anm. ); z. B^ amiquie amitie, heriquie^ 
quarquie j piquie , quien tiens, eqmant ^taient, jesquhms jet- 
tions, giiieu dien, teiigue t^te de Dien *), quotigmemmej gtieUe 
diaUe. Qu wird bei Marot in der Endnng iqme wie in der Bor- 
gnndisGben Mondart zo d; z.B. mustclcy bfnUide. Im Ansfarate 
werden bei Marot die Laote, welche in der Französischen Gesammt- 
sprache stnmm sind, meistens anch in der Sdirift ans^gelassen; z. R 
to tont, Jin'^ jpltt, san sans^ nou nons, ^ fib, pie, dra, tro^ 
sidie sonlier, ferUen n. s. w., während Motive der Franzosisdien 
Sehreibart folgt; doch schreibt er anch MomMieu, leu leor, genü 
gentil. Von einzelnen Erscheinongen bemerken wir noch Erweieh- 
Qog von l und nmgl nnd ^n in^ltoii (filar. Käu) Peaa, iglia 
ily a, ignia U nV a, bei Marot loing loin, hennng besoin; 
Aoflösnog von / in u in qUBu qnel ond queuque qoelqQe; Ein- 
sohiebong von z mfai-z-eu bei Moli^re. 

§• 370« 1. In der Formenlehre ist nichts vom Französ- 
ischen besonders Abwdchendes zn bemerken ; die Mehrheit blabt 
bei Marot nnbezeichnet; z. B. les komme son tou trompeuj 
Moliere bezeichnet sie nach den in der Französischen Gesamml- 
sprache geltenden Rq^eln. 

2. In der Wortfügnngslehre ist nor eine Bemericong zn 
wiederholen, welche wir schon bei andern Nordfranzösischra Mnnd- 
ai'ten gemacht haben, nämlich die, dass das persöniiche Fi$rwort 



*) So fioden sich noch eine Menge Wörter, welche anf gukmne 
endigen, welches jedenCills von IMeu «bzoleitea ist; z.B. teiigtäeam 
neben Utlgu^ t^te Dien, morguiemie morblea (mort Dien), pargmemmM 
par Dieyi, palsanguienne par le Saint (oder sang de?) Dien, venire' 
guiettne venire Dien, sSinmilich bei Meliere; marguienne ist wohl das- 
selbe wie morguienne^ jerniguienne und vartiguienne weiss ich nicht 
sen erklären; parmaßgu^ oder parmafiqu^ iatssspar ma foi, das letlte 
g¥e vielleicht anch aus Dlcu entstanden. 
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der ersten Person in der Einheit je hftnfig mit dem Zdtworte in 
der Mebrfaeit verbnndeu wird, nmg von einer oder von mdirem 
Personen die Rede sein, oligleich eine Form für die Mehrheit, wmsy 
bei Marot ttcm, vorhanden und auch nicht QngdbrSnehlich^ist; z. B. 
favam j'ai, je pensons je pense, fitieni tou deu noos ^ons. 
Daza iconnut für di^ Pariser Mundart noch, dass auch die 2« Person 
£inht. iu mit der Mehrheit verbunden wird: ei hi savie»j tu 
feriez) selbst je wird mit der zweiten Person der Mehrheit ver- 
bunden ; z. B. ei je n^avet% si je n^ai, ei jeetiez tou deu eneemhle 
d nons ^tbns. Zur Verstärkung der Verneinung dient anch^roifto 
gatta ; z. B. je ny eniende gouite. 

§. 371. Abwandelung der Zeitwörter. Der infi^ 
müv endigt auf e (Moi. er ) ex, re, ir i] z, B. penee^ haiUer 
donner (ein Wort, welches ia der gewöhnlichen Bedeutung von 
geben allen FnmzösiscJien Mundarten mit dem Alifranzösisdien 
gemeinsam ist), aüez^ touehez, /requenieZf par^re^ querir^ 
devem^ gart gnerir. Die 3. Ps. Mht. im Präeene wird öfters 
dordi ant oc^er atd gebildet; z. B* avent und ard (mt, tuonty 
ienoni ttenneni, appelontj aatU^ eayant soient. Die Endungen 
des Imperfehtutne sind in der Mehrheit: ton«, Mar. «e« Mol. 
OM, iani \ z. B. etione^ Mar. eiien, amueione^ eetiez^ egavieZj 
prenioie-vousy voue vouSUme^ voue vaudrais^ /aieiani^ tui« 
givmi, efiani und equiatU etaieni Das Perfektum endigt hier, 
wie in der Lothringischen Mundart, in all^ Abwandelungen in der 
.3. Ps. Einht. auf y oder i^, 2. Ps. Mht ieU iiee ite*^ z. B. eemr 
jb/y, arrinity trmmt^ vau vußrddete^ vourachevUee vons 
acfaev^es, cümmenaHes 

6. Wallonische oder Lüttiehische Mundart. 

§. 372. Obgleich diese Mundart nicht in Frankreidi selbst, 
sondern in dem angrenzenden Belgien» in der Gegend von Lüttich 
eesproclien wird, so trägt sie doch so ganz das Gepräge der Nord- 
ftansEÖsischen Bf undarten^ d^^ sie zu diesen gerechnet werden muss. 
Unter diesen hat sie die meiste Aahnlichkeit mit der ihr auch örilich 
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am NächötaD gel^g^en PüiardisdieD Mundart Wenn siedesscn- 
migeaditet in der vorliagenden Sebiift nicht nnmittdbar nadi dieser 
bebamldt worden ist, so hat diess sdnen Gmiid nar darin, dass ich 
tn spat in den Besitz einer Qo^e fSat die Liüiichisdie Mundart *) 
kam, am sie am gehörigen Orte behandln zn können. Wie sich 
nach der nöidlicfaen Lage dieser Mmidart erwarten lässt^ ist sie nodi 
härter and noch schwieriger zn verstehen^als diePäuurdisdieMondnrt. 

§. 373. 1. Luailehre. a« SfBlbsiknUe. A wird in der 
Endung age bisweilen zn e ; z. B. «ee&e sage, mesMeAe message^ 
k^rrege oonn^, vUege*^ zu t wird es z. B. in Ungagej cam- 
rade\ zu oa oder €ma wie im Lothringisohen in guomd oder 
howin qaand. Ai wird öfters e^ z. B. eUrmen dairement, efe^ 
flemis plaindre; InsweOen aye; z. B. vroye, jamaye. Au wird 
thdls o geschrieben; z. B. OMsiy /»o/pauvre, dia antre, Iheüs wird 
es zo «; z. B. djoutdom aqjoard'hm, fd fieutt, tfacals zn a» in der 
Eadimg eau chapaiy tMuii oisean. 

2. E wird oft za ie gesteig^ besonders in Poätbn und vor 
r; z. B. «terae verser, Ijesa t6te, ta»ienn taberae, Henmen ser- 
ment, pterdou perdu» Ateaae bete» fi^ae föte, irferan Tenoas, 
dierenn^ demi^. Häufig tritt aber auch daför dniadies i oder y 
ein; z. B. tin neben ien tcmps, tnotimtn moment, kim^ipUmm, 
souvini soorent, kmnuy commencer, jxrim prends, Jtfy d^^p^ 
d!» de, ii quo, juaki jusque, diu neben sonht ceki, tyre ierre, 
tonm/re tonnere ; seltener ist Uebergaiig eines Französischen e in 
n; z. B. pmmir prenier, Jvstumen justemeirt, mad in o; z. B. 
ira% tres, eawaie ensemble, portiMne protn^ne, pvnB pein^ 
roenne reine. Die Endung ee pflegt durch am oder oye yop- 
treten zu werden; z. B. asaemblaie^ journaye. Häufig ist Aus- 

— I ^r- 

*) Skine Qoellie war: 

Theate Ligeoi ki contin 11 Voege di Chofontaine, li Ligeoi egagi, 
Ii Tiesse di Houte-si-ploa 6 les. Hjpocontes, Operas burless meltoa 
i 'musik par feil Mr. Hamal, mäiss de Chantes di St. jLambert^ ayoD 
inti Chanson so i'c«leb Gr^try, koaaa i v'na r'vej s' Patreie en 1784. 
iLige 1827» 
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«toasDDg dnes touloeen e im In- und Austollte^ 2. B. dPvan^ r*mat*kej 
dmande^ ti'nou veua, attj mim^ mir mbtey danaa danse. JSk 
bldbt iheilsanveränderty iheils wird es durch o aosgedriikkt; z. B. 
jpo, jone, plorez plenrez n. s. w., tbeiis darch <m^ z. B* pinU^ 
vcnsa veicE, paou pear (potior), kour neben katre coeur. 

3. Betontes i wird bäofig ei oder eie; z. B. Mareie^ paro* 
dtie^ rimerceie remercie^ regfe rit, meloiicofot«, dmeie demi, 
yete fille; seltener wird es e; z. B. /e lit, aosperr soopire, pot- 

irenncy eimfen enfin. Je wird meistens t^ z. B. Huy rin^ cAtii, 
prwmir premier, Mre, ^ffi^ ioffieter, boswdlen auch e; z. B. 
cfetiseme, tteu$ieme troisieme a. s. w., auch ndben bin^ f^ und 
4gL finden sich die Formen ien, ren, 

4. O wird bisweiten dorcb i zu ot gesteigert: choi cbose^ 
poirieve portais; öfters wird es za oe} z. B. foere fort, paerii 
porter, toere tmi^ bisweilen wird es einfaohes »^ z. B. mit non, 
kirnen comment, kipagneye compagnie, oder es £Ult ganz aas^ 
z. B. kpagnetfe neben Anpi^gpfieye, cmiiiiiy commencerl selten 
wird es ou^ wie in stottinctt. Im Gegnufiieile steht statt au sehir 
iiäHfig o ) z. B. lo toot^ po pour, do» douze, amor, ntoltn, orre^, 
mori nraaru*, gol^ gootte, trove n. s. w. Ot epfährt verschieden- 
artige Bdnndlung; theils bleibt es oder wird za oei %. B. iatoere 
hist<»re; theils wird es za eg oder t ^ anch ti ; z. B. feye fms^Ji 
fkAy chusi choisur; gewöhnlich aber wird es zn eu) Z.B: ^reii trois, 
kreure^ neure noir, beur boiie. 

d. U wkd o in Ott mi, wdblich tnne mne; eu in jporve« 
poQrvnj Oll in den PartizipieD^ z» B. i^^tioti ^enn^ pierdou perdn 
u. s. w.$ tej wkd gewöfanlich ti; z. B. pn^tl^ki poisqoHl^ bru^ luy 
au in ^oordoQ. ' 

|. 374. 1. b. MUlatOe. P^Ut auslaatend ab: <ro, ka 
coup. JB fäUt wie in all^ Nordfiranzösiscben Mandarin ans in 
dial diable. V wird auslautend , selbst inlautend y^ z. B. paf 
pauvre, riirauf retrouve, kif dann qni vous donne^ sifs'^ii toos, 
essprauf &pr^vtfe, arrt/* arrive, cli/f» devenhr. JKf lallt in- und 
aoslautend bisweilen ab) z« B< kipagneie^ no nom. Wo im 
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Französischen nach Ausfall eines Selbstlautes m mit l zusauuneii- 
trifft, wird b eingeschoben; im Wallonischen ist diess nicht der FaH, 
sondern m wird zu Ji> z. B. ea^AnU ensemble, imm^ aonl il 
me semble. 

2. C wird häufig Je geschrieben: komm^ ka eas^ kokade 
cocarde; statt eh steht selten k und gyZ,B» kange changer, gvä 
eheval. Wie fiir e, so wird auch för qu grosstentfaeils kj bisweilen 
Jttt geschrieben : Ar» que, mutik^ melancolikj keke quelque, 
kuire Aliin* quiers qoaero^ kuiiie quitter. G wird in der 
Endung age häufig zu ch oder gg] z. B. 9eehe und 9^;ge sage^ 
mes§eehe und meHMgge message. In Dentschen Wörtem steht 
statt g öfters to ; z« B. ^ tcage je gage (wage^ , eirore ^gare, 
warde garder; so auch, wie im Lothringischen, wair gu^re. Statt 
j tritt das ursprüngliche g wieder ein in ^ je, kig quo {e. H 
bleibt anlantend hänfiger weg als im Französischen; z.B. onne%u*j 
eacre, timetir, iaiaere. 

3. T fällt auslautend vor eiaem mit ein^tn Mitlaute an- 
hebenden Worte in der Regel ab; z. B. io tout, iTvan, moj motc- 
min 9 «o, indiscre u. s* w. ; TOr einem selbstlautig^ anhebenden 
Worte dagegen wird t gewöhnlich verdoppelt; z.B. aervanWj 

chanü\ pautt pent, X"'^^^ ^^^^ ^ ^' ^' ^ ^^^ inlautend bis- 
weilen zu I; z. B. prenie prendie, plenie plaindre, difenie d^ 
lendre, metole mMiode, moie mode. S geht, wie in der Lothring- 
ischen Mundart, häufig in h über; z. B. iaihan no taisons-nous^ 
aheiemen aisement, pehon pkHsson, dihan disons, mahon maison, 
so auch dhende descendre ; öfters wird es auch x^ z. B. cwü ooih 
sin, consaolaUoHy baz-o^cg^ di ieu sett ien de iemps en temps^ 
anlautend vor einem t bleibt «, wo es' im Französischen ausfällt, 
und nimmt nicht, wie dort e vor sich; z. B. aiu £te, stoffe 6touf- 
fer (D. stopf en)y auslautend fällt es ab öder wird verdoiipelt; z.R 
pai pays,^ fils, danss danse, voas Vous u. s. w. S in der Ver- 
bindung st wird im Französischen gewöhnlich ausgestossen, im 
Wallonischen bleibt es nicht nm*, sondern auch das folgende t ahn- 
licht sich ihm ao; z. B. Hess uiid tiesse tete, fiesse feto, bieMse 
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h^ygoss goAt^ maissmakrej cm«^ oette; so auch sq in burless. 
N fällt inlautend und auslautend Hsweilen aus; z. B'. efan enfant, 
es dans (tnlu«), cuzi coünn. J^ föllt häufig aus; z. B. Aumie, 
miserdbey capäbe, sodar soldat, pua, magre ^fi fils, t il; so 
auch //: veie ville, feie fille, merveie merveille. Noch häufiger 
ist Wegfoll eines r; z. B. thiate^ pokoi pourquoi, kokadcj 
touim toume, tavienne, Matane, pof oder pw, menaeuy jaü^ 
paou peor. 

§. 375. Der Wortvorrath der Wallonischen Mundart hat 
jedenfells starke Niederdeutsche Einwirkuogen erfahren; allein aus 
Mangel an Zeit und an einem Wörterbncfae kaim ich nichts Be- 
stimmtes darüber anführen. Statt dessen lükke ich hier eine kleine 
Spracbprobe ein: 

S. 26. P4f^ enocin! 

^e pof %^apfrin^ 
tOinn' Hfd nin 
Po hinfSj prin^y 
Maim' to rto», 
A des femreyesi 
SotU des usie^ 
A dettx ieyatif 
Ki Icoiuak^ sin Us aä^^e: 
EW ioiinry Fiiess'd pu Tuxe: 
D'on i^i eW fryl an ffilraW; 
Ki s'prini ä femm\ si prkä asi maiss*. 
S. 31. L'wSf oiwoui fhai hai, 
Avou ses kompUminf 
A vraye^ i parof bin; 
Li eher direu ko bin^ 
mal evoU Vrislai. 
Nenij krole napai^ 
Mo fnovai Ungßge, 
Ti n^eiin niriy gi wage^ 
Souk ce kife pigp<^9 
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14 kern d'vm on poimil 

Ti m'a hm Pmmm\ jng6, 

JD^tnn' emene kpagnon: 

De« sfai t^H fü 4M hon 

Ki po hoirgmf d tr6. 
§. 376. Formenlehce. Im Artikei fallen in der ganzen 
Mehrheit nnd iin Nominativ und Akkusativ der Einbnt beide Ge- 
schlechter zusammen: U^ les^ des^ äs] geschieden sind räe nur im 
Genitiv und Dativ d^ Einheit; männlich: del^ d] weiblich: di la 
dell^ a la. Die lUehrheii bleibt uobezeichDet; z.B. lo lesjau, 
es treu parieye en trois parües b. s. w. Das weibUche Ge- 
eehledU vrird durch e bezeichnet, wobei im mSnnlicfaeii Geacfalechte 
abgefallene Mitlaute wieder aufgenommen werden, in welchem 
Falle jedoch das weibliche e wieder abföllt; 2. B. iuxi cousin Jsu- 
«etfftn, eb soW u. dgl.; die EMung des Partizipiums ou bildet 
das weibliche Geschlecht durch Yerwanddung in atre; z. B^ v*nou 
v^nawe, Ueber die Fürwörter ist nichts besonders Bemerkens- 
werthes zu erwähnen^ ausser etwa daas vo vous in Fragesätzen 
häufig dem Zeitworte in d^ Form ve oderjf, bisweilen auch gi je 
in der Form ge oder che angehä&gt wird, wie wir diess schon in 
Unteritalischen Mundarten fanden; z.B« eerym seriez-vöus, eongyf 
songez-vons, age aehe ai-je und daas, «e ess oder ias lautet 

§. 377. Wortfügung; Hier ist mir zu bemerken, dass 
zur Verstärkung der VemeiAung in der Regei nicht pa« oder pointy 
sondern nin oder nen wm, auch gaU goutte angewendet wird | z. R 
inn' mi plait nin il ne me plait poiat^ n' ea«' nen po rire n'est-ee 
pas pour rire, elf n'otait gotf eile n'omt point. Einige zielloso 
Zeitwörter, welche im Französischen mit etre verbanden werden, 
bilden im Wallonischen ihre zusammeogesetzten Zeiten durch avoir'y 
z. B,fait arrive^, fait aceouru, 

§. 378. Abwandelung der Zeitworter, Die Endungen 
des InßnUive sind: ey, r re e, t^-z. Rjfe faire, dmande, 
parole parier, oZ/e, vikS vivre, eorrigjf, kmincy, leiy laisser, 
distrff distraire, kreure croire, beur boire, tolr, diry prenie 
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prenclre, e^^e etrc^ tl*my fnij moW, rompi rompre. ßadungeii 
des Präsenai der* 1. Ps, J£iiiht. feUt das «, welohes viele Zeit- 
wörter im Französischen angenommen haben ^ z. B. se sais^ kreu 
crob, va vais^ «o suis, pou pais, motir menrs, vou veux. Die 
1. Ps. Mht. endigt anf an oder aach ant (durch Vemuschnng mit 
der 3. Ps.) ; z. B. volan vonloos, vimdan tendons, vejfan voyons, 
awmt arons. Die 2. Ps, Mht endigt sich theils ant e, aaeh e«, 
theils anf y) z. B. are ave%^ mele^ dihi dites, %He ^tes, vo/y 
voolez, vengy n. s. w. Das Imperfektum endigt in der Ein- 
heit aof-eve, gewöhnficher auf ev, 3. Ps. etil; z«ß./>o2et7e poovais 
(v. poUere), at^eu avais, eslettt etait u. s. w. 



§.379. 1« Wir wollen nnn noch zur bequemem Uobersicht 
kürzlich die wichtigsten Erscheinungen, wekhe wir in den Nord- 
französischen Mundarten gefunden haben, zusammenstellen. Im 
Allgemeinen fanden wir in jeder dies^ Mundarten mehr oder wen- 
iger Znsammenziehung der Wörter durch Ausstossung von unbetonten 
Sdbstlauten und von besonders auslaut^iden Mitlauten und Armnth 
an Formen, welche am FiSdbarsten bei der Abwandelung der Zeit- 
wörter hervortritt. In der Lautlehre fenden wir in den Süd- 
französischen Mundarten entschiedene Voriiebe für die dunkeln Laute 
au, tie, tio, o; in den Nordfranzösischen Mundarten dagegen 
herrschen überall besonders e, ai und a vor, doch finden sich auch 
besonders im Lothringischen die dunkeln Laute otia, oiio, ou statt 
a und e und ouo statt o, welche sich ganz ähnlich auch in den 
nördlichsten Südfranzösischen Mundarten, der Auvergnischen und 
Limousinischen, finden; nidit selten ist auch au statt a und eil statt 
e, besonders in der Mundart von Metz; erwähnenswerth ist noch 
oe statt ai und o im Pikardisdioi und Wallonischen. EMge auf- 
feilende Lautveränderungen finden sich bd den Mitlauten. Hier 
verdient zunächst bemerkt zu weiden, dass im Pikardischen fast 
gerade umg^ehrt wie im Französischen e und ch eintritt (S. 298 f.) ; 
femer, dass l auf Italische Weise im Lothringischen nach einem an« 
lautenden Mitlaute in t auligelöst wird, wie auch im Maineschen, 
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wo bisw^flen aach h statt tlessdben eintritt; üfoerhaapt zdgt sich in 
den meisten. Mondarten Abneigang g^en / und dieses wird daher 
theils ausgeworfen, theils in u aafgelöst» tlieiJs in gl erweicht; eben 
so stossen die meisten Mundarten r aas ) die südostlidbe Lothring- 
ische Mundart setzt dafür bisweilen l\ die Metzer Mandart sehr 
anfilEdlPnd im Aoslaote I; in der altera Pariser Mandart wechsdt es 
sehr liäafig mit s ; auch in der llfoinesdien Mandart steht aoslaotend 
« oder % statt r (vgl. über den Inlaut das Lateinische, wo fast durch- 
gängig « zwischen zwei Selbstlauten zu r wird; z. B. flos Jiorisy 
plurimu» aus plusimus u. s. w. and das Griechische ä^criYv Ion. 
a$>5^v Nenatt. u. dgl. ; üt>er den Aoslaat ctos Deotsche tmu toor 
tcesen^ Don Tt^oVcop o MtA^rfo'cop, «oip puer statt «al^ und 
dgL). Gelindes « wiederum wird in der Lothringischen und Wal- 
lonischen Mundart zu A, in der Burgundisdien und Metzischea 
Mundart auch zu «y in der Metzischen sonst zu y, so wie sdiarfes « 
zu eh. Der Oberdeutsche Kehllaut ch, wdcher in dee Lothring- 
ischen Mundart Eingang gefunden hat, steht hier sowohl statt dnes 
gelinden, wie statt eines scharfen « (auch statt r), wahrem! wied^- 
um s oder ss häufig statt des Französischen cA steht. Das Dmitsche 
V oder to, weldies im Französischen zu g geworden ist, wird in 
den nöi^dlidisten Französischen Mundarten noch durch v, te oder 
Ott ausgedrükkt« Sehr bemerkenswerth ist noch im Auslaute die 
Anhängung eines « ikn Pikardischen (wie loa Ik vgl« (S. 299) und 
eines t im Metzischen wie let la, met ma (S. 315), ferner der 
Uebergang von ^ in ju im Lothringischen (bei Luneville) und 
Parisischen und der diesem entsjarecbende Uebergang von d in g 
im Parisischen, welcher sich auch im Rhätoromanischen findet 
(vgl. S. 96 Anm.)} ferner cl statt ^u in der Endung «ftie im Bar- 
gundischen und Parisischen, ferner t statt d im Wallonischen, wjihrend 
sonst in den Romanischen Sprachen nur. ErweichuDgen harter Mit- 
laute, nicht umgekehrt Erhärtungen weicher vorzukom%ien liegen ; 
femer gleichfalls im Wallonischen Anähnlichung von st za m, 
während im Französischen s auszufallen pflegt; endlich Einschiebung 
eines n in der Mundart von Metz. Bnchstabenversetznng^ sind- 
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allen Mniularton geläufig, je<1och dQrchgSngig nur bei t*, im Pikaixl' 
ischen auch Voi^setzang eines e vor andere Laote ^ denen es 
folgen sollte. 

2. In der Form eul ehre finden wir zunächst beim Artikel 
nirgends Scheidung beider Geschlechter in der Mehrheit; selbst in der 
Einheit &llen sie im Nominativ und Akkusativ zusammen in der 
Wallonischen Mundart. Im Pikardisdien hat der Artikel im männ- 
lidien Geschlechte in der Einheit und in der Mehrheit eine doppdte 
Fcnrm, deren eine vielleicht von kic abstammt (S. 300). Im 
Lothringischen ist Einfluss des Deutschen auf das Gesdilecht unver- 
kennbar. Die erste Person der persönlichen Fürwörter hat in den 
meisten Mundarten keine eigene Form fdr die Mehrheit, und auch 
da, wo eine besondere Form vorhanden ist, ist die Form der Ein- 
heit häufiger im Gebrauche; Yon andern Formen der Fürwörter sind 
KU bemerken: Lothr. lia smmies diese, Metz, zous sie (illos), 
zmmi^ Borg, lote ihr, welches letztere wohl nur den Form^ der 

' beiden ersten Personen note und vole naclitgebildet ist; denn dass 
loie ans ilhrum durch üebergang eines iidautenden r in I (wie im 
Metzischen auslautendes rzut wird) entstanden sein sollte, ist nicht 
glaublich* 

3. In der Wortfügung ist nur zu bemerken, dass die Ver« 
neinung im Wallonischen und Metzischen nicht durch pas und 
poitUy sondern in jener durch nin und gott, in dieser durch ein 
dem Zeitworte angehängtes m\ me, mes (S. 315 f.) verstärkt, und 
dass im Pikardischen und Lothringischen nach Altfranzösiscfaer 
Wdsedas das Genitivvorhältniss bildende de öfters ausgelassen wird. 

4. Abwandelung der Zeitwörter. Manche Endungen 
des Ii^itivs sind anfallend. Zunächst finden wir, wie in einigen 
Südfranzösisdien Mundarten, besonders im Limousinischen, die 
Endung.« oder jr im Mainescfaen. Dass diess nicht aus einer Uoss 
bedentnngslosen Vertauschung von r und s zu erklären ist, wie man 
allerdings nach dem Parisischen glaube sollte, scheint daraus 
hervorzugehen, dass sich im Pikardischen Infinitive auf er« finden 
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(S. 301 ). Noch auffallender ist die Metzisehe InfiiiitiveiidaDg Hy 
iij selbst tfi. Die dritte Person der Mehrheit ist fast durchgängig 
noch nicht stumm, denn sie wird durch ani, ont, ini gebildet* 
Bemerkendwerth isit die Bildung derselben durch s in Pikardiscben, 
welche Ersclielnung wobl aus einer V^mischung mit der 1. Person 
zu erklären ist, wie überhaupt in allen Nondtenzösisdien Mundarten 
die Personen ni<^t streng geschieden sind; auch wo jede eine 
besondere Form hat^ werden sie doch öfters mit einander verwechsdt, 
wie im Maineschen und Parisisdien. In den meisten Mundarten 
fallen aber die drei Personen der Einheit und die drei Personen der 
Mehrheit im Imperfektum und im Perfektum in je ^e Form zn- 
sammcn; die Endung des Imperfektums oo im fiorgundischai ist 
wohl aus eeXebam) entstanden, da e nicht selten in o übergeht; 
im Metzischen hat das Imperfektum noch ein « angenommen, tn«, 
wie auch im Perfektmn etis (bei la Roche eu) aus av», evi; die 
Mehrheit des Perfektums im Burgundischen ire gründet sidi auf 
die dritte Person ertinl (wohl nicht auf das Plusquamperfektum 
eramusy eratig^ wie man nach einer Vei^leiefaung mit dem Walaeh« 
ischen arem^ arSizi u. s. w. (Diez II, 210) Termuthen könnte). 
Die Lothringische Endung der Mehrheit im Perf(^tum eunnms , im 
Imperfektum ineg ist vielleicht aus der ersten Person -~ mus durch 
Uebergang des m in tt hervorgegangen, wenn nicht etwa n hier zur 
Bildung der Mehrheit dient, wie in d^ Indogermanischen Sprachen 
die 3. Ps. Mehrheit ßich von der 3. Ps. Eiabsit nur durch ein ein* 
geschobenes n unterscheidet; denn auch die Mehrheit vom Imper- 
fektum im Konjunktiv wird im Lothringischen nur durch ein^ 
geschobenes n von der Einheit unterschieden: euMe eunse. Das 
Imperfektum und Perfektutn &llen in allen Abwandelungen durch- 
gängig in eine Form zusammen ; das Präsens des Konjunktivs fdüt 
im Lothringischen; Spuren des Plusquamp^fektums finden sich im 
Pikardischen. Voneinzelnen Formen führe ich an: Flik,puekouehen9 
possimusyue/iOtieAe fuissem; voi^e vadam, Lotfar. vrai vadam 
(Fut.); Impf, von e(r^: ire von eram und itiie von Biabaa^ 



Aolaat. 



Per st. pro pre. 
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a. Ml 




leu iei io ioi st. ui — oio ou u st. 
eu oeu — ei st. e — / mouille fällt 
aus (alt M). 



Ck st. i 
ten. 



— c 



B statt V. 
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V — s st. o — ich st. g. 



Clbeibchal 



B statt V, 



Z s6i.d 
ig St. g. 
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^r beliebt. 



iVföllt bisweilen aus. 
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Anlaut. 



C stattet. 



Inlaut. 



Jiwörler. 
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Cstatt eh. 
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gebildet Die Selbetlanitteigemns bietet in keiner dieser Mand^ 
arten etwas Bemeriuntnirerthes dar; regelmässig darcbgefüfart findet 
sie sich in keiner derselben; tbeils stimmt sie mit dem FranzÖEh 
ischen überein, tbeils berofaen die sieh findenden Verändemng^ 
des Waradselbsflautes nieht anf den. oben angegebenen Gesetzen, 
sondern sie hangen nnr von der in jeder einaelnen Mundart üblkheu 
Behandlungsart der Buchstaben ab. 



Zehnter Abschnitt. 

Rhätoromanische Sprache. 

§. 380. 1. Die Rhätoromanische odter Cbnmftlsehe Sprache^ 
wekhe in Graabünden (einem Theiledes eiiemafigett Rhätien) ge- 
sprochen "wird , ist dgentlich keine besondere, Üir sich bestdiende 
Romanische Hauptsprache, sondern nnr eine Volksmnndart^ wekhe 
von verschiedenen Seiten solche Einwirkungen erfiifaren hat, dass 
sie nicht zur volligen Selbständigkeit und Geschlosseidieit hat ge^ 
langen können. Nor Unkenntniss dieser oder der andern Roman- 
ischen Sprachen konnte zu der fniber fast allgemein verbreiteten 
Ansicht verleiten, die Rhätoromanische Sj^mehe sei die &8t unver- 
änderte alte Etruskische Sprache *) ^ wenn sich auch allaidings 
manche (jedodh im Ganzen wenige) alterthümliche Formen und 
Wörter finden, so ist diess nicht anffallend, da alle Volksmund- 
arten , wie wir an den bisher behanddtea dentUch genug gesehen 
haben, mehr oder weniger Alterthnmliohes erhalten. Die Latein* 
Ische Sprache wurde zugleich mit der Eroberang durch die Römer 
hier eingeführt, wobei sich allerdings wohl nicht leugnen lässt, dass 
manche Wörter aus der alten (Etruskischen) Sprache der Landes- 



*) So 2. B, auch PUmia Gescfaiclile der romMiscben Spracfie, 
aus dem Engl ischen ubersetit, Chdr i776. 

Fachs Romanische Sprachen. 22 
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benrohner, gewiss aber keine Formen, ertnlten wordeiL Ans der 
Römischen Sprache entwikkelte sich so sdbstfindig, wie in den an- 
dern zom Romanischen Spfaehgebiete gehörigen Gegenden eine 
neue Romanische (die Rliätoromanische) Sprache, wekhe gewiss 
von Anfang au ongeföhr in der Mitte zwischen den benachbarten 
Südfranzösischen und Norditalischen Mundarten stand, später aber 
durch den nahen Verkehr mit Italien vom Italischen nnd durch die 
enge staatliche Verbindung, in welcher die Schweiz, besonders im 
Mittelalter, mit Deutschland stand, vom Deutschen solche Einflüsse 
erfahren hat, dass sie, da sie uberdless erst spat schriftstellerisch 
angebaut zu werden anfing, eine nicht viel höhere Bedeutung hat, 
als eine blosse Volksmundart. Indessen ist sie keineswc^ so ver- 
mischt, dass sich das, was wir gewöhnlich unter dem sprüchwört- 
lich gewordenen Namen Kauderwälsch (d. i. Giurwälsdi von der 
Hauptstadt Chur) v^istehcn^ auf sie anwenden liesse. 

2. Die Rfaätorommiisohe Sprache thält sieh in zwei Hanpt- 
mundarten, von denen jede wieder einige wenige abweidirade Unter- 
mmidarien faait^ (He Buaumsche oder RomeoMche in der G^ced 
der Quellen des Rheins im obern oder grauen Bande, mid die 
hadinsche im Thale Engadin von den Quellen des Ina bis an die 
Gfenze von TiroL in jener zeigt sidt metar Deutscher, in dieser 
mehr Italiscber £inflass. Obgleich beide Mundarten nicht gerade 
sehr bedeutend von ein»ider abweichen ^ so halte idi es dodi iiir 

angemessen, bdde getrennt zu behandeln. 

• 

L Rumonsche Mundart. 

§. 381. Die Rumonsohe (d. i. Romanische) Mundart ist die 
bekannteste unter allen Rhätoromanischen Mundarten ; in ihr sind 
auch die meisten Schriften abgefasst und sie besitzt eine Spradddire 
und ein Wörterbuch *). Sie wird auch bisweSen die Oftertmlder 



*) Als Quellen und lluirsmittel benotzte ich: 
C^nrüdi (ven welchem auch das Wörterbach ist) Praktische Deutsch- 
Romanische Grammatik^ Zfirich 1820. 
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{Surselver) Mundart^ welche eigentiicb nur eine sehr wenig ab- 
weiehende Untermimdart des Rnmonsclieii ist, oder auch von den 
Granböndnem sdbst Romausch de la lAgia griseha d. i. 
Romanisch des granen Bandes genannt. 

§. 382. Ueber die An ssp räche der Rumonschen Mund- 
art ist sehr wenig zn sagen^ da ganz dieser gemäss die Sdnreibaiig 
nach Deotsoher Art eiogericMet ist. CA bat einen gequetschten 
Laut, welcher nngefähr zwischen der Neugriechischen Aussprache des 
k in occu nnd der Schwedischen des A: in kär in der Mitte steht 
(vgl. S. 151 )y also uDgefahr wie kifch^ ee and g lauten wie 
im Deutschen^ nur in einigen (wohl den südlichem) Gegenden hat 
ge nach Conradi den Italischen Laut Wo gf und gn geschrieben 
wird, lautet es wie im Italischen (auslautend etwas härter); doch 
schreibt man gewöhnlicher nach Deutsdier Art lg und it^; H vor 
einem Selbstlaute wie «i; A ist selten stamm; a nimmt vor einem 
Mitlaute den Zisdilant ach an; übrigens ist es sdiarfer Sauseiauf« 

§. 383. 1. Die Lantverhältnisse sind durch die fremden 
Einwirkungen so verdunkelt worden, dass sie sich nicht leicht anf 
ganz bestimmte Gesetze zurückfuhren lassen. Die Deutschen Wörter 
werden, als spätere Eindringlinge , meistens ziemlich unverändert 
ehalten, doch erleiden sie bisweilen aoch dieselben Veränderungen 
wie die Lateinischen Wörter. 

2, a. SdbaÜauie. Betontes a geht vor den flüssigen Lauten 
I nnd fi sehr häufig in au über; z. B. nuiun manus, datnmm 
mane, paun, plauui aungd, launa^ aoMtng saugois, raunOf 
pagaun, ehriatiann^ cauld calidus, aadi'y ausserdem auch in 
den Partizipien der ersten Abwandelung; z.B. hidau weib}. Imdada 
laudatus, girau juvatas ein Geschworener, so auch prau pratam, Mfat 



'Pla$af Gcschiehte der romaDiscbea Sprache, aas dem Eoglischen 

fibersetst, Chor 1776 (ohne Bedeatung). 
Jlg nie/ Testament da niess Senger Jesu Christ, Cuera 1820 
Walter de Romanensibos Helvetiae et Teriolis gentibos, Eioladangs- 
schrift zur PrfifilDg der Sch&ler des Königh Friedrich -Wühehns 
< GymDasiams so Berlin 1832 (anbedeoteod). 

22* 
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prada neben prausy wo aber auch t aosgefaOep sein kann, so wie 
am in caura capra and cau caput dnrch Erweichiing des p^ in amg 
avn&ciüaa daich Aosstossong des Vy in aua aqoa dmdi Ansstossoog 
des} (Frz.eaD) entstanden ist. An denUebergaog des ainotc sddiesst 
ach nahe an der in o, welchen wir in Französisdien Mnndartea 
öfters gefonden haben; er tritt in der Rnmonschen Mundart gldcb- 
fells Tor den flüssigen Laoten n und nt sowohl im Anslaate wie im 
lalante ein; z. B. on oder arm annns, onda amita, ovonl ab ante^ 
com/ cannabis, uffoni in&nt^ spraniata It. speranza, fidonsM lt. 
fidanza, ^ponna D. Spanne , vonn Wanne, iram aeramen Kupfer» 
ramm ramns und aochsRahmen^yomm üKoißSyJlamma fl«in"fM»j 
eambra camera, eoniba gamba, auch vor einem ans unfMüngUchem 
n entstandenen l and r in olnui oder arma anima; anefa ^o/'D. 
Graf^ muroglia moralia, mo magb. Noch mehr erwdtert wird o 
za ot in nunngia manica, saing saingeh oder aomeh sanctns 
woU durch Einfloss des folgenden e (Diez I, 125). 'Sdten ist der 
Uebergang dnes betonten a in « nnd, wie es schdnt, nor Tor mmi 
mmhma mamma Matter, dumm damo. 

3. Anf andere Weise verbindet sich betontes a mit i uid 
wifd so za at in der Endung aivel abilis; im weiblichen Geschtochie 
tritt a wieder ein: avla'^ gewöhnlidier ist es jedoch in der Rumon« 
sehen Mundart, diese Endung eivel zu schreiben und dann lautet 
das weibliche Geschlecht dvla (in der Ladinschen Mandart wird 
immer aivel avla geschrieben); z. B* hanaraivel hanarada 
oder honoreivel hanareida gl. honorabilis; ra^ehMmeivd ra-^ 
schuneivla gL rationabilis; bisweilen bleibt jedoch auch die End- 
ong abel*y z. B. ineampanAd^ inevUabd^ inseparabdy for^ 
midabd a. s. w. Auch sonst wird a bisweilen zu nt, besonders 
vor g; z. B. maig m^jus, languaig Frz. langage, laig lac; oder 
zu et; z. B. meil malum Apfel. In der Endung arius wird a 
zu e oder durch Einwirkung des folgenden t zu te; z. B. miiltiier 
molinarius, vascAler vascularius Töpfer, parder gl. pratarias 
Mäher, jpiaiterjanuarius, consegUer consiliarius, canzdlier can- 
cellarins, cavaUier gL cabaUarios a s. w. Bisweileii wixd aodi 
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das betonte wie das tonlose a zn t; z. B. btUeh basiaui, minckia 
D. manch (jeder). 

4« Tonloses a bleibt meistens UDveiibidert, doch geht et 
bisweilen in t über; z. B. pivun pavo^ coii(/*cannabis, hiisehiar 
basiare, ndssialas maxillae; Selten wird es auch tonlos o oder 
ii; z« B. comofidaoienl gl. eommandamoitamy hogniar gl bai« 
neare, puptr Papier. AuslatUendes a bleibt in weiblichen Haopt* 
nnd Eigenschaftswörtern) fällt aber ab in männlichen oder männlich* 
gewordenen Uaaptwörtem; z. B. casa^ vUa^ stetta steUa^ Aai 
papa, prophet propheta, dagtUt gutta. 

5. Ae blett>t theils unverändert, theils wird es, sowohl betont 
wie unbetont 9 e; z. B. Hebreer D, Hebräer, aelem mid ^iem 
aetenras, efpdvaleni aeqoivalens; noch Uebergang in t findet sich; 
z. B. irom aeramen, ischivula caepe (wenn nicht unmittelbar von 
Z«oie&e/); zu a wird es in latexia laetitia, «a6e{ Säbel; zn o 
oder te in tschok oder tsehiek caecns, zu u in purseppi prae- 
sepe. Betontes au bleibt meistens unverändert; z. B. aur anrnm, 
laud laude, pctuper pauper, paue paucns ; doch wird es auch öfters 
ii; z. B. u aut, schvibers sauber, pflum Flaum, tuba D. Taube; 
auch o; z. B. ocea auca Gans, somma D. Saum (aus o^oy^ua). 
iwdos wird es mdstens ii; z. B. rvlbar rauben, guder gander^ 
utsehi auoella, ur^gia aurioda, ttdir audire; doch bleibt es auch 
öfters Ott; z. B. aiuiun anctunnus, avgust augustus, suraurar 
vergolden, mit der Nebenform indorar. 

S. 384. 1. Betotäes e geht über: 1. in ei, besonders vor 
I nnd n (audi wenn diess ausgefollen ist) und vor s] z. B. ieila 
ielum, steUa^ candeüa neben eandela^ pleins^ aveina^ mems 
meusis, meisa mensa, sarein serenus, ischeina «ena (coena^ 
Jeln fenum (foenum), ieisser neben Messer texere, ireis tres, 
seiffeepfxttn Zaun; 2. in te, besonders vor r nnd tt; z. B. vierm 
vermis, hier vxAjer^ßer ferrum, unviem hibemnm, tmerkd 
opevcnlum, dosiert desertum, sthiender gimer^ urgtenl, ctmo- 
sebienseha cognosoei^, miedi medicns, miez medins, pie pes, 
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lieur lepns (ans lietnr^y schliet schlecht, diesch decem; 3. io 
t; z. B. sis sex, nivel nebula, lig lectus, liger ligier kgere^ 
sispeii oespos, besonders auslantend; z.B. manii mantelnni, eunii 
colteilas, ani annellns; 4. bisweilen in ta oder ea ; z. B. siai und 
sei Septem, capiala gl. capella It. capello (Isidor. XIX, 31, 3 
cappa= capitis omamentom) , meass messis, pta/ und pel pdlia, 
nea%a neptis gl, neptia; 5. in a: a et, ma me, da ie, sa se; 
6. das o in scrivomt Schreib«* ist wohl mehr ans dem a in seriboy 
serihamus (Frz. ecrivain) zn erklären, wddKS mit scriben» 
verwechselt sein mag. 

2. Tonloses e wird meistens a; z. B. juvatUscheBa javen- 
dlla, vangir (anch yengir) venire, dauert desertnm, ragismavel 
regnnai, soßir seenris, vardad veritas, sarein serenos, cumman-. 
dar eommendare; dodi wird es auch t; z. B. cmdiseh codex (cO' 
dieis), undisch nndedm, tuvelits nebnlosns, Hun leo, mäli 
unUe^/rari fiiber, prinei princeps (dochprtMCtpis), und ii; z«R 
utfese episoopos, pueeau peccatom, survetseh serntinm. — AhS" 
lanietides e fällt ab) z. B. damaun de a mane, avont ab ant^ 
davend de ab inde, suvetä sabindc, davari de a parte, in allea 
lafimtiviffi Q. s. w. 

3. Deuisches e bldbt unverändert; ei aber wird gewöhn- 
lidit; z. B. iffrig dfrig, sckit Scheit, spisa Speise, quarüi 
Schoppen (Qnärtlein), richs rdch; doch bldbt es aoch ei; z. B. 
peilscha Peitsche. 

§. 365. 1. Betontes i geht Mnfig in e über; z. B. afwe- 
mel simnl, latexia laetitia, soingchezia gl. sanctitia, iemma 
Forcht von timere, verd viridis, tschendra dnis, lenna tignnm, 
mvesc episcopos, metter mittere, neer niger, maseUasvsad nUs* 
sialas maxillae; bisweilen wird es anch «t; z. B. neiv nix, dke% 
quid, freid frigidas, peil pilns, veing viginti, peiver piper; 
selten ist Uebergang in ie wie in saniester sinister, nieua vidoa^ 
in t, wie in scha si, trachter Trichter, und in o oder ti , wie in 
einigen Zahlwörtern; z. B. gwironiu qoadraginta, isckuneoHia 






1 
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qaiiiqaaginia, sismmia gexagiota, oifgonia, nvvouia^ Uchuiw 
quinque; so aaoh isx i$chunkaa Schinken ^ usßa jetzt (von ipsa 
sc k)ra) ; ^liwt in ««tt in Utui^gua lingoa. 

2« Tofi{o#e« t i¥iFcl öfters zu t^ besonders im Aulaate; z. B. 
uffmd iii£Eüi8, nffrern iofemam Hölle, unt^lem hüwraum, l^cAttt«- 
Äwiil« qainqiiagvitay #itiiter und ferner timere; ioi Inlftute wird es 
öfters za a; z.B. «orHW virios (aber vtriMMi), fanestra fenestra, 
perpeiuadad perpetoitas, samesiet sinister, languaig von lingua^ 
amitUlgienieivel lateUigibilis; öftca» wird es auch zu e; z. B« 
nohel ond niebel uolnJis, anen aniuis^ irrev0cabel irrevocabilis > 
eadlicfa wird es häi^g ausgestasgeo] z. B. ama ßsioa^ numnar 
Domiaare, 9phrt spIritns, verd viridis , eauid ?ou calidas Wärme, 
tmMic oralMlicus« dmma donuna, u» s. w. Hinter I und n wird 
i zu gi z. B. Jilg filius, mulgermalißr^ füig folioin, aen- 
ger seiMor. 

§. 366. !• Betontes o wird !• wie im Spanisßben za ue 
(statt tio) gesteigert, statt dessen Jedoch wegen das beständigen 
Uebergangfs von ii in i stets, ie geaehrieben wird, z. B« t^oder 
iev omffl (doeh ove ova), iees oss, «erl hortns, teROelw^g von 
Oleom), purgatieri purgatorium, nie/ novus (not? odar naf 
no^i^eai), sien somnud, fnet^el po^oltts, niees noster, gie^a Jovis 
dies, chierp corpus, diesa dorsom; selten ist i; z. B. sir sooer; 
2. za ieu; z. B. Ketfg* locus, yfetcc focus, metdia von volvere 
Bekehmng; 3. za ot oder ö besonders wenn c oder t fiolgt (also 
reiner Umlaut): eaiaaa coxa, moing monaehus, weiblich mtan- 
^a, oig octo, eo%« coctus, no^ nox, oelg oculus, y<9^g* foliam, 
irefälg trilc^m; 4. nehr häaig za u] z. B. eudiae/t codex, 
spuea ^onsa, ^ii<< totns, ninn nomen, dun donom, fmsch vox, 
Inm« hQüOBy kura bora, ^«r flos, curoM corium, bmk Bokk, 
co/tcr eolor, airmdaditr simnlaior, paaainn passio, luinach k>n- 
gns, rdigiim ond so durchgäogig in den findangen or ond o Q&a. 
amia^ wenn nicht die erstere tonlos ist, z. B. aahader salvator 
(6. unten); so auch in der Endong oaus] z. B. vUima vitioeniSy 
Jurüka Catiosns, doch auch ^iriUQs gl. virtaosas; 5. selten tritt 
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die Italische Steigeraog uo ein$ z. B. nuolp vdipes, cmri cohofs; 
6. ehea so selten ist cm: louy cau dort, hier (tffoc, ecc*hoe)^ 

2. Tonloses o geht 1) in der Regel in u über; z. B« «i6a- 
dteiMcAa obedientia, uratiumj adurathmy eummandar^ fttim* 
nar, cunfessur^ purtar} 2. in der Endang or der Haoptwörter, 
^venn das Bhätoromanische Wort vom NotnkiatiT abgeleitet ist, in 
e; z. B. salvader^ senger ^ pescader^ doder a. s. w. Ueber 

oe s. e 1. 

§. 387. 1. Betontes u wird bisweilen za «i; tbi una nmis nna, 
scHS excDso, seur obeenms, mür nraras, dUr^ ß^y mUi) 2. in 
der R^l za t, wofür in andern Gegenden ü geschrieben wird; z.B. 
gist jastns, frig fmx, sagir secnris, scariira seriptora^ vartid 
virtns, sdliäy mül mnlns, Igina lona, Igisch lux, plimma ploma, 
hrin brann, calira ealor (ealura) und so dnrebg&Dgjg in der End- 
ung ura) 3. selten ist Uebergang in e, te, et, t > z. B. nMa nor 
bila, plievgia plnvia, zeiver Znber, siiva Stube; selbst in ieu in 
mieur mos muris, erte» cradns (vgl. liewnguia lingna). 

2. Tonloses u wird hinter der Tonsilbe meistens e oder föllt 
ganz aus ; z. B. pievel popnlns, ansemel simot, arükel articnlns, 
iemps tempns,yfi^ filias; vor der Tonsilbe bleibt es oder wird t; 
z. B. parturir partnrire, simuUxdur siranhitor, gidar juvare 
(jutare), gisiia justitia; auch u, z. B. scüradengia Finsteniissi 
müroglia gl. mnralia. 

§. 388. 1. b. lUülavie. Aach hier zeigt sich, wie in den 
andern Romanischen Sprachen, Erweichung der harten, nicht un^ 
gekehrt Erhärtung der weichen Mitiaute. 

2. Lippenlaute. P wird anlautend fast durchgängig ge- 
schützt; in h wird es z. B. in bab papa, badraster patnister, 
hratigel Halseisen Pranger, in v in vart neben pari pars eiweicht« 
Inlautend g^t es bisweilen in &, in der Regel aber in t; über; z. B. 
saÜenscha sapientia, sembel neben simpel simple, dubel doplos 
(aber tripel^ quatrupel)^ sliumdriar plündern , pterel popidos, 
saver sapere, tAwra vipera, riva ripa, arver aperire, ralaeiet- 
ver re-accipere, luva lapa^ selbst in u wird es aufgelöst: Item* 
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Iquis^ eaura capra. Bisweilen wird p ^«doppelt; z. B. fmr* 
9eppi praesepe, gripp rnpis. Aualimteiid wird es tkeils 6; z. B. 
JnA papa, theilsy^, z.B. Iv/* (neben hm) lapns, tbols tf^ z. B* eau 
eapot, thnls btoibt esp: $erp serpeos, 9inap sioapis. Die Vesbind« 
img pt bleibt thdls anverändot; z. B. aceepiau aco^tatns, eot' 
n^l neben comä corroptus^ theils wiid es zn ü; z. B. $eUonia 
septoaginta, baiiigiar baptizare; oder eodlichp lallt ganz aas; z.B* 
scariira scriptnra, tet Septem; ffwhd es in teiff septam,/* in 
nefs nepos; pH wird zn ss in noasrntu noptiae, zn » in meaza 
neptis (gl. nBpiia). Vor r fällt p ans; z. B. sura sopra. P« 
wird za s in lex ille ipse, mes me ipsom n. s. w., zn ss in tiMa 
jetzt ven ipsa nämlidi hora. 

3. B steht anlantend wie in den meisten Romanischen 
Sprachen fest (jedoch nach Ablall dar ersten l^be gieu habitom). 
Iniantend wird es meistens zo v erweicht; z.B. danend de ab inde, 
otMMil, sehMar sibilar, guvemar^ alva alba (Frz. anbe)^ tavHa^ 

fava^ seriver, aüva Stabe. Uebergang in m (vgl. Diez I, 181.) 
findet sich in sehvalma Schwalbe, in <2 in palpeders palpebrae, 
in g* in hagias habeas (vgL 6. 96 Anm.). Aoslantend wird es zn y ; 
z.B. a(/* albus, cont/'cannabis. Hb wird bisweilen zu mm] z. Bw 
plumm plombnm; b fällt ans z. B. in amadus ambo dno; sni 
bleibt in seüemberj novemberydecembery comba gamba (LadKn. 
ehiamma), Bi wird üi suU snbtns. 

4. F bleibt onverfindert, doch fällt es ab in or foras (Frz. 
bors) und wird v in BÜvel Stiefel (mandartlich 9titbel^ alitee/); 
ph wird p in aulper salphnr, übrigens steht es fest; z. B. phäo^ 
«op&ta. VlksaUbi anlantend. nnd iniantend» aoslantend bleibt es 
gleichflEills in der R^l^ hat jedoch meistens Nebenformen vxxt f\ 
z. B. netv nix, cbv, eorv^ cerv, bav bos, nov »q/novem, nav 
nie/ noTOS, tev te/* ovnm, bref breve Brief; es fällt ans in ai^ 
avoneolas. Anlantendes Deniadies w, Ahd. «?, wird wie in den 
andern Romanischen Sprachen darch^ aoqgednikkt; z. B. guauU 
oder jpotitt Wald, g'tiofil Handschuh Schwed. nnd Dan. vante. 
gvuerra Mbd. werre, gWM Weise, g^luiwr wastan^ guardia 
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ynhej guarir waijaii«.8.w^ inlanteiid wird es v] z.B. ^ehvalmm 
Sdiwalbe, sehvanma Schwann. 

5. M bleibt unverändert, doeb wkd es iMswdkB verdoppelt ; 
z.B. flknma plnnia, clommar damare^ romm ramos ; »m bleibt 
gieicbialls inlautend^ z.B.«ifMftarnoiiiinar8; aaslaotend fallt thüb 
», tbeila n ans; z. B» «m» somnns, ati/tm antanmns, ftmn Domea, 
Atem homo; so anoh omisehdue beide (omnes doo). Zwischen 
mr wild b eingesehoben; z. B. combra camenu 

§. 389. 1. Kehllauie. • C theilt sich hier in versduedon- 
artige Laiite, in den orsprüngliehen Kehllaat c (oder g\ den Zisch- 
lant Uchj den Znngenlant % nnd den geqnetscfateii KehUant €&. 
Den Kehllaat behält es vor den harten Sdbsllaaien a, o, «^ im äjor 
lante bleibt es c; z.B. eaaa cata^eont coma,rai<{t«o& codex a.s. w., 
inlantend wird es bisweilen gi^ z.B. Magi fmanaßj pardagar patd- 
dicaie, segar secare, gross eraasos, nagar necaie (wie das Frz. 
iic2yer=erträokeD), gaii gaiia cattns catta Kater Kat^e^ visdd- 
gia venca, moingia manica, spigia spica; za lach wird c vor 
den Lateinischen weichen Selbstkoten (doch keineswesB nbenU); 
z.B. tsehid codnm, tsehema ooena^ isckiek and tsehok caecns, 
tschendra dnis, tsdierscher cerasns, tecAen» oerebnun, idsehi 
wxeUa^juvanischeUa^/aischa fades, lotUscha laaoea, alschal 
adarinm (dagegen cerv cervns, cdesiial oodestis, eMIs dvilis 
höflich), oder c wird auch za sch^ z.B. «cieva dioebani) piaseher 
placere« tascker taoere, nuseher pooeve; folgt aber auf e im 
Lateinischen dn harter Selbstiant, weldier im Romanischen za ^lem 
weichen geworden ist, so wird e nicht zn iseh, sondern za et} z. B. 
chierp, Mht. carps eorpos, cftiatot wdbL cogmia canis, c&eoti 
und eetu capot a. s. w., dien so anch char canis. Ganz aas- 
gestotten wird c z. B. in gir dioere, sir aocpr; zn s wird es in 
seniieri coemeteriom« Im Anslai:^ tritt statt e g (auch c and k) 
dn, wenn im Lateinisclien dn harter Seibstiant oder ein fifitlant 
folgte; z. B. satng sanctas, lieug loeos, dreig <yaeetaB, awUg 
amicos^ inimig inimicos, mvese episc^Mis, Jieuo übeos, tstkok 
caecas^ ausserdem wiid es zu «cA, aoch isch\ z. B. ctMÜacA codex 
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(codic-is, -i a. s. w.); vngch vox^ IgUch lax, dtdadi doUds^ 
dieBth deoem, salUdi salix, glatseh glacies; oiiers fallt c ab; 
z. B. silvadi silvaiicna, miedi medicus. — Ch bleibt nnveräfidert> 
z. B. ehirurgus ,' monareA ; zu g* wird es in moing aiQQachus, 
muingia monacba^ za isch in braiBch biacMooi, zu c in arci^ 
vese archiepiscoposy siomac stomachcis a. dgl. Deutsches ch bleibt 
zwar gleichfalls in der R^el, wird aber dodi bisweilen durch Aus- 
£Bdl oder Uebergaog in c vermieden; z.B. scUiet schlecht, seUaUa 
Geschlecht, gfersica Pfirsiche, siork Storch. Ct bleibt nicht 
häufig unverändert, wie z. B. in affeei^ dreier y faciur^ sehr 
häufig wird es, besonders auslautend, zu g^ vor welchem t beliebt 
hty sadizxxgchf igy und c&; z.B. oig octo, motg*nox, laig lac, gig 
dictus, onio//^ intelieettts,/^lecia8.yr^ fmctus^ nunperfechia- 
dad Uovolikommenheit, eotf « coctus, dregeh directus, oiigonia 
octoginta^ nunperf^g non perfectns, mring soingch soinc/i 
sancttis, soingchia sancta; Anähnlichung tritt ein in peti^ daneben 
pe% pectos; zu tsch wird es in peUehen pecten. — Cs d. i. x 
wird inlautend meistens zu ««, auslautend «; z. B.Jluasiün fluxip,- 
ies^ider textor, SMsotU sexaginta, sis sex, nuMiakts und ma- 
BeUas maxillae; in der Vonilbe bx wird es zu «, und dann gewöhn* 
lieh das anlautende e abgestossenf z. B. esUr exterus, scusaus 
excnsatus, sdaus exdusns, siendieus extentus, stenseber exstin* 
guere; doch bleibt auch nicht selten ex unverändert^ z. B. exdtuf 
neben stidufy exeumbel neben «ctn^va/, explicaua explicatus, 
eüeriur exterior. — - Cl bleibt auslautend ; z, B. domtnar dar 
mare; inlautend und auslautend wird es lg oder gl^y z. B. urelgia 
oder ureglia auric^la, eomaglia oornic'Ia, oeig oculus. — - Sc 
vor e und I wird wie c. behandelt 

2. Qu erfährt gleicfafolls doppdte Darste&ung; theils bleibt 
es Kehllaut mit hörbarem (qn) oder mit stummem si (c), besonders 
aalaotend^ z. B. quatier quatuor^ quinditch quindedm, ca quam, 
adequar adaequare, qaont qnantns, co ^piomodo, quäl qualis; 
thdlswinles zum Zischlaute ^«€A,selten zu seh oder cA; z. BMehtme 
quinque (vgL Sdur. tMch4riur:szquaiuor)y laUch laqueus, c»- 
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9china coqinna, ehi qois, chei und quei quid; bisweilen fönt q 
aaS) z. B. aua aqaa, aduid aeqnalis (ad^eqoalis), eiitr brauen 
und cuaehinat kochen (znn&chst von eoquina). 

3. Cr bleibt vor harten und weidien Selbstlaoten gew^nlicb 
onver&ndert; z. B. aungel angelns, reg res, regma^ languaig 
von lingna,yVgrtr fugere, Spiegel oder epegel Spiegel 3 doch wird 
es vor harten SelbsÜanten bisweilen c, vor weichen sdkj z. B. 
ewnha gamba, cumcieh Gemach^ eehiender gener, eienseher 
exstinguere, porscher porrigere, punscher pnqgere, luneeh 
longo; sonst wird^ andi za gi] z. B. ligiar ligare, g'^gru^ Göge. 
AolEEdlend ist «ordtn Jarten. Ausfall ist nidit selten 5 z. B. neer 
niger, Iretila trig^ta, deU d]gitns,/ii/tit ftaUgo, retel Riegel» er 
ier ager. •—*• firti bleibt meistens in der Schrift unverändert, wird 
aber in der Aussprache in ng umgestellt; z. B. pugn pognus, 
tnalign malignus, magnifie magnificns; durch Anähnlichnng des 
g wird es zu fin in lenn lignum. 

4. J bleibt z* B. in jueii/ieaiiuny juven u» s. w. ; zn ^ wird 
es in güi justus, gidar juvare (gL jntare), maig nuuus Mai; 
zu gi in pigiur pejor; gianer Januarins, gievgia Joik diei^ 
giaginar giginar nndjaginar jcgunare. 

5. H bleibt in der Regel, doch föllt es antoutend bisweilen 
ab; z. B. o« hodie, jier und Ater heri, iert hortns, wwiem liiber- 
Dum (sc. tempus). 

§. 390. 1. Zungenlmäe. 71 Wie p zu & und c zu g", so 
wird i in- und auslautend hftufig zu d erweicht, während es an- 
lautend in der Regel feststeht; z. B. maridar maritarB, guver^ 
nadwy saJvadery lade latus breit, gidar ^ vardad veritas^ 
variid virtus, beadieneeha gl. beatientia, roda^ pieiad^ irini* 
iady eaUd und sonst Ausfidl ist im Inlaute häufig, namentfich in 
den Partizipien des Passivs; z. B. numfkgme nominatns, mariem 
mantoBifrar firater, eumpar compater Gevatter n. s. w; seltener 
im Auslaute; z. B. a et, 11 aut n. dgl.; bisweilen wird I im Inlanle 
verdoppelt; z. B. viUa vita, doUa dos dotis; im Anslante wird es 
zu ^ in der Endung meng (mente) der Umstandswörter. Ti bldbt 
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ihals anverändert, namentlich in der Endung alttim^ theils wird es 
st^ besonders in den Endungen Uiay welche ezia, and atilta, welche 
onsa bildet; z. B. ekarezioy lätetia^ trüiezia^ spronza^ fi^ 
donxa fidantia; thdls wird es 8chy besonders in der Endnng eniiaj 
welche enscha bildet ] z. B. eardienacha credentia, eunaschie»^ 
aeha cognosoentia, «a6»efMcAa8ainentia,pnidtefi«cAapradentiay 
jedoch cofMcienlto, inocenOa^ eMeniiay preaeniia^ exisientia 
Q.S.W.I zu gi wild es in siagiun ans dem Italischen HagioHej 
anslantend wird es auch tseh] z. B. survetsch servitiam. 

2. D wird besonders anslantend , aber auch inlautend öfters 
zn g (vgl. Griecb.: yH und 6d)^ z.B. gi dies, giavel diabdns, 
gir dioere, giu hinab von deorsom, ragisch radix, miBgtdlg 
mednUa« Selten ist Uebergang in / und n; z. B. calamii adamas 
(vgl. It. cicala und ctcoda), pemiseh perdix (lt. pemice). 
Zwischen zwei Selbstlauten wird es bisweilen auggestossen; z. B. 
nctr rodere, ser sedere, rir ridere. Di wird auslautend »^ ivf 
lautend «x; z. B. oz hodie, miez medius, mezza media. 

3. S wird an- und inlautend öfters seh] z. B. scha si, 
schiplar sibilare, sehubers sauber, sehimia simia, sascheniar 
Sp. sentarse, gavisehar gaudere (gl. gavisare), tscherscher cera- 
sus, omischdus omnes duo, peiersehigl Petersilie, prischun 
prehensio (li prigiane)'^ eben so «c, st und ss^ anewnaseher 
oognoscere, nascher nasci^ puschmaun post-mane, en prescha 
eilig (Sp. de prisa v. pressnm), veschia und vischigia vesica, 
n. s. w. Anlautend steht « mit folgendem Mitlaute ohne Vorschlag 
does Selbstlautes. Ts d. L » ia aus dem Italischen entlehnten 
Wörtern wird gew<^uilieh seh oder isch] z. B. earotseha It. car- 
rozz% sirusth strozzo, doch «(raptüKcar. Griechisches z wird ^ 
z. B.gdus zelosus, haUigiar baptizare; Deutsches seh wird bis- 
wdlen «Ar; z. B. skella Schalle, seaffider Schöpfiar. 

4. iV wird häufig zu ng erweidit; z.B. vengir oder vangir 
venire, eegnia canis weibL^ lagna nnd Jcmiia lana, bogniar gl. 
balueare; bisweilen g^t ea in / oder r über; z. B. orgaUsi oiga« 
m^ta, olma oder orma anima; flelbist in r; z. & eamofßia 
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and eorvaglia cornix. Oefters wird n ansgestosfieii oder dem 
folgenden Buchstaben angeähnlidit; z. B. spus sponsns, mmsa 
mensa, peJMi pensnm Gewicht , ^ffoni infons, uffiem iitferoato 
(Frz. enfer). Nr wird darch zwischentretendes d getrennt} z. R 
scliiender gener, ischendra dnis, ntender minor. 

5. L und // wird h&nfig zo lg oder gl erweicht^ besonders 
vor t; z. B. Igina lana, Igiseh lax, giglia liiiom, algi allinm, 
saglir ssXm^ßtg filios, folg VBoA/ogl foMam, Hg ille, meglier 
nielior, cavall and eavaigl caballaa. Aaflösnns in ti findet si<& 
sehr selten > z. B. atäer alter; häufiger ist der Ucbergang in n wie 
in malancania mehmcoüay atisemem simn], cuiilt cnltelins; zo 
bemerken ist noch giglia lilinm. 

6. Jl geht bisweilen in / über, z.B. albierg Herberge, bran- 
gel Pranger. 

§.391. 1. Hinsichtlich der iftM«l0Mtiii^ /ott/i»«er Sclbtl* 
laute stdit das Romonscho angelUir in der Mitte zwischen der Ital- 
ischen und Französischen Sprache, indem es dieselbe mehr als jen^ 
aber weniger als ^iese begünstigt. Die durch die Aosstossang ton- 
loser Selbstlaute entstehenden Verbindmigen von Mitlauten bleiben 
ausser den berdits angeführten Fällen meistois unverändert Bd* 
spiele spronxa It. speranza, epuUla epistola, insia insola^ frima 
farina, umUic umbilicos, Uwla tabula. Andere Beispiele sind sdion 
bei tonlosem i angefahrt; auch von den Mitlayten, welche aus« 
gestossen werden, ist achon oben beiläufig gesprodien worden. Im 
Anlaute wird nicht selten auf Italische Welse eine ganze Silbe ab- 
gestossen, z. B. scüradengia von obsurus, stad aestas, sctdiar 
auscultare^ edteva dicebam, scher jacere, rem habemus. Stärkere 
Zusammenziehungen im Inlaute sind aug avuncnlns, eusrin eon- 
sobrinus(Frz. codsin). 

2. Nicht selten ist im Gegentheile auch Einsehiehmg canes 
Mitlautes, besonders n und m, und Vcmetaung einer ^Sbe^ besonders 
an] z; B. combel cobitus, cunprender i^prdieDdflfe, «uitnem 
hibernum (Sp. inviemo), halumbard heUeborde^ amMidar oMI« 
viaci (Sp. dvidar Frz. ooblier^, render reddere^ a$^9emen ämnl, 
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aveina vena (auch avena), mnprim primas, ancunascher cogao- 

score, navend abinde, nu nua nbi, nunder niide, dag%Ut gutta, 

damaun Morgen (Frz. demain), vielleicht auch crap Stein von 

ropis, calamii adamas, gripp Felsen von mpis. 

3. Sehr häufig ist auch Buchstabenverseizung ^ jedoch, 

wie in den Nordfranzösischen Mundarten, fast nur so, dass r dem 

Selbstlaute nachgestellt wird, vor welchem es st^en sollte (wie 

Griech. xpodca und xa^Öwi u. s. w.) ; z. B. seariira scriptura, 

cardienscha credentia Glaube, parmavera und primavera 

primum set^fravi faber, parder pratarius, arver aperire^ iurb 

trübe (vgl. turba Frz. iroulie)^ fardur gl. frigidura Kälte. 

392. 1. Ihren Wortvorrath hat die Rmoonsche Mund- 
il 
art zwar grösstentheils unmittelbar aus dem Lat^nischen entlehnt, 

aber viele Wörter sind erst später mittelbar durch das Italische und 
Französische eingeführt; sehr viele sind aber auch aas dem Deutschen 
genommen, nicht selten so, dass daneben die gleidibedentenden 
Lateinischen Ansdrükke bestehen. Ausschliesslich dieser Mundart 
verbliebene Lateinische Wörter sind sehr wemge: hierher möditen 
gehören: veder neben velg vetas, ruver robur, mieur mus 
(doch auch KataU und Leon, »itir), meü malnm Apfel (doch auch 
It. mela)y porscher porrigere, aunc adhuc, auch wohl en sterzas 
nudins iertius vorgestern, palam in pcdanlada Offenbarung. 
Bemerkenswerth ist der Umstand, dass die Rumonsche Mundart 
manche im Latänischen und den andern Romanischen Sprachen 
sehr übliche Wörter aufgegeben und durch weniger übliche Latein- 
ische oder durch fremde Wörter ersetzt hat ; z. B. leg statt malri- 
monium^ pumer statt arbor^ cameg statt yW/^tir, eamda statt 
septimana Woche, zareladur statt Juniua Brachmonat, fena" 
dur statt Julius Heumonat, baselgia (basilica) statt ecclesia^ 
tras statt per durch, bab statt pater, mumma mamma statt 
fnaier, tat lata statt avus avia u. s. w. Ueberhaupt sind 
samentlich bei der Bezdchnung der Verwandtschaft fremdartige 
Ausdrükke statt der Lateinischen eingetreten; z. B. bc^at basata 
proavus proavia, biadi biadia Enkel Enkelinn, quinau qui- 
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nada (wohl=cognatns, It. cognato, Sp. caSado) tevir, brU Boras; 
hämo theilt sich in Atfi» Mann, und carxftoun Mcskx^, mati 
maUa paer pndla (Dentsch magety maidy maedehen) n. s. w. 

2. Von der grossen Menge Deatseher Wörter jeder Art, wekhe 
hänfig eine Romanische Endoog angenommen haben, fähre ich nar 
folgende an: schlatta geschlecfat, guUa weise, ßiä fleiss, scaci 
schätz, siaUg stelle (eti sta^g anstatt), lager neben camp lager, 
vaieha weiche, 9pisa speise, marcau Stadt (mark), burgeU 
bü^er, gMse gasse, scaj^der sdiöpfer, lu/t und aria 9Sx^fln99 
fluss, maeseh messing, stftfi zinn, bhiu blau, irtit braun, grUeh 
grau, etUa ente, adf/er adler, schvaima schwalbe, siork storch, 
spar Sperling, tuba taube, nachtigal nachtigaü, schnahd 
Schnabel, magun magen neben stanuic (auch MiL magon), pßum 
Flaum neben plimma pluma, quärtli quärtlein (Schoppen), 
«etver zuber (d. i. zwibar, wie dmer von einbar), zoU zoU (als 
Mass), muBlra musterung, Schubers sauber, Uchunkas schinken, 
kunst kunst, tasca tasche, minchia manch, memma zu viel, 
nach Diez von menge^ gassliar geisseb, ntt/ knöpf, siivel stiefel, 
vesta weste, plat blatt, Ustigs listig, liirfc trübe, taglier teller, 
/et? leber, giügonxa geiz gl. geizigkeit, tiiaieive/« nützlidi, Jniicr 
bitter, «cAo» schon, streng streng, ^'e ja, ba^^t^a bass- 
geige, zanga snatmga zange, «tei, »tMOlls;, mar/' mürbe u. v. A. 

3. Ein grosser Theil derjenigen Wörter, deren Ursprung ich 
nicht nachzuweisen vermag, gehört unter die Partikeln*, ich führe 
davon an : bear viel, welches Diez für verwandt mit dem Schweizer- 
ischen bereie Last (Bürde) hält? erera auch, ner oder, «per 
speras bei, zun »unt gar, sehr, adina immer, gual eben, gerade^ 
(etwa von ae^ptaHsl}, schigUoe sonst (etwa von alioc für 
alias1)\ ausserdem afflar finden, Sp. haUar^ ual Bach, mellen 
gelb (wohl von me/, Sp. fnelado honigbrann), vut Götze, Ab^ 

gott u« s. w. 

§. 393. 1. In der Wortbildung ähnelt die Rnm<»isdi0 
in gewisser Beziehung der Leonischen Mundart , insofern de häufig 
ganz aiMJtee Ableitungssilben benutzt, als die, welche die verwandten 
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Spfsttken bei der Bildat^ dcor entspunliaitoi Wörter anweiulon« 
lo der Afolekiuig werden EteAtseho und LateiiHdcbe Wövier glddl' 
massig befaaudeit, pamentHch in wie fern Deuisdie Wörter aebf 
haofig Lgteimache Eodoiigea annehmen. Hier iritt zöersi' ids be^ 
jDcrlcentwertb hervor, dass nianehe Worfer im Rnmoosehen üire 
Abieitongsendnng vd^feren ond nur eine, das GesohleeKkt bezeig 
nende fiodong <fivda9 männUdiie Gteicbleokt blossen Stammy iHr 
weibliche 4i) erhalten; z. B« Hg idi die Oetong (gl. aleaiiOf der 
Form nach aber wie von oUum)^ la iemma timor, tun tonitm^ 
maetteh mesnng, spar sperling, mustru mostening a« g. w^ 

2. Die wichtigsten Abteitongssilben der HauptUiortet sihdi 
•a nnmittelbär ans dem Lateinischen genommene: dad tas, M os 
vkl^ um 10, emtia enseka entia, anca antia, ur or, «a, e^id 
itia, ira ora, er «r or (für Personennamen), l9ehi tscheUa celhis 
ceiia, ment mentam, d ulus, asterj er arins, e««a iasa, in ind^ 
ol o/a, iva, t«^; z. B. verdad veritas> buntad bonitas, Hnee* 
räadj adermtad^ mieidaiad SuaUmvÜij «oltd sbIob, variid 
iMos, urairnn oratio, «fmiito/itit», rei^^tfcn, parsehvn prehen- 
sio Getogenschaft, alstnüay assiatentia^ vimdienscha t^d&en* 
tia, iia«eAteit«eAa Gebmt, sea^enacha ErscbäfiUiig, cre^daien^ 
sd^a Waohsthnm, heudienaeha Seligkeit, tetitp&rmn^a Witterttngy 
9plendur splenclor , hanut hdnor, fardur Kälte gl. frigvlof^ 
gi9iia jnstitia, gra%iai late%im^ iTwiemu^ aoingcheda san* 
etiiais, baMsema Demtith^ calira calor (^/ calura), gdUra nnd 
sehdHra fooist, ^eariira scrSptnhi, serradira äcfaloss, grandirä 
Giöase, ^vcider eaMiioti, scaffider Schöpfer, dersdiader 
BIditer (v. directus), spindrader Eriöser, dotier doctor, prtH 
l6C^ir protector,.gtfve^fiac{tcr, cunfe99ur^ viseU ailicelia,txil««Ai 
Taaenlnm, jtiräfifoeAe^fa Mädöhcn, euaumdamemi Gehak^ mir^ 
gUurement Bessemng, ßgliaster Stiefsohn, ßgtieuira S^f* 
tocbtop, hadrtmier Stiefrat^, capialler Hntmacher, mdiner 
nol[elu)]mami8^ pwHmer fiaom (gl. pomaiios), nuger Nns»* 
banm, diner Oelbanm, prin^eMa, duchessa^ baronesaa^ rs" 
gima^ fttadrifiaStiefmatter, pudrin Plathe^ {madreigeia Patfaino)^ 
Facbs Romanisetae Bpraclien. 23 
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caÜstAina oalx^ cMthmn taqpme^ ßgli^ Patfae^ ßgliola Pa- 
tbinn, hareariol Bootsmann (ans dem liidiflcbea)» eandsckola 
Brostlate, laschiva lixivia, umbriva ombrn^ gemHeirUi geome- 
tra. — b. Mittelbar aus. d^n Französiadien and Itafifiehea entkhot 
mdi 0ig age aggio, eif^ eglia eil eilte Lat. ionlüSy onma anaui^ 
adä ade ata, aglia aille agüa; eigeathötnlidi ist €gnia oder en- 
gia von niiui; z. B. langumg langage lingoaggios snleifß sdeü, 
uregliß oreüley spronxa speranza, spindromza Erlösung , güu 
gonza Geiz, palaniada (WeHbaruDg (v. pälam), pygniada 
Faastscblag, smardaiscftada Qaetscfanog, ixth^eradu FerseDstoasi) 
siilletada Mess^stich, piaiolada Fistdensehoss, nasada Nasen- 
stüber, batfaglia Sehlacht, pagagKa Lohnoiig, /ardaglia Kalte 
(gl. frigidalia), juveniegnia juventas, fi^liadegnia Alter, scä- 
rmdegnia Finsterniss, mantachadegnia Faulheit. -*- & Ans 
dem Deotschcii ist die Eudoog er geoolnnien^ z« B. iarüerer, 
Hebreer^ 

3. Auch von den EigenMchtifiMDoriern führen wir nar <fie 
ergiebigsten AblebungsBilben an. Diese niöchteii etwa sän«' eit)el 
aM üel abitis und ibilis, nl alis^ U9 tN»is, tc t icoS) ig D« ig; 
z, K ahomineiv^y admireivel^ atdallgteniewei versükadlicb, 
com^dewel ^eommodiis, ear^etvel eredibüi»^ culpeh)€l sdioUBg» 
cusieivel kostbar, ydriuneivel gliikklich, nhfseivel nütztichy 
hr^ft^vd kräftig, nudruvasseivd unruhig, nuneompreheH' 
deivel unbegreiflich, survetsdieivel dieAatfertig, t?o«ett;6{ sicht- 
bar, variideivel klräftig, tunabel liebenswürdig, ti|/iitftiel an* 
iehlbar, cuftio/aequalis, eefeslui/ codestis, dtica/ dncalis, real 
realis, if^emdl infernalis, capridu« launisch, ehuriua Uebreidi, 
/adiua waAfatigiua mühsam, yurj«« wötfcend, gdma dfersüebt^ 
ig, criiic kritisdi, hmaiie mondsüchtig, pvMic öffentlidi, wl^ 
vadi silirKtieVis, ijffrig eifrig, listig listig. 

. 4. Hinsichtlich der Vetgrösseruftg«' und Verkleimer^ 
tmgaßilben schliesst sich die Rnmonsche lüttudart an die ItalisclK 
aa. Vergrösserungasiiben sind: un nad ataeh: cudisek cudi- 
ackiin, poriaporiun^ awall eavaUun cavallaiseh^ VoideiiiNr- 
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tjßoHi uffmMj pUsekem kleiit pmehenSn pUMeniiHi* 

5. Dio Zetdoorler haben vne in den andern RottaiUMken 
Spracbm sehr häafig die Form der sogmaniUen Fceqneotativa^ obo^ 
ihre Badeatting tu habend z. B. anMidar v, oltlitus, daveniar 
w«rdeil, geschehen von deTentns, eonfesäar tqh ooBfessoSy cn ven- 
iar neben emrtr von ooopartaSy gaariaehar ynm gavdsas, »mipe^ 
iar von msgeiciüSy so aoch Hwmtdar und «eamdar eeqni vo» 
seqnendoni) aecnndam «.s. w. Zn erwähnen. Ist nur noch die gleidi- 
falle ans einem Pariizipiani herrorgegangene Endnng evter; k. B. 
paäeheniar pasci <vg]. daveniar)^ seheniar eedero, lavetUar 
leivare erheben; tind die £ndttig tor ond ^rtar, irekhe besondera 
Deutsche ZsitwöHer erhalten; z. B« sdtmMar aiaberny^aaü/iar 
geissefaiy AoaM^^r hassen , flNofasr xaxAmaißgimr nuklen^ mfi- 
tiergiar niBstem, offinar öfitoeDy «ngpMir zagsni doch aehmea 
auch einige Lateinisehe Zeitwörter diese Endnng au$ z. B. mmire^ 
jlfifir nntrirä. 

6. EigeüthuiBlidie Xuawiimen»eifiamigen beat»i die. Ra- 
monache Mnndart fast gar nieht; die moisien stimnien mit denen 
der nbrignn Romanischen Sprachen uherein. Am Bedeutendsten 
sind anoh hier die Zosammensetzlaigen mit Partikdla; viele Um» 
Stands- und VethKttnissworter werden dnrd^ Zusammeosetzting mit 
ai nnd da d. L <f e a. gebildet; z. B. dmWtH von de-a-pairte, J«- 
dems Frz. dodaas^ de*4erintns^ eigentlich de-a-d^intos), «nitiMml 
iU'-ab-anto, mkgiu ia-deorsnniy «lat^ot posl^ dßd^^ra .dransse«^ aas 
forasy un$i hiiianf m snsuu (d. i. snraom), imra waOn,qaa hora 
Prvz. fiMMW, alhura obir dann iUa h<Nra, puachmmm über- 
moi^ post mane, mncmnuraa bisiveiien aliqnas horas, ^uii^tum 
das DAton^ zn obevst 8iri>tas-8npra, ii^tcr nirgetttte nihittirsom 
(vgL Frz. aiUemrs alionnun) n. s. w. Vemeinang .wird bei Haupt« 
und Eigensehaltswörtem dorch Zusattnaenaetzang mit in. und sdir 
häafig mit mal und nun (non) ansgedfükkt^ z, B«» tjrieffroiftZ un- 
heilbar, utettfil maltivU vod »mnewU nahöflidi, imprudemi 
unUi^9 ntahmun krank, malpaa^ewel nnbillig, maüiateivtl 

23* 
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uiibe8tfim%9 Mol^eAüiMMfod. UnaaMiberkeit, 
Unzfichtigkeit, thalredliB OfiredKch^ nunuMtgioMa nnyerzftgt, nti»* 
dmnbr eitel xmM^y ninffrieAetvef imfHididMr, nunearleivel 
imglanblidi, nunmori^ ooslerblidi u. 0. w. 

§. S94. 1. Formeiitehrä Der AHikel laatet: ffg^ 
dtlg, a Igt täg^ iU^dilsj adaU oI»; läj dala^ alaaP, Iwti 
da fai», a Im\ nieht besinmend fiti| tino. Ausser a äiid du 
weiden andi si oder «In aaf , eim ndt^ en in trat dem Artikel zu- 
sammeDgezogen 5 ». B. sHlg Mund^ eulg Frar^ e^lg Vfßern. 

2. Die UoiupiwQrUr werden hiiv oller ais'iu den andern 
Roinaniä^en Sprachen vob LatdnilMiien Noüiinktiv abgeieitety doch 
gesbliieht diess fast nnr dipni, wäin der StanKn aobon im NomiDaiiY 
enthailen ist, namentlidi bei der Endang or^ welche dann zn er 
^M, wobei der Ton auf der Torletiten Silbe mht (e. oben); z. Bi 
salv&der salyätor, senger seiöor, doch aadi ladet iairo (It fo^ 
dro tmd fcuiroife), aora "Boror o. e. ä. Hiiisithtlich der Bildong 
der Mehrheit schliesst sich die Romonsche Mandart an die Franaon.'^ 
s6he Sprache an, indem sie dieselbe durchgängig dareh «bildet 
(Atim homo bildet humensj täschi anc^la iilaeAeUa, ani amette 
n. dgl). Doch haben sich, wie im Itelischen, einige Hauptwörter 
erhalten, wtoMie die liehrfaeit dnroh a bilden, nhd die we^liehe 
Form des Einheits- Artikels anhehmcxi; torspriinglsch süid es idlet^ 
dings nur Wörter sächlichen Geschlechts, doeh folgen ihnen auch 
einige Undetrej t. 6. iraiäch briM^imn Mht. la irateeAa, deü 
dSgitos deüa^ genuilg gena gemJgia^ imemler membram 
membra, iese oa «aaa, metJ nüdom mei/a, cAsam coma cema^ 
crap Stein erapfa, eriess eortex erwfsa. Bdnerfcana w e r th Is^ 
dass, wie in der Napolischen Mandart {S. 165)^vor der Bndong 
der Mehrheit öfters der lursprüi^liohe Sdbstlaot wieder dniiitt j der 
\tk der Einheit zn einem Doppellante gesteigert worden war; z. B« 
iess osäa^ ekiemeoHMj crieee erosea, ief o«a, ehierp earfs^ 
piere p<pte$j ieri oris^ sb auch tiasav noster nok^ «t^a vesler 
t^a; das Geset^echt ist zmr meistentheils dasselbe geblieben, wie 
im Lateinischen and Deutschen; doch Ünd^ sieh mebt wenige 
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iUywcidlmDgeli, hmouäexe in «km DevMioti Wörlcrn, walcha gröss- 
ÜNQMlbeUs da» mannMcKft Gefcblecbt auu^hinen; z* B. Ug dmsuU 
gsita» ilg. «nd la mw mre, la hnna jigsiun, ta »eif a^plan^ 
^£rfiRpn]pis^%Art(tMil die Honsl^ t% Jet» diq Leber, t^ v^niii 
die> WMUie., tf^, iuiigr die .Vovsiadi (Fr%. fe/Em&our^)^ lf|§r ol- 
Uer^ die. Herberge» ilg oberkek die vOtolgkeit, Ug wn^ft <fie 
JS&ODft, Ug »etfii die IMteJoitiog, /a «eftff.diwy Z4t a js..v« Zt 
bemerkea isl uocb, das» im SbatotomanvicIieD nai^ Dentaeber >&Ki 
alte Hauptwörter gross gescbrieiMn werden« 

3, £Me li%en«€/«€i/*l«ioörler MU» sSmintUGb ÜMr.weib- 
Kehee Geioyectit dnnA a^ 2u B. NiorlDrf utorlo/a, dti/^nl 4ä^- 
g«itla| lÄdea Eodo&g^ «t and #e/ wird htob» e.fMmgealoeseD, 
lind die. Eodangeii der . Partnipiea^oai und ifiu .neb^n d«8 im 
Bi^alieheDOeBcbkobleaihi^pstossene.i «n il^wekbi wieder i^ul.QQd 
bildeDfuitt, aas z. B. jfit>efi jimita; fttfnlailetvel |;iüjg ftttiifi»- 
deivlay amau amada^ ß»iMußmda* -^ Der Kot^par^M^ wird 
dikdi pi^ der ^apeiflativ durch % p/t gfihildet ; die ^&m Ußimua 
iet ganzveKloueo^ ndt LateiiiiaMier SleigernBg ündeiHsiohjaiir ^^peb^: 
iu» megUer, mal pigimr und pmic, meiner , 

4. Bei den Ziahlwörlern ist nur die diireb^eifeade BUdu^S 
der Ordauo^s^aWen. ym^,^ m. durob <ifiel. zu erwäh^ev^^ P B. am- 
ptim pomni, «e<»Ni<ieeeiindast,.^«r««|4;|9? .tei^aUB, (^j^uii^^fTef 
QaittliiSi oiguvd ootous* mnmuel nop^Si^ .r«i;Ai>i|4«ve2\c«^- 
simüs 8. s. w» Di» (U$ 36.7 ).Mtat .^i^.&^ung a^;\no|^.a^i^i9 
her, so 4fas %. B.ier»avel ete^Md^.der 4rßUiche he^dm^k ^4^ 
dagegen jiq^icht deeb imiaer, da^toJ^li/tV oie m mfßl. wit^ sondern 
$toi8 va,eipd oder ajbei;^ wenn , wir daoUt veKglei^^., .da$l&.vim 
B^KDifiQben die Ordoongfizahle» von 3 an gleic^ftitls. ^urfb^iuf 
{S, 274) und im Spanischen die Theilzahlen von 12 an. 4Mn4i ^«uuo 
gebildet vf^ndm id^%aiVQ 2^1£te}), so imcbteei d^fl^isciieiuen, 
daas.das .BumonoiBhe uvel mit jeniQiii fm. 04(01111». gQM|ow>en^..4ii'o 
verwandt ist, wedareh iBreäich die Ecubeg «^ nicht e^Uürt^wii^* «^ 
Jfetde wird ausgedräkkt doEoh amß4m i^m^jixioX^^'fimmh'f 
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5. Bei den persMitAm FürwMerm riod dk delbsünd« 
igen und unaelbständigeD Foftuen nioht g«iH» gesobiedoi/ Die ente 
Penon lantet: joti, da met , a met mi^ me< nii ma, mit, da 
litt», a mitiitit^ nifir; 2, Ps. It, litt fei, tt It aoeh a cA» (wie 
parehir paiüre theUen), lei da, tw«, ila tH>t, a vor «o«, vo«; 
8. Ps. ttfinnlidi: elj dad el, ad ^algi, el t^, eb Ü«, dod 
^ cl'«/^, od eb ob, «!• ib; wdblicb: ctta, dod «Ho, ad eitoj 
eHuy eUaSy dad ettoB, ad eßot, «Sat Iob, ei es, da #a seiner, 
«a sich, sa sich (im N. T. H)* Es fehl^ also hier die Ins Flranzos* 
isehe and Italische aufgenommenen Formen iUorum (leur^ loro) 
ond iir Anic (Itii). Der Nominativ idler Personell verstärkt sich 
anf eme dem Romonscben eigenthfiinlldie Weise dorch hinzatrelen- 
des ^e: Jau me« ego me ipse, AkkoB. mamem me me ipsom, 
H #«v, el äety eUu «e«a, nus e% nos ipsi, vn# es, eis ses^ eifo« 
ee«a#, eoees sese ipsooL Man wird dnroh^ tili aongedrilkkt, Sie 
in dsr Anrede nadi Dentseher Art durah Eh. 

6. BesUsutnzeigende FUinßSriir sind: I.Pi. «leeii, «lia, 
me«, Mio«; iiieM, waseoi tto«, noetatf 2.Ps, lietf, üo, lee, 
lior; viee«, t;oesa, mt, t^oeeae; 3. Ps. sieu^ ^ia^ «es, eise; 
iiir, /iir, Itir«, Ittre, 

7. Hinsiteigende für^MrUri fuesij quetiay fiieafe, jiie« 
ela« dieser, juel, quMa^ ftiels, ^nellasjeDer^der, Ueheiyt&ehiMa^ 
tsthehy twhettäB Jener (eigäntlidi dasselbe Ivie das vorhergehende, 
nnrd^nt Französisehen entsprechend und von ihm entlehnt); fiivi 
oder ch^i dasjenige (FVz, ee, It. cid), leadlMpse derselbe, Blht. tZse«. 

8. HexteMicAe ond /ragende Fürwörter shMls $«Mis^ 
quaia, ^inids, qualoe qoalis, i^ jtiai a s. w., ca qoi qaae qaod 
(nur benehücfa), ehi <hei qnis qaid (Gen. neben da chi da ehei 
anch da cm). 

§. S95« üeber die Wortfögung ist mur sehr wenig so er- 
wSfanen. Da das Lateinische Verhältnisswort de mit a verbanden 
znr Beteidmong des GenKiwerfaSltnlSBes and des Begriffes des 
lAteinischisn VeriAltnisswortes a verwendet wnrde, «o worde far 
den Begriff von de eine neoe Zosammensetzong davari was de a 
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forie gebikkt, wfthlmtd in (ko-ttchrQ Roimmiaghap Syadh» beiib 
Beteichnnagett durah' de wm&Makki wonbn; t.:B. jtm km 
rmisehiert dadiilg Frar a fratre^.aber /« Sara plaida dtuMtH 
Hg Fror de fratre. Für daa rOkkwiitoidB Fiirw«Kt der dritfea 
Femoa ieieh) wird.geiröhnlkli das gesehtoeblige Fenonwort (M% 
«ie) angewandeti tuB. ßg Canalimr hm eun el mn MU^dii 
/rmuftoe beiaich, Joseph pamel tiere el eia- M^dget m 
alcb <Maitti» 1, 24) \ da^^ogea wiid'aueli ei iriader atatt der 2*PetiaQ 
gebmueht: Bfatth. 11, 20. Jetie ei mhsho dieh^ nnd darauf V. 21« 
ad el lern ei und er erhob sieh. Vor dem «iiffblklwn anrikk^ 
bcadehttohen Fiirworte ca was muee, wie in den andern Romafih 
ijefaen Spraebeo, immer das tünasigeBde F&wcnrl quei sieben; z. B* 
quei eh^ei gig d* ilg Senger, wae vom Herm gesagt ist« Dia 
besitzattEelijenden Färwörter stehen faiM^giBit dem Artikel und daan 
tfeten sie bisweilen hinter das Hauptwort Die ZeitwUrter hgaagn 
nicht ohne persönMcbe Fürwörter steilen. Das Dentsehe hat ideieD 
EuüQss a«f die Wortetellitiig gehabt; z. a dad MSgi/^ hmjm» 
ebanau m«M& FUg'wae Aegypten habe ich mcineB Sehn gerafen; 
ememier-la Pareehwi de Bednl&n A« Jeeheedme g cm e r au liai 
Jechoaias gezeugt Eben so arigt sieh Deutscher Einflnss in dem 
Oabranehe TonacAfr (so) im Nachsätze;, z. B, cicr JUeredeevaeel *- 
eehavmt^gU^MmUgfnU als Hesodes sähe — sawarde cpfa» 
zosnjg; e« gieht mM gans) naeh Daotsoher Art dusch ei-dui äwH 
gedrükkt Zur VemeinBDg eines Sertaes dient iucea^ vor.einam 
Selbsthmte ine. f von bueca Mund); z. B. jou a«ti< bHceu.loßi 
elOM ieh bin nicht dort gewesen^ hueea ioni meht so viel|. buc 
medma nicht S04 m anderes .Wort für »icAl haben die Bhül<M 
ramanan mcht^ nein.wtfd durch na oder fitm^ Jetsteres aber nur 
nach ca^z. tt. Ügieea^eehi^ ajeueanun dasoBsl ja, nud 
ich nein; Vn* que tiofi*-*-, auch ja wird sonst durch gie ausn 
gadinkiet)» michte durdi furgiil^ nagutta (negmüä) bezeiebnet., 
6* dd6. 1. Die Abwandelung der Zeitwörter bt:in 
mancher iSezichttag merkwüsdig, da sie un RhfttOHnaaaifiGhen. wse- 
sentUch von den andern Romanischen Sfsacben abweicht Dio 
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xiraite ond dritte Latebüsofe AiMMmMmig Mea^^ltti «Matnaum, 
so da» nur drei AiwamMmmgeu ankeradiiedRi werdcoi mit den 
biinitiveD avy er (er ond er), tr. . Benpielb veo «Zatwertamaift 
imbetontoDi er sind medier, /dnämr, omprAmäet^ -epinder^ 
miUtr^ pSrder^ Mtengeher, beieer* Von. den Heiitm des 
Akibfs^ welehe sich im LateinsBohto (Inden, stud.io viele aufr 
gegeben, dass dieRbätopomanisoheSptafllw imriiocli, wie die ^eakmjbey 
0«vei ditfadbe Zeitea bat, das PräMos qod idaa Imperfioktam^ es 
sind also veriorenim fodikaiiv das Perfoktom (nar erhalten in Zeit* 
werte eeeer, in dem der alten Foimytnrf tidufinbam entsprochen- 
den ^ova), Plosqmimpevfektam« Fataram ond Fotomm exaetam 
md im Koqtanktiv das Imperftidom, an deasan Stelle, wie in den 
»dem Romanisohen Sprachen, das PlnsqitanqKscMKtom getreten 
ist Die Zeiten der VergangCDheit werden darch. Aemer und bei 
xieüesen Zeitwörtern, anoh wie *im Italisehen IM» es§er sdbs^ 
dareh e§ser gebildet^ das Fatmam dnrefa Yerbiadang Ton «M^pmr 
venire mit dem Jafiaitiv oad ZwlflcheBsetanng nm a; dnreh daamUM 
HiUlEaeitwiort wgnir mit dorn Parti»|iinm wM aneh das^gaose 
Ptutsivum gebildet. Diese VerbindaUgsweise entspiicfat also ganz 
der Dentsehen mit werden, dessen nrsprüagüdie fieientong gkicli«- 
fedls «efitre, ««eiiire ist;.«eqgr ^ indar ist etgCBtlkb soviel wie 
9emioadlmtdand$imy ich wende (|^iMhB.'4^e) .kbenFteje 
vmie btier ; veng laudaue dagegen vemio Utmduiue ich kommen 
gdie einher als einer dar g^oibt wivd, wie m- vielen iSpraetien das 
I^SBivam dorch ein Zeitwort mit der Bikhmg gekpi^ gebildet wird: 
Sanskr. dareh den Stamm yd gehen (Bq^ kr< GMmm. SL 252. t 
Wüllner ilber UrBprong^nnd Urbedentong dep spracMJehen. Foaaan 
S. 10*2 ff.), Lat landaimm tri, venara im-Gfegensatie »i «te»- 
dercy Deutsch ich gehe^ t^erZoren («Dch.ec& l^ojmme.«» 
Beirmehi d. i. werde betrachtet, gehe in ErfSHting d« i. wnde 
eiftllt ond dgl.) ond in alkn Romaaiseinn ^Spmchea, besooiamim 
italisdien nnd Spanischen. BemeEkenswerth ist, dass das Itetizi- 
pinm des Passivs von dem des Aktivs daduooh geschieden wird, dass 
jenes ein e erhält, wdchfs dieson fehlt: AkLlmdauJ^am. ludmue. 
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2« Aacb die BersmienAaig^ jdnd beMfek&OHrertii. Dfo 
l'. meifitos. auch die. S^ßemm fiinlieit ist dtndigäiii^gNofaiie Eod^ 
Hf^; 4^ 1« imd 3*Bs. Mbt. feblen die.keittiieidiDMideii fisdutefaca 
f jmä.i»' AnffiiUeDd ist, das» in der BiniMit dfes Prüflensvdw «bM 
Abwaadekmg in die «ndernüba^gegati^stt ist^ iadam.die .2. Penoft 
übtr^B ms wd die dnttea. kniet; so «deiawShiiii imperMitiiiii-ln 
der SL i»d 3w Abwidehmg die^ 2. Ps. mtkt and die Mehrlnlt a 
in, der Bodoog h^bsn, KÜhrend umgekehrt. die L AbireodekiBg « 
hat« Der Koi^unktiv des Präsens lanist in der Ekämtühmih^f^ 
^^9 ^/ wekfaes ^ Diefenbach (S. 14)0) woU mit Beehlaoi einer 
blossen Delmong des SeHtstiantes t ecUttrt' Das litperfiaktam hat 
neben den vollen Foimen avm^ m»^ i»u..fai die 1. nuld.J^ 
Einli^andi itie z«saiiuieng»o«stten k^ iy i^liir die;3. Ps^iApirti 
neben cft?«»^' etKi», femt die Fc»nnen omni, enmi^ titeil (.¥g}«»cfie 
LdtXndngisobe Blondart S. 311)j Betspide: 1. Cmäür. cäntan^ 
FxB» Ind. eani^ camUu^ cmdu^ oottletn, eamtmimy catiteft^riKioto« 
ciml%, eoniMM, eaatig^ eanieian^ emUeuUi eaM^eumjIai- 
|K«f. Ind. eantmm.e€uUa^ eanimvoBy caniava canlo, ^mäutqmj 
eotUawißfeanimwmiXinittnen^ K0194 ettiilii«», ean litaaae^ otm^ 
Uia0^ «annlftaeerty eaniasseSy ctnUa&sen't Pari. Akt* cavlisi^ 
Pass^ oimteti»; 2. Viuder nondere, I^. Ind. «eMrf, vemißa^ 
v0nda^ tumJkimy vendii^f tfefuiett; Koig. tpeudig mäcäniig] 
Ittfwf. venakva.veiiile \vie etniitetMi; Köm*. tmidieM, «ci^ln»- 
Mi^y 0eiM{fAa, v^dSeMoip^ .vändusta^y 'VmdeMoni PmetiMeni^ 
dieu; S. l/cltrandiie, Prs^ Indi emd^ avdm^ «tidn^ tulsfi, «dtfs^ 
att<I{fi]( Koiv« otnf^) anciw^j atM^gTf tultan, «dloa^ auclwiii 
Impf. Ind^ vdhm twß ma vendema^ IbxQ. udiw wie «eiicleeii 
Part» udism. Bemerkenswerth sind. die. Formen dar 1. PIb. flnhi. 
im RräaBDS von dar, atoTy ewer.i d[i*>*^^ ^Mnly asn^wätaetM 
statt des lasbeinisGhBn atml sie. snid ^ati'afc^t. 

3. HäoOg ist aodi im Rhätovomanisciien die darth die Läteil»- 
isdie Silbe ise^ welche hier In dar Fecm eaüA ecsebdäty ^serjMrktB 
Ptäs^aUfotm* Sie eitttKelskt sich, ganz.geieinutaag, nicht nei 
die I. nnd 2. Ps. Mbt., nnd nicht aof eine andere« Zeit) als idas 
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FrXseos, Oid findet ach Vonfigieii bei' Zeitwörtern, «ekfae der 
I. Abwanddimg angehören. Die wicfaiigBten dieser Zeitwörter siiicl: 
tqßpUear: appHtheseh, appUekesdkas y appliehesdui, op* 
jrftci&cj», appli€keii9y appHehes^an, emUuNW^ fahriemr^ 
/aeUkatf generar, glorifiear, homararf Anmifjar, itim m im arf 
mdimtry Uberar, Umiiarj negodar, erdinaryupermr^ re- 
tsolfor, tra/lear, mturpar, verifieoTj vieiiar] aas der dritten 
(»iertön) Abwandelang: eiqm*, eaneenibny ewmj^anirjfavorir, 
fitiiTy ecmvir bendden, sem>rir. Bfan aiehi, da» fiut nur al>- 
gdeitete oder znsanmengesetzte Wörter hieiter gebemn. 

3>97. I. Ehie SelbeÜanMeigenrng oder starke Abwandel- 
on^ wis wir 4ue in den andern Itomanischen HMptsffmciien ge^^ 
hdMn, Ibdet rieh auch im iUiäloroniBBisdben ongefitfir nadi densei^ 
Gmndiegein. Aber de onteiecheidet siek in BomonacbeD dadnreh, 
dass sie sieb nur aaf das PrUsens erstreiÜLt, dass nnr Terh&ltnisBniäSBig 
sehr wenige Zeitwörter an derselben Thett nefaneD, nnd en^ffidi da«» 
dafth, dass sie durch Veräademng des f atfflnisttoi StawiBswibstlaates 
im infinitiT oft getrübt nnd nnregelmSssig erMhehit. In dies« 
Fällen wird der SelbsthuBt, wdcher im Infinitiv eingetreten is^ vor 
sehweren^ der ttrspriinglich Lateinisehe HWbetiant tot letehten End* 
ODgen gebranebt; v^ das ItaL dmmre debera und umite exire. 

2* Bd den starken Z ett wörtem mU WHrsefibg^ten» a ist 
sMb fanr Steigerang desselben dareh i zu ot, statt dessen jedoch 
bisweileu anch ei gcseiiriebea wird, Bcgel^ z. B« nmmxr ffihreni 
main^ meinaey metnay mimtftii, maneito^ meman^ partra" 
ekiar gedenken (petiraciare sc imtnio), po^lfuisdk, p&r^ 
iroMae n« s. w., mangiar mmimgf plaeekmr fkd, smver mMj 
hamet haij bargir weinen, ndt Baohstabevfersetzn^ irmg. 
JJhuar nnd anttitr dber steigem das wnrzelfaaflB a doreh tc za an, 
wegen des folgenden ein «b^gihistlgenkn It wdM^ amhae^ atil^o, 
afaetti, tdneiUy atJmany mudtj äähak n. t. w. Zd bemerken 
ist noch yor ftcere,. weiehes in der I. P^ u za e iste^gert nnd vor 
am schweren findongen, « zo i absofawttobt: feUehy /•#, y», 
>%et%/^ell», /cm. 
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3^ Stacke ZHlwörteE.mil^4ten.S/dBMmcfifi»lfa«fo « findeo 
sich fiüt gar:iikshty da waraeUnfleB e gewölidkh im iofioitiy ia «ioen 
andein Laut übergegatigeii isi *H{erlier gebärt tmqtmir qssrnte^ 
weiches das i]n{»ii]|^iofae e, obg^Mdk es vor .den sehweeen fiodttiBQi» 
«1 1 gewordeD ist^ doch regetaiiissig za le steigert: emgifter^ am* 
quiermß^ angmerOf amfmrmj anqmriU^ anfttjerttn« ' Dmmr 
debere Diauntet an: des^ Jthm so crer credsre^i dessen BkfehiMI 
etwas abweiebeiid ist; eteij «rets^ erei, enrlefri^ corietl«^ erein. 
Hierher gehören auch mit orgprü n gliehein t: iumnr timeie, imWain 
iemmy leasmoa., temmaj tumein, tmmeiiSj temmanhMeif 
tmiv^ bäbere^ welches vor den leiehtion Endungen es, rot .den 
schweren, wie im CVanzodschen, u anniaunt: iett;, ismetn, and 
r a i iehei ver reei[^ere, weldras iror sdiwecen Endongen a amiantt 
raisekeiv raisdiaveim» 

4. Von starken^^ Zeitwörtern mÜ wurzeUt^iem o findet sich 
normoHr moii, in wekhem o naeh Bhiltoronianischer Sitte nicht 
zn ue^ sondern zo te gesteigert -wiid (S. 343): miery mietMU^ 
nd&ruy «lorifi, morif«, mUran, . ) 

5. Endlksh- finden sich einige Zeltw<k!ter tnit ti, bei denen 
dieses aus am entstanden ist, wdches vdr den leichten Endungen 
Wiedereintritt. IMeasist der F^ll bd liiiforIaiidaretettil,liMieAij 
gmä^ gandite^ gmid gmdeinj mUr andire aud «d tu. 

6. Einige Zeitwörter werfen vor den schweren Endungen die 
erste Silbe des Stammes ab^ z. B. t^uier oder ler veHe, mit nn- 
regelmässiger Aendenu^ des Stammselbstlaatei^: vi, vol^ vuli, 
vtdein lein^ vuleüs leiiSy vuhen^ Impf, mdeva und leva u« s. 
w.j gir dicere} g%, gis^ gi, schein (d, i. [di]ciiii£as]), 
scbeUs, gini haver habere; /««t, luu^ ha^ «ei» (d. i. [ba]6B|ii 
[ns]), «eits, Aa». 

n. Ladinsche oder Engadinisehe Mundart ' 

§. 398. Die Ladinsche Mondart; weldie im Thale Eogadio 
gesprochen wird, theilt sich wiederum in mehr^ro Untenunodiiurleoi 
von denen die Qbm'emgadimaAs mA die UnUr^ngßdmiwhe 
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yriAügKkak sind. Aitf dSeAhivfMmneen'diefler beidteiiMiiiid* 
von einander .kaim iob nur ki w mm rou FMan Räkksiehl 
nciiMiMD, wo nmr meiae Quellen *) beide Mondaiiien n nntnoBduMden 
geiMtenl im AUgemsinen sind die Abweiobnngai so nnbedflotaid, 
de» eine Untescheidnng, wdlche oicirt Uess eefar mühsam^ aendeni 
aodi lehr sdiwierig sein wwde^ nidii ne^MMmlig isi; die mir. zn 
Od>ote steiMidtti. Quallen scheinen der UnterengadiniMhen Mond- 
ari aoEngdiären, jedoch berrscfai in ihnep^ besonden ia der CMferta 
^■ritnele eine grosse üngleiehmftffligkeit dsr'SdiEBibnBg. 

8* 309. l.Lanilehra a.JSe2&«lftniie« ^gchtamh hier vor 
n in an über, jedoch bestehen daneben^imniei^ Fosnien nit «; z.B. 
man mmum {hei .Watter nmng . U£ng. und nmem. (Wog«), 
fmdammnaf mfaunif sa/tm mtMy dmmauHf ^hrUiian elriMamtf 
sang saung] wenn jedoch / folgt, so wiad ^dieses us m anfielst) 
Z.B» okt Bank anit, ehiattd Biun« eaidd. Aach üebefgaüg in o ist 
hiflOg) z. B- grond neben ^ron^/ofil beben ian^ orma.ainBia) 
MaOEng. tnm aua UEng^nqoa {Brno» mm) y chimmim.QjEa^ 
chiamma UEng., gamba (Raoi, €fHnba)f' simeh ämmA ßMt 
ctos, dümarr^o magis aber^ mom^pn^ Bttea^manteoiBl. lieber- 
ga9g in ai findet sidi in dw £ildwig abÜUi wiM» wiie\im Romoo- 
seben ainef wird, in mtd nmfiui^ mttckltm aKqnis.iaws^ nwU 
nudoni n.8.w. UebergangteoefibdelsIchhtaiigiaOlM^liB^S^^ 



*) Mme.QaellcQ wasen: 

Offeria spUrüHßla* So nenne ich ein klfiaes «Ues Bach in 24« 
ohne Titel, nnvollständig nnd sehr beschädigt, in dessen Besitze ich 
bin. Die Vorrede ist Johann Janet nnterzeichnet. 

Aitdeer Chant da Triamph sOd camplida Cambalta et obtgn&da 
¥l0toria, -29. Dec 1836.' IMeses Ideiae ' SchriRchen erhielt ich voa 
einem Verwandten des Verfassers, dem ich aach eiaa.handsehrifUkhe 
Uebersetsnng des Liedes: „flierjc, meim Herzj warum so traurig^'' nnd 
eine ChanzMn rhetica^ gleiclifaUs handschriftlich, verdanke. 

Fernotö Romische Stadien HL S. 224 bat eine Oberengadinisclie 
VebersetzQDg des 1. Psalms iud S. 254 der beiden ersten Verse des 
1« Baches Mose. 
. • JM^i^ .Vstsranser un IBthrfdatca sind an nmawcsillesig. 
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p» nichl in DnteiwEagnliii; t. B. DEag. mfimiy OBug; t^famä 
infiii»,.^Mift OEog. ekiaen täiiis^ qmd OEn§i qatmdvpk^^ 
feehader peehaeJhr. peecaior^ üaä naeä^ nan»^ re&iar reBtaer 
i«8tare.«— -Aatknkendes a wie im Ramönnheii.-^:^!» yriri wie*jiii 
RunoiiBcfaeB xo u ockr o; z. R «roi/^gria awiMa^ ora aara} dodi 
aadi zn a: pae panoii% Jigfyö$i Aogostos. 

2* Betontes e gehi in derR^gei»; soarohMoirs wie lang, in 
ai über; z. B* oi« ecit, «atr «ehu^ Aabalr'luibere, «liiiiiper^ 
dkacfoina ealena^ ra^ rex, ftaitivbene, saideseh sedecim, ^«r- 
rain temnoB^ fMis mensis, ejemimpelf tmp^dmmfü^finai^ 
maing and so in ailen Uni0iandswdrten>«dtener wiM eae»; z.B. 
metaa menfla/etm erat, etiler oKterns. Tonlofles e flittl; öflen 
sa»^ z. B. sgür secara% €hignlair6MD^/rar ffikr^ vgnuda 
von venire die Ankonft: .... 

3* i wild teBondecB betont^ dodi andi ukbetoat, faäOfig'm^ 
uB, mmim minoi) fMifm, nivis, ^gnair, uimirmTy fu&Ui 
Rani, qnest, urmglia anitela, MokiUg^ seUener wird es eoder 
te; z. B. deng dignns^ el iHe^yenn* firtnos, äpieri spiifias. Ton- 
los wird es bisweiten e; z. B. debel debilis, ehrUUtmaitfel gL 
daistianabiliB, ändi «; z. B. Mim^tdnl gl, eimOians/ oder m UM 
ans, wie in «pterl, itmlal^ vardtU veiUas* 

4. Der irnRnmonschen sb glewöhidiriie Debeigäng eines be- 
tonten o in « findet sich hier gär nieiit; s^r häufig ist dagegen 
Uebergang in ö oder m; z. B. iUUmr odi, ioit, m&dy l^^y ^^i 
odg oorfos, foe foens, toe^ poevel popnl^s n. s* w«; unA in ar 
oder om; z. B-purlar^ omiir, urmr'Aomfr, btmhti^ ctmler,* 
Asovz, ottr foniS| oiirra c^ra, cmir eor, /o« neben ioe losoa 
n. s. w.| sek^n ist geaatzB&äigä Sieigemng durch ti zn «o^ wie nn 
Italisehen ; z. B. Itiol^ totns, mca nos^ dtäuor dolor. Oe wird wla 
e za m : paXnä^ tsehama. 

5. Sehr häufig, findet sich dag^poi die Steigertmg uo statt 
einte Lateinischen Uy ans weMbem sie «ch #ohl nnr erst donsh den 
Uebergang in o hat ^twikloeln können} z« B. euars cnrstis, cuori 
cnrtns, «mioImI, aii«il saUos^ twol vnlt (gesetzipässjger fiMgeraig 
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wird esy wie im RumoMdien 'hänfifi zn ^ z« R- m onus, ^^ 
accmt», «dltir obfoonis, gtüm lameB, ereaüra^ vMcidtv güi^i 
jastaSf jpfiL TcMoIoses « hinter der Tondibe Unbt Insweüeii u^ 
wo es im Romoittdiai e wird;- z. R «pccteiwf, dreml a. & w^ 
Bisweilen wird es auch in der Ejidong fli# zd t: ieu iaoßy iM 
snns, Het« Dem neben* ZMeii (Dien nehmen die I^äloromanen 
in der Bedentang GoU Vaier, DeU aber. CoU Sohn). 

(i 400. 1. b. Miäavte^ Die Idfpenlaiuie wmkn oft* 
gefiUir wie im Bononschen behandeH P wird ialantend biswaleii 
&, gewöimlieh v; z. B. «oftt, otceta^ jpoevel o. s. w.; & wird in- 
kmtend gleicMBlIs v} z. B« tanda^ dmvd^ anmnUj stimm Stabes 

2. KeMauie. O beh&lt den Kehflool aar vor Mitiaoten 
nnd yor den Lateinischen starken Selbstlauten o and «, selten tot 
o; z» B. c2tja«»^i Kleinod 9 crtudk crox^ oeemrinn, crnnmoda- 
mming, eudesch'y m g wird. es in MgSr seennis. Vor a niilinii 
es gewobnlicfa den geqaetsehtai Kehliant eh^ gswöhnlieh ehi an 
(vgl das Fxanzdrische); z.B. cham cato, chrnmeoychlarf ehia* 
dainaj pucha peccatam, ehümduar^ vemdiekiary ehiomp 
eampas iL s. w. Vor den Lateioisehen weicfani'Sidbstianten e md 
t bleibt c unverändert mit dem ZangeidaOte s^ wenn ändi ^e Latei»' 
isdien Selfastlanie unverändert bleiben; z..ß< eert^ cd^ /elieiiOy 
smeeeea b< s. w. Wenn alier Lateinisches e (oe) oder t in einen 
andern starken Lant'(a) übergehen , oder im ioislaote äbfidkn, so 
wird das vorhergehende c zn seh oder auch iseh] z« B, iselusma 
^oeaa^ /kiseba üades, jlaaehair plaeere^ satdesch sededm, 
crtMcA, paschy so audi schiirdüm Donkeflieit (Rum. aeiiracleR* 
^0^))' isehmiar oingere^ nIArüiMchiiar aus chi Wtaan aber c 
naeh: Abfall eines starken Mitlaotes in den Anshislt treten aoUt^ so 
wird es in der Regel abgeworfen; z. B. omt, tmM^/ite^ loe^ so 
auch eh in stomi stmnachos , doch auch tlfi£c, äimch sanctns« In 
der Verbmdung cf wird c ausgesiossen, oder es äfanlidit sich dem 
I an; z. B. dity ^ff^^^ speUar^früUy dtM^ neAt u. s. w.^ doch 
apab jTtitK^oii, pmidiimL 6 fällt öflta itts; z. B. Aiasliar 
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ca^gare^ liar ligai^ Uam Iigunen, /er lagere f ieänkm les^ men 
mediiis md d^m ItalisGbaa legge^ mesf^zo naebgebiklet 

3. Zfungenhßäe. T erweiobi äch ialaatend öRers m d^ 
oder föUt ganz ans^ z.B. nudrir^ ehadtüna^ vardä yeiites, /rar 
iVater. Vor i and folgendem Sdbstlaate bleibt I theils OBTträndert; 
thails wird es «} z. B. cratiun^ diUgenUa^ it^fiuenziay ejppe* 
rien%ia\ Einfiuss des Italiscken zeigt skh ia radachun li ragione. 
Aoslaotend bleibt t ia der Regel; in der Endang o« aH« föHt ea 
gewöhnlieh ab, in dar Endnng %i9 uüa wird es za d; & B« frrtu« 
dpai ( doch anch puclm peecatom ) ^ voUrnlhy wind. Abgeworfen 
wird es auch in der Endang der Umstandswörter mente^ deren n 
dann zn i^ wird: perfeüamaing n. & w., nieht aber in der £ad* 
niig mentum*^ z. B. impedimaüU and dgU — D geht hier an- 
lautend incht wie im Rnmonschen in g über; z. B. dy Rom. jrt» 
dir Rum. gtr a. s. w. «^ iV wird vor i gern zu g^ erwdcbt; z,B. 
aegner^ gnir venire^ obignair. Eben so wird / vor ü nnd t za 
^2) z. R glüm Inmen, glüna^ glisch lux, ttpogliary äumgi i^n ij 
baselgia Kirche basilica, mdger weibl. melgdra melior; aneh 
im Auslaate: aolaigl (ans el), 6e/^ bellus. Vor I wird / öfters 
in tt aufgdöst: atd altns, aider^ vouia It. volta; za r wird es in 
curia caltellnJ^ 

§. 401. Ueber die Wörter ist schon früher beilänfig er« 
wähnt worden^ dass das Ladinsche weniger Einflnss vom Deataeiieii 
erfiihren hat und sich mehr an das Italische anschUesst, ak daa 
Ramonsche« Wenn aneh in betden Mnndartea für einen und den** 
selben Begriff zwei Ausdrükto vorhanden sind, ein Deutscher and 
ein Romanischer, so ist im Rnmonschen immer daa Deutsche, im 
Ladinschen das Romanische Wort üblicher. Wir stellen nur räige 
solcher Wörter einander gegenüber: Rum. magttn, Lad. slitmif 
fehler -^falt^ sadc da beltler — aschär da mendieänij mar* 
eau — cUiä , ih gottlos *— üs empis^ pjkmsdan9 «>— implant^ 
u. s. w. Die Wortbildung stimmt ganz mit dem Rumonsehen 
überein. 

f. 4.02. Formenlehre. Der Artikel wekht aleht bedeu- 
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tend vorn RiftnoDsdieii ab. £r Sattlet itMfk üfi, deldal^ aly ilsy 
dels daJsf aU*^ weiblich <o, deUa diMa^ mlht^ la&j dellüs 
duUasj Mus. Das GescMedit cTer HaupMärtet mid die ftldong 
dar Mebrheit ist Hn A?)geiiidiied wie im Romoiittbcii^ in der Eio- 
Mi absafalleiie Miflairte treten in der M «Kirheit oft Vf/wäBt ein ; t, R 
eapltrö eapiivaiSj neeessüa n&cessittttsj fliehh puth4fi9i 
H pe bildet 4h peis. Die Eig^mchufimbiMtt bilden auch hier 
ihr waibMiea Geschlecht sttmuitUch dorch a^ % B« ebrporalay 
spMtukUa^ UnnUidaittm n« s. w. Unter den pdrsdiiticbefa FüT''' 
w&rtem weidien rom Rnmonschen ab : 1 ^ Ps. jeug Hit, Akk. mai, 
Mlit nuo. Dat. nod Akk. an« ins) 2. Pls. I115 Ahle, lat; unter den 
beaitzanzeisendeD : meis Bnm. mien, l^i^^^ «eit, noss nbss. mm«. 
f« 403. 1. Abwand«rang der Zeitwörter* Im Jit« 
Jlmik> werden hier vier Abwandelongen gcnanar nntenehieden, 
iiidam das Ramensehe er sfeb in otr für die zweite nnd in er für 
die dritte Abwandeiong sehel<iet, also ar, air, et^ir. För daa 
Präsens ist zn bemerken, dass die 2*Pb, Einhät-sich meht auf 
as^ wie im Raraonscben^ sondern smiust, wie im Üentschen, l>i»- 
weflei) auch auf asch endigt; z. B« /iflrH»niid hdseh, sairisiasi, 
säst weisst, pamst kannst, volgUunh da waltest Die 1. Ps. 
Mht. endigt sich auf ains oder ain ] z. B. vtdains ntid fmhand 
Ikr Konjunktiv endigt siah nicht auf ig, sötMten in der ersten Ab- 
waMilnng auf i, m dsn andemraof a; z.E iawMj a^gfn sei, possa 
könnet Säbstlantsteigemtig^ findet aicb «»br säten und uqgenao; 
z. R vöig volo, vuol vnli, pausi potkt^ disemorra/ hamk häbent, 
satnia sentit, reisteu reetant, ais est. 

2. Das Imperfektum endigt sieb* in'dn* sweitäi Abwan- 
deimig auf eiva oder atoa; z.B. ^mMvä, impr&meUaiea* Die 
3. Pd. Einheit wird aocli in der ersten Abwandelung gewehnhcb in 
eti abgekürzt und daraus wird> die 3^. Rtfson tSbLettan oder aödi 
eiteti (stett avan, evan oder anen, enen) ^bildet ;.z.B. incmk- 
ireii, dumanieU, moniegneU, chiasiieUan, erojtiien Rom. 
cartevan (credcbant), aveUen, pttdeiten. 

3. Das Fuiurum wird hkr nicht dorch das Hfilfezeitwart 
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venire gebildet, sondern auf gemein RouiaDischc Weise durch 
habere^ dessen Präsens mit dem Infinitiv des Uauptzeitwortes zu 
einer Form zusammenschmilzt; z. B. demonatrara^ combai- 
iera a. s. w. 

4. Die Parüzipien endigen sich auf ai a, ii^ t, if ; z. B. 
naij educäy praevalüj stovü von stover müssen, vesity^m, 
gnü von gnir venire. 



Elfter Abschnitt. 

Abwandelungen im Dakoromanischen oder 

Walachischen. 

§. 404. Die Dakoromanische oder Walachische Sprache hat 
unter allen Romanischen Sprachen die stärksten Einwirkungen von 
andern Sprachen , besonders auf die Uebertragung der Lateinischen 
Laute erfahren, so dass sich kaum erwarten lässt, dass hier eine 
starke Abwandelung regelmässig und genau ausgeprägt sei. Den- 
noch lässt sich auch eine solche nicht leugnen , wenn sie sich auch 
wie im Romanischen nur auf das Präsens erstrekkt, und von der 
starken Abwandelung in den andt^m Romanischen Sprachen bedeu- 
tend abweicht. Am Nächsten schliesst sich die Walachische starke 
Abwandelung an die Rhätoromanische an. Wie hier in vielen Fällen 
erscheint auch im Walachischen meistentheils nicht sowohl eigent- 
liche Selbstlautsteigerang als Grundgesetz, wie vielmehr Wieder- 
herstellung des wurzelhaften Selbstlautes, welcher vor den schweren 
Endungen getrübt worden war, vor den leichten Endungen, welche 
»m Walachischen dieselben sind, wie in den andern Romanischen 
Sprachen. Dieses Verfahren schliesst jedoch wirkliche Selbstlaut- 
steigerung nicht ganz aus; jedoch tritt diese meistens nur in der 
3. Person ein; sie folgt itn Allgetneinon den auch für die andern 
Fachs Romaniache Spracben. 24 
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Sprachen geltenden Regeln, nar dass o durch a zu od *) gesteigert 
wird. Umgekehrt war aber anch öfters vor schweren Endungen der 
Lateinische Wnrzelselbstlant zu einem Dopj^ellante geworden und 
statt dessen tritt dann vor den leichten Endungen wieder der ein- 
fache Stammlant ein. 

§. 405. Anch im Walachischen findet sich eine durch die Silbe 
e«c verstärkte Form, welche regelmässig nur vor den leichten Ejidnngen 
im Präsens angewendet wird 5 z. B. floresc ^ floreati ^ flore^te^ 
florim^ floriizi^ floresc. In der ersten Abwandelung giebt es 
viele Zeitwörter, welche statt jenes eac das ursprünglich gewiss die- 
sem ganz gleiche e^ dem Stamme anhängen; jedoch scheint dieses 
auch vor den schweren Endungen zu bleiben ; z. B. armare armez, 
aftare ojfteZy tzitare tzilez u. s. w. 

a. Zeitwörter mit wurzelhaftem A. 

§. 406. Die meisten Zeitwörter dieser Gattung verwandeln 
ihr a im Infinitiv und den andern Formen mit schwerer Elndung in 
e, welches vor den leichten Endungen des Präsens dem ursprüng- 
lichen a wieder weichen muss. So z. B. teceare tacere: iae^ lad, 
tace^ tecemj l^cetzi^, tac, serire salire satu, hlestemare blas- 
phemare blaslem^ eelcare calcare calc^ lesare laxare las^ sei- 
tare saltare soll u. s. w. So auch leudare laudare laud n. dgL 

b* Zeitwörter mit wurzelhaftem £. 

407. Bei diesen Zeitwörtern finden sich einige, wenn anch 
nur sehr wenige, Selbstlautsteigerungen zu ie ] z. B. peardere per- 
dere pterd, luare levare leau und ieau^ leai ieaiy luventy 
luatziy leau ieau] in den starken Formen dieses Zeitwortes ist 
das anlautende / durch das folgende steigernde i verdrängt worden; 
in vin venio von venire ist i aus ie durch Zusammenziefauog ent- 
standen. 



*) Ich bediene mich Hir das Walachische der von Diez angenomme« 
nen Schreibang; vgl. Diez I, 95 f. 
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Zeitwörter mit wnrzelhaftem O. 

§. 408. Aus o ist im Infinitiv gewöhDlich u geworden, statt 
dessen vor den leichten Endungen das orsprüngliche o wieder ein- 
tritt^ jedoch nimmt die 3. Person Einheit öfter oa an, welches im 
Walachischen häufig als Steigerung von o steht 3 z. B. sburare ex- 
volare shor, purtare poriaie port, iurnare iorn, murire moriuy 
3. Ps. moare, ptäeare posse poiy 3. Ps. poate^ dureare dolere 
doare (unpersönlich), dftcrmtre doarme^ rugare rog roage 
u. s. w. In einigen Zeitwörtern , welche im Infinitiv oa angenom- 
men haben, wird vor den leichten Endungen gleichfalls das wurzel- 
hafte o wieder hergestellt, z. B. cunoastere cognoscere cunosc. 
Hierher gehört auch scoaiere excutere scot 

§.409. Es ist schon oben beiläufig berührt worden, dass 
sich die Selbstlautsteigerung nur auf das Präsens erstrekkt. Das 
Perjeklum kann keinen Theil daran nehmen, weil alle Endungen 
desselben im Walachischen immer schwer sind. Es endigt sich 
Dämlich in der Regel auf ai, ui, iL Diejenigen Zeitwörter, welche 
im Lateinischen ihr Perfektum durch Zpsammensetzung mit der 
Wurzel esse (auf si) bilden, bilden es im- Walachischen eben so, 
Buf sei] selbst das Hülfszeitwort aveare hat neben der gewöhn- 
lichen Form avui nodi eine aus Zusammensetzqng entstandene 
Form avusei. 



Schlussbemerkuugen» 

Wenn wir nun schliesslich auf den Inhalt der bisherigen Unter- 
suchungen noch einmal zurükkblikken, so wird sich als Ergebniss 
derselben die gleich im Anfange dieser Schrift ausgesprochene Be- 
merkung herausstellen, dass die Romanischen Sprachen keineswegs 
gedankenlose Verstümmelungen des Lateinischen sind, sondern dass 
vielmehr in ihrer ganzen Einrichtung das jugendlich kräftige Walten 

24* 
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des Spracbgeistes UQverkemibar ist, wie diess deutlich aus der Ab- 
wandelung der Zeitwörter, leicht dem wichtigsten Theile der Formen- 
lehre jeder Sprache, deutlich genug hervorgeht Diese Selbständig- 
keit und Lebendigkeit der Romanischen Sprachen tritt j^icht bloss 
in der Bildung qeqer, eigenthämlicher Zeitformen , sondern vorzug- 
lich auch in der Einführung der starken Abwandelung hervor. 
Einen Unterschied zwischen starker und schwacher Abwanddung 
haben mehr oder weniger ausgebildet alle Sprachen, und sie be- 
dienen sich desselben , um ursprüngliche und abgeleitete Zeitwörter 
zu unterscheiden. Für die Romanischen Sprachen konnte Haupt- 
zwckk bei der Niedersetzung einer starken Abwandelung nicht 
Unterscheidung der ursprünglichen von den abgeleiteten Zeitwörtern 
sein, weil sie diesen Unterschied selbst nicht mehr deutlich fielen 
konnten; sondern sie w^ollten vorzüglich auf einem einfachen Wege 
eine grössere Mannichfaltigkeit der Formen dadurch gewinnen, 
und zugleich den Stamm für die Abschwächung der Endungen ent- 
schädigen. 

Das Mittel, dessen sich die Romanischen Sprachen zur Her- 
stellung der starken Abwandelung bedienten, war kein ganz eigen- 
thümlich erfundenes, sondern sie bedienten sich dazu eines scbon 
im Lateinischen gegebenen und bildeten dasselbe nur regelmässiger 
ans und gaben ihm einen weitern Wirkungskreis. Dasselbe t, welches 
im Lateinischen die Perfekten egi^feci aus dem Stamme czg*, fac 
bildete, gebrauchten die Ropianischen Sprachen, um aus einem 
wurzelhaften a im Präsens ai oder e und aus e ie zu bilden \ auch 
Q wurde in manchen Fällen zu oi gesteigert , in der Regel aber 
wurde im letztem Falle nicht i, sondern das dem Q verwandtere n 
genommen, so dass aus o tio, Sp. ue (Rhätor. te), Nfrz. eu wurde. 
Diese starken Formen treten nur vor den leichten Endungen ein, 
weil durch den Eiintritt derselben vor den schweren Endungen das 
Wort zu sehr würde überladen worden sein. 

Ausser im Präsens tritt die Selbstlautsteigerung geseizmässig 
nur im Perfektnm ein und zwar auch hier eigentlich nur vor den 
leichten Endungen, welche jedoch nicht in allen Sprachen dieselben 
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siDd. Für die starke Bildung des Perfektnms gelten ursprünglich 
dieselben Regeln wie für das Präsens, jedoch worden sie nur sehr 
selten beobachtet, um das Zusammenfallen beider Zeiten zu ver- 
hindern, so dass diese anscheinende ünvollkommenheit nothwcndig 
zu einer grossem Mannichfaltigkeit der Formen führte. 

Da nun keine Romanische Sprache die starke Abwandelung 
ganz vollständig, sondern jede nnr mehr oder weniger Bruchstökke 
von derselben hat, so will ich versuchen, aus diesen Bruchstükken 
ein Ganzes zusammenzustellen und das gar nicht Vorkommende 
nach den früher aufgestellten Regeln zu ergänzen. Ich nenne diese 
nirgends vollständig sich findende Abwandelung die eingebildete, 
and stelle ihr die wichtigsten wirklich vorkommenden Formen gegen- 
über. Hinsichtlich der Personendungen wähle ich in der eingebilde- 
•ten Abwandelung die dem Lateinischen am Nächsten kommenden. 

1. Zeitwort mit wurzelhaftem J. Sapere. 
Eingebildete Abwandelung. Wirkhch vorkommoudc Formen. 

Präsens. 

Einht. 1. Saipo sepo Sp. se (st. s^o Konj. sepa). Frz. 

sais 

2. saipes s6pes Frz. sais 
a. saipe( t ) sepe( t ) Frz. sait 

Mht. 1. sapemos Sp. sabemos 

2. sapetes Altsp. sabedes, It. sapete 

3. saipen(t) sepen(t). Altfrz. saivent sevent. 

Perfektum. 
Einh, L saipi sepi It.seppi, Altfrz. seu oder seui d.i. 

s6vi s6bi; Prvz.aic von habere 

2. sapesti It. sapesti 

3. saipe(t) sftpe(t) It. seppe, Altfrz. sceuist di.s^vist 
Mht. 1. sapimos It. sapemmo 

2, sapistes It, sapestc 
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Eingebildete Abwandelung Wirklich voiicommende Formen 

3. saperoQ(t) oder sepe- It. seppero. 
roD(t). 

2. Zeitwort mit warzelhaftem £. Venire. 



Einh. 1. vieno viengo 

2. vienes 

3. viene(t) 
Mht. 1. venimos 

k. venites 
3. vienen(t) 



Einh. 1. vieni 

2. yenisti 

3. viene(t) 



Mht. 1. venimos 

2. venistes 

3. veniron(t) oder vian- 

nerou(t) 



Präsens. 

Leon.Tiengo, Frz. viens, Afrz. vieg 

Sp. vienes, It. vieni n. s. w. 

Sp. It. viene^ Frz. vient 

Sp. venimos 

It. venite, Sp. venis 

Sp« vienen, Frz. viennent. 

Perfektam. 

Sp. ^ne aas viene^ Altfrz. ving 

veins 
It. venisti 
Leon, vieno, Sp. vino, Frz. vint, 

Altfrz. tiensit 
It venimmo 
It. veniste 
Altfrz. viendrent. 



3. Zeitwort mit wurzelhaftem O. Potere oder 

p o d e r e. 

Präsens. 
Einh. 1. pnodo puedo pendo Sp. pnedo, Altfr.pnes, Nfrz. peox 



2. pnodes paedes peades It. paoi, Sp. paedes, Frz. peox 

3. paode paedq peude(t) It. pab, Sp. paede, Frz. peat 

Sp. podemos 
Altfrz. podedes, li poteta 



Mht. 1. podemos 
2. podetes 



3. paoden paeden pea- Sp. paeden, Frz. peavent. 
den(t) 
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EiDgebildete Abwandelung. Wirklich vorkommende Formen. 

Perfektnm. 
Einht« Lpnodi puedi peudi Afrz. pues peus, Sp, pudc aus 

puede 

2. podesti It. potesti 

3. puode puede pcude( t) Sp. pudo (d i.pucdo), Afrz.peut 
Mht. l.podimos It. potemmo 

2. podlstes It. poteste 

3. pod^ron oder pende- It. poterono. Fr. purent aus peu- 

ron(t). rent. 

Die geringsten Brnchstükke der starken Abwandelung haben, 
wegen grösserer Mischung, die Rhätoromanische oder Ghnrwälsche 
und die Dakoromanische oder Walachische Sprache erhalten. Wenn 
auch die andern Hauptsprachen des Romanischen Stammes im Laufe 
der Zeit Manches von der starken Abwandelung eingebüsst haben, 
so kommt diess daher, weil die Sprachen nach und nach immer mehr 
nach Einfachheit und Gleichförmigkeit streben. Am Meisten ist 
diess bei der Französischen Sprache der Fall, in welcher, eben so 
wie in der Deutschen, viele ehemals starke Zeitwörter zur schwachen 
Abwandelung übergegangen sind. Die Mundarten entbehren im 
Allgemeinen einer regelmässig ausgebildeten starken Abwandelung 
fast ganz, eben so wie auch die Deutschen Volksmundarten aus Be- 
quemlichkeit die starken Formen immer mehr aufgeben. 



Gedruckt id Jmliu» Sitlen/eld in Btfrlm. 



Berichtigungen. 



Di« Entrernnns; des Drukkortes und der Umstand, dags der grögste Tlieil 
der letztes Durchsiebt der Berlchti(rung.sLojt;en rora Yerfasser in kurzen Winter- 
tagen bei Lampenlicht fcemacbt werden musgte, können vielleicht einigermagsen als 
Bntachuldi^ang für die leider! ziemlich jcrogge Zahl von Drukkfehlern, welche stelle« 

S blieben sind, dienen. Mao bittet degslialb um gütige Kachaicht ancl VerbcMeraB^ 
Igender Fehler, ron welchen ein grosser Theil dem Verfasser nicht zar £ast falle s 

S. 5 Z, 15 T. o. 1. de rselben st. desselben 

- 14 - 16 r. v. I. &«g st. bvgi» 

- 16 - 14 r. n. 1. eben st. oben 

- 17 - 15 r. o. 1. jener Form st. jenen Formen 

- 27 - 1 T. o. 1. nnnrsprunglicbe sC ursprüngliche 

- 53 - 15 r. u. 1. milagro st. milagre 

- 56 - 4 ▼. o. 1. ßuareeeu st. guaraeeu 

- 57 - 17 T. n. 1. hiee st. kize 

- 73 - 16 T. o. 1. ♦♦») St. ♦) 

- 76 > 12 ▼. n. 1. e st. w. 

- 78 - 1 ▼. V. 1. gaudium st. g^udium — Das. Z. 2 1. der folgenden 

in die vorhergehende st. der rorhergehenden in die folgende 

- 81 - 15 r. n. 1. oeil sf. oeuil 

- 83 - 10 ▼. o. 1. larare st. Ixaare 

- 88 • 5 V. u. 1. nueta» st. nuevo» 

- 99 • 10 T. o. 1. hice st. kize — Das. Z. 11 hiece st. Mexe 

- 102 - 11 r. o. 1. morire st wtorir 

- 104 - 13 V. o. 1. tenga st legua — Das. Z. 6 r. n. den st dn 

- 115 - 12 T. n. L Stamm st Käme 

- 119 - 10 V. n. 1. io ( st {io 

• 144 - 2 T. n. 1. S. st L. 

- 145 - 14 V. n. 1. duale st. dnoe •— Das. Z. 6 ▼. u. carexza st carezxe 

• 165 - 8 V. o. I. voje st voja — Das. Z. 1 v. n. J. Io firo st /« firo 

- 173 - 8 V. o. 1. chiama st chiami 

. 177 - 16 V. u. 1. Sprachen st Sprache 

- 170 > 11 V. o. I. bei den st. beiden 

- 180 - 6 r. o. 1. jrosso 9,i. pos»u 

m 189 • 1 r. o. I. tero st veru — Das. Z. 7 r. v. 1. paäeeerj st padeter^ 

- 192 - 9 r. o. fehlt Formen nach vollstSndigen — Das. Z. 7 r. n. I. 

dieses st dieser 
. 197 - - 2 t. n. l/iglio at /igliu — Das. Z. 3 v. o. 1. giglio »t. gigli» 

- 202 - 5 V. n. 1. welche sich st welches ich 

- 215 - 12 ▼. n. 1. Sllern st Jllern 

• 217 - 16 V. o. 1. gehören st gehorten 

- 246 - 7 y. o. 1. genireux st g^ereur 

- 250 - 17 V. u. \. famira st. famina — Das. Z. 15 welchen at welche 

• 255 - 11 V. o. 1. Danphineischen st Dauphineische 

• 260 - 1 V. o. 1. besitzanzeigenden Fürwörtern st besitzanzei- 

gende Fürwörter 

- 263 - 15 T. u. 1. gm alt tat st qualUer 

' 264 > 2 V. o. 1. besitzanzeigenden st. besitzanzeigende — Das. Z. 6 
persönlichen sl. persönliche 

- 274 - 1 V. n. I. tu st. ta 

- 278 - 2 y. o. I. Anssp räche st. Sprache 

- 285 - 15 T. u. 1. peizan st. pei^am 

- 298 - 8 V. n. I. ehevaux st cheteaux 

. 312 - 8 V. o. I. b) ileie — Z. 11 a) Jeusse 

- 320 • 12 T. o. 1. jeudaicle »UjeudaiUe 

- 321 * 15 r. Q4 1. gripen st grepem 

• 332 - 13 r. V, ). , nnd dass st. nnd dass, 

- 339 - 6 ▼. «. I. Planta st. Plass 

- 347 - 10 r. u. 1. anlautend st auslanteud 

- 350 - 9 r. «• 1. obscurus st ohsurus — Das. Z. 7 1. eusrin st. »nsrh 



